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    Das Buch


    In dieser faszinierenden Parabel wird die Geschichte von Michael Thomas erzählt, einem scheinbar gewöhnlichen Mann, der in Minnesota geboren wurde und nun in Los Angeles arbeitet. Er stellt den Prototyp des normalen – und unzufriedenen – Amerikaners dar. Nach einem Überfall, der ihn in Todesgefahr bringt, wird Michael von einem weisen Engel besucht und gefragt, was er sich in Wahrheit vom Leben wünscht. Michael antwortet, dass er eigentlich NACH HAUSE gehen möchte! Um sein endgültiges Ziel zu erreichen, muss Michael zunächst eine Reihe von Abenteuern und Prüfungen in einem erstaunlichen Land von Engelwesen, weisen Lehrern und finsteren Kreaturen bestehen. Michaels Suche ist ergreifend, humorvoll, faszinierend und spannend bis zum Schluss.


  


  


  
    Der Autor


    Nach seinem Studium der Wirtschaftswissenschaften an der California Western University eröffnete Lee Carroll in San Diego ein eigenes Unternehmen, das er 27 Jahre lang erfolgreich führte.


    Wie passen Parabeln und Engel-Geschichten in diesen Zusammenhang? Lee Carroll pflegt zu sagen, Gott habe ihn »mit der Nase darauf stoßen« müssen, um ihm zu beweisen, dass seine spirituelle Erfahrung Wirklichkeit war. 1989 markierte den Wendepunkt; damals sprach das erste Medium von Kryon. Drei Jahre später sagte ihm das zweite Medium, völlig unabhängig davon, noch einmal das Gleiche (und buchstabierte den Namen KRYON während der Sitzung)!


    Schüchtern wurden die ersten Kryon-Schriften einem Kreis metaphysisch interessierter Menschen in Del Mar, California, vorgestellt; der Rest ist bereits Geschichte – mit sechs metaphysischen Büchern, die innerhalb von vier Jahren herausgegeben wurden. Im Jahr 2011 erscheint der 12. Kryon-Band.*


    1991 gründeten Lee und seine Partnerin Jan die Kryon Licht-Gruppen in Del Mar, die schon bald, statt im Wohnzimmer, in einer Kirche von Del Mar stattfanden. Mittlerweile veranstalten sie Treffen auf der ganzen Welt, mit bis zu 1000 Zuhörern. (Im Mai 1999 kamen 3.000 Zuhörer nach Amneville in Frankreich. A.d.Ü.) Kryon hat die größte ständige New Age-Datei in der Geschichte von America Online und zieht noch mehr elektronische Web-Browser mit seinen doppelten Internet-Seiten an: www.kryon.com und www.kryon.org. Die nationale Zeitschrift Kryon Quarterly begann 1995 zu erscheinen. Dieses 40 Seiten starke New Age-Magazin in Buntdruck enthält keinerlei Werbung und hat inzwischen über 3.500 Abonnenten in über 12 Ländern.


    1995 wurde Lee gebeten, seine Arbeit bei den Vereinten Nationen (U.N.) zu präsentieren, vor einer U.N.-Abteilung, die als Society for Enlightenment and Transformation (S.E.A.T.) bekannt ist. Die Veranstaltung fand so großen Anklang, dass Lee 1996 zum zweiten Mal nach New York eingeladen wurde. (1999 zum dritten Mal, A.d.Ü.)


    Lee ist in seiner Heimatstadt San Diego dabei, weitere inspirierte Geschichten und Parabeln zu schreiben.


    



    


  


  
    * Anmerkung des Verlags

  


  
    Jenen gewidmet, die erkannt haben,

    dass ein Mensch die Macht hat, sein Leben zu ändern,

    und dass die Dinge nicht immer so sind, wie sie scheinen!

  


  
    Wer ist Kryon


    Kryon ist eine sanfte, liebevolle Wesenheit, die derzeit auf der Erde weilt, um uns zu helfen in die hohe Energie des sogenannten New Age zu wechseln. Kryons Worte haben manches Leben verändert und Liebe und Licht in einige der dunkelsten Winkel unseres Inneren gebracht. Die Idee der Erzählung DIE REISE NACH HAUSE wurde von Kryon inspiriert und von Lee Carroll aufgeschrieben.

  


  
    Einleitung


    Am 8. Dezember 1996, gegen Ende eines Nachmittags-Seminars, saß Kryon vor mehr als 500 Leuten in Laguna Hills, Kalifornien. In einer Sitzung, die über eine Stunde dauerte, erzählte er die Reise von Michael Thomas – eine Wanderung, geboren aus dem Wunsch eines der Erde müden Menschen, »nach Hause« zu gehen und bei seiner spirituellen Familie zu sein.


    Der Name Michael Thomas steht sowohl für das unerhört Große und Heilige eines Erzengels Michael, wie auch für die in der alten Energie wurzelnden Eigenschaften des ungläubigen Thomas – eine Kombination, die auf viele von uns zutrifft. Einerseits fühlen wir uns als spirituelle Wesen, andererseits zweifeln wir oft an uns, zumal, wenn wir den wachsenden spirituellen Aufgaben und beängstigenden Herausforderungen des neuen Jahrtausends gegenüber stehen.


    Michaels Reise nach Hause schildert ein Abenteuer, das sich durch sieben bunte Häuser zieht, jedes bewohnt von einem Engel. Jedes Haus stellt ein Merkmal des New Age dar und umfasst Weisheit, Unterricht, Humor und Einsicht in das, was Gott uns über uns mitteilen möchte. Gleichzeitig erhalten wir – während wir durch das neue Paradigma unseres New Age wandern – einen Einblick in die Art und Weise, wie die Dinge funktionieren.


    Bis zum bewegenden und überraschenden Ende beschert die Reise des Michael Thomas uns eine Reihe liebevoller Unterweisungen, die von einer spirituellen Quelle kommen, welche immerfort den Wunsch hat, »unsere Füße zu waschen«.


    Falls du Gott jemals die Frage gestellt hast: »Was möchtest du mich wissen lassen?« – DIES KÖNNTE DIE ANTWORT SEIN! Begib dich gemeinsam mit Michael Thomas auf seine spannende Reise. Vielleicht ähnelt sie der deinen?

  


  
    E I N S


    Michael Thomas


    Schwarze Plastiksplitter flogen in alle Richtungen, als Mike seinen Ablageschuber mit »Eingängen« ziemlich unsanft gegen die Trennwand seines Vertriebsbüros stieß. Wieder einmal musste ein unschuldiger Gegenstand für Mikes angestauten Ärger über seine Situation herhalten. Unversehens schob sich ein Kopf durch die staubigen Blätter der Plastikpflanze zu seiner Linken.


    »Alles in Ordnung da drüben?«, fragte John aus der Büro-Box nebenan.


    Die Wände jedes Kubus waren gerade hoch genug, um die Illusion zu erzeugen, man sitze im eigenen Büro. Mike hatte auf seinem Schreibtisch mehrere hohe Gegenstände um sich platziert. Das half die Tatsache zu kaschieren, dass seine Kollegen nicht mehr als 1.30 Meter von ihm entfernt waren – alle vorschützend, sie säßen allein in ihrem Raum und führten »private« Gespräche. Unzählige, über den Boxen hängende nackte Neonröhren, tauchten Mike und die anderen in ein fahles, unnatürliches Licht, wie man es nur in der öffentlichen Verwaltung und der Industrie findet. Es schien die Rottöne so vollständig aus dem Farbspektrum zu absorbieren, dass alle, obgleich sie im sonnigen Kalifornien lebten, ganz bleich aussahen. Mike, der sich jahrelang nicht in der direkten Sonne aufgehalten hatte, wirkte noch blasser.


    »Nichts, was ein Urlaub auf den Bahamas nicht beheben könnte«, antwortete Mike, ohne sich zu der Pflanze umzusehen, durch die Johns Kopf lugte. John zuckte die Achseln und wandte sich wieder seinem Telefongespräch zu.


    Noch während die Worte aus seinem Mund kamen, wusste Mike: Bei dem Lohn, den er in der Bestellannahme des »Kohlenbergwerks« erhielt – so nannten die Angestellten ihre Vertriebsfirma –, würde er die Bahamas nie zu Gesicht bekommen. Er fing an, die Stücke der zertrümmerten Kunststoffablage aufzulesen und seufzte – was in letzter Zeit immer öfter vorkam. Wozu war er hier? Warum hatte er nicht die Energie oder die Motivation, sein Leben zu verbessern? Er starrte auf den dümmlich dreinschauenden ausgestopften Bär, den er sich gekauft hatte. »Halt’ mich lieb«, stand da drauf. Daneben lag sein liebster Far Side Cartoon – auf dem der Titelheld, Ned, irgendwas über den »Bluebird des Glücks« von sich gab und prompt vom »Hähnchen der Depression« besucht wurde.


    Egal, wie viele lächelnde Gesichter oder Cartoons Mike an die Wände seiner Box pinnte, es änderte nichts an seinem Gefühl, in der Klemme zu sitzen. Er steckte fest in einem Leben, das ähnlich funktionierte wie eine Kopiermaschine im Büro; Tag für Tag der gleiche Ablauf, ohne Sinn und Zweck. Seine Frustration und Hilflosigkeit machten ihn wütend und deprimiert; und man merkte es ihm an. Sogar sein Vorgesetzter hatte sich schon dazu geäußert.


    Michael Thomas war Mitte dreißig. Wie bei vielen in seinem Büro, ging es auch bei ihm darum, irgendwie zu überleben. Sein Job war von allem, was er hatte finden können, der einzige, der nicht viel Nachdenken erforderte. Mike konnte acht Stunden am Tag abschalten, nach Hause gehen, schlafen, am Wochenende seine Rechnungen bezahlen und montags wieder arbeiten gehen. Er bemerkte, dass er in seinem Los Angeles-Büro von den mehr als dreißig Mitarbeitern nur vier mit Namen kannte. Es war ihm einfach egal. Dabei arbeitete er schon über ein Jahr dort – seit seine Beziehung in die Brüche gegangen und sein Leben unwiderruflich ruiniert war. Nie sprach er über das, was geschehen war, obgleich es ihm fast jede Nacht durch den Kopf ging.


    Mike lebte allein, mit seinem einsamen Fisch. Er hätte gern eine Katze gehabt, aber sein Vermieter erlaubte es nicht. Ihm war klar, dass er das »Opfer« spielte, doch seine Selbstachtung war zerstört. Also stocherte er beständig in seiner Lebenswunde, hielt sie offen, blutend und schmerzhaft, so dass er sich jederzeit in Erinnerung rufen konnte, was passiert war. Es schien ihm nichts anderes übrig zu bleiben und er war nicht sicher, ob er – selbst wenn er bereit gewesen wäre – genügend Energie gehabt hätte, die Dinge zu ändern. Aus Jux hatte er seinen Fisch »Katze« getauft, und immer, wenn er nach Hause kam oder bevor er zur Arbeit ging, redete er mit ihm.


    »Nicht die Hoffnung aufgeben, Katze«, sagte Mike dann jedesmal zu seinem Flossen tragenden Freund. Der Fisch gab natürlich nie eine Antwort.


    Mit seinen zwei Metern konnte Mike einem beinahe Angst machen – bis er lächelte. Sein Grinsen hatte einen Charme, der alle Vorbehalte gegenüber seiner hünenhaften Gestalt dahinschwinden ließ. Es war kein Zufall, dass er am Telefon arbeitete und seine Kunden ihn nicht sehen konnten. Vielmehr diente es dazu, seine beste Eigenschaft zu verleugnen; wie in einem selbst errichteten Gefängnis, konnte er weiter im Melodrama seiner gegenwärtigen Situation schwelgen. Seine eigentliche Begabung lag im Umgang mit Menschen, aber er nutzte sie nur, wenn seine Arbeit ihn gelegentlich dazu zwang. Von sich aus pflegte Mike keine Freundschaften; und das weibliche Geschlecht existierte zurzeit nicht einmal für ihn; obgleich die Frauen an ihm interessiert waren.


    »Mike«, pflegten seine Kollegen zu sagen, »wann warst du zum letzten Mal verliebt? Du musst ausgehen und dir eine gute Frau suchen – hör auf, über dein Leben nachzugrübeln!«


    Worauf sie nach Hause gingen – zu ihren Familien, Hunden und Kindern, und gelegentlich auch zu ihrem Fisch. Doch Mike hatte keine Ahnung, wie er es anstellen sollte, um die Liebe in sein Leben zurückzuholen. Es hatte keinen Zweck, entschied er. Ich habe schon früh die richtige Partnerin gefunden, sagte er sich immer. Nur – sie hat es nicht erkannt. Er war sehr verliebt gewesen und natürlich auch voller Erwartungen. Sie hingegen hatte einfach Spaß haben wollen. Als ihm das schließlich klar wurde, war es, als sei seine Zukunft zusammengeschrumpft und verschwunden. Er hatte seine Freundin leidenschaftlich geliebt und glaubte, nur einmal im Leben so empfinden zu können. Er hatte ihr alles gegeben, und sie hatte es einfach weggeworfen.


    Mike war auf der Farm seiner Eltern in Blue Earth – einem kleinen Städtchen in Minnesota – aufgewachsen und vor einem Leben geflohen, das seiner Meinung nach sinnlos war: Er hätte Getreide angebaut, das entweder von fremden Ländern aufgekauft oder in riesigen Silos gelagert wurde – weil es einfach zu viel davon gab. Schon von klein auf hatte er gewusst, dass er kein Farmer werden wollte. Nicht einmal in seinem eigenen Land war dieser Beruf geachtet. Wozu sollte er gut sein? Außerdem konnte Mike den Stallgeruch nicht ausstehen und wollte lieber mit Menschen, statt mit Tieren und Traktoren arbeiten. Er war ein guter Schüler gewesen und ein absolutes Ass im Umgang mit Menschen. Kein Wunder also, dass Mike Kaufmann geworden war. Gute Jobs fand er mit Leichtigkeit und so hatte er eine Reihe von Produkten und Dienstleistungen verkauft, die er ehrlichen Herzens empfehlen konnte. Die Leute kauften gern bei Michael Thomas.


    Wenn er zurückblickte auf das, was seine verstorbenen Eltern ihm mitgegeben hatten, stellte er fest: Wirklich geblieben war von all dem sein Glaube an Gott. Viel nützen tat er ihm jetzt nicht – so dachte Mike oft voll Bitterkeit. Er war Einzelkind gewesen und seine Eltern – seine geliebte Mom und sein Dad – waren kurz vor seinem einundzwanzigsten Geburtstag bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Immer noch trauerte er um die beiden und trug stets Fotos bei sich, die ihn an ihr Leben – und ihren Tod – erinnerten. Mike ging weiterhin regelmäßig zur Kirche und machte zumindest äußerlich die Gesten mit, die zum Gottesdienst gehörten. Als der Geistliche sich nach seinem spirituellen Wohlergehen erkundigte, erklärte Mike, dass er an Gott glaube und sich selbst als spirituelles Wesen sehe. Er war überzeugt, Gott sei gerecht und liebevoll, allerdings im Augenblick nicht wirklich auf seiner Seite – und das eigentlich schon seit mehreren Jahren nicht mehr. Mike betete oft um ein besseres Leben, hatte aber wenig Hoffnung, dass sich tatsächlich etwas ändern würde.


    Mit der frischen Gesichtsfarbe seines Vaters war Mike zwar nicht direkt schön, aber sein rauhes Aussehen wirkte attraktiv. Frauen fanden ihn unwiderstehlich. Sein strahlendes Lächeln, sein blondes Haar, sein hoher Wuchs, sein kräftiges Kinn und seine tiefblauen Augen zogen die Blicke auf sich. Und wer genügend Intuition besaß, der spürte Mikes Integrität und fasste augenblicklich Vertrauen zu ihm. Mehr als einmal hatte Mike Gelegenheit gehabt, Situationen zu seinem Vorteil auszunutzen – in geschäftlichen, wie auch in Liebesbeziehungen –, doch er hatte es nie getan. Sein Bewusstsein war durch seine bäuerliche Herkunft geprägt, eine Prägung, die zu den wertvollen Attributen gehörte, die ihm aus der Heimat seiner Kindheit und Jugend noch anhafteten.


    Er war unfähig, zu lügen. Er spürte, wann andere Hilfe brauchten. Er hielt den Leuten, die im Supermarkt ein- und ausgingen, die Türe auf; er hatte Respekt vor alten Menschen und redete mit ihnen; und er gab den heruntergekommenen, bettelnden Männern und Frauen auf der Straße immer ein paar Dollars, auch wenn er den Verdacht hatte, dass sie für Alkohol verschwendet würden. Er war der Meinung, dass die Menschen sich gemeinsam für eine bessere Welt einsetzen sollten, und er konnte nicht verstehen, warum die Leute in seiner neuen Heimatstadt nicht miteinander redeten, ja, oft nicht einmal ihre Nachbarn kannten. Vielleicht, weil das Wetter so schön war, dass niemand je Hilfe brauchte. Wie paradox, dachte er.


    Mikes einziges weibliches Rollenvorbild war seine Mom gewesen; und so behandelte er alle Frauen mit dem gleichen Respekt, den er dieser wunderbaren, einfühlsamen Frau – die ihm jetzt so sehr fehlte – entgegengebracht hatte. Teilweise hing sein augenblickliches Elend damit zusammen, dass dieser Respekt in der einzigen »wirklichen« Beziehung seines Lebens scheinbar ausgenutzt worden war. Tatsächlich jedoch hatte es sich um ein kulturelles Missverständnis gehandelt: Beide Partner hatten etwas erwartet, was sie nicht bekamen. Das kalifornische Mädchen, das ihm das Herz gebrochen hatte, hatte unter Liebe das verstanden, was in ihrer Kultur üblich war. Doch Mike hatte es nicht so gesehen. Er war mit einer bestimmten Vorstellung von Liebe aufgewachsen und konnte eine andere Auffassung nicht akzeptieren.
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    Und damit beginnt nun unsere eigentliche Geschichte. Hier war Michael Thomas, am Tiefpunkt seines Lebens angelangt, an einem Freitagabend auf dem Nachhauseweg zu seinem winzigen 2-Zimmer- Apartment (mit integriertem Bad!). Unterwegs hatte er im Supermarkt noch rasch die mageren Lebensmittelvorräte gekauft, die er brauchte, um die nächsten zwei Tage über die Runden zu kommen. Schon längst hatte er herausgefunden, dass er mit seinem Geld viel besser auskam, wenn er bestimmte Marken kaufte und die beigefügten Coupons für weitere Käufe verwendete. Doch sein wirksamster Spartip war: weniger essen!


    Mike kaufte Fertiggerichte, die man nicht zu kochen brauchte. Dadurch konnte er auf den Herd verzichten und musste weniger Strom zahlen. Er fühlte sich zwar unbefriedigt, irgendwie noch hungrig, und bekam nie einen Nachtisch, auf den er sich freuen konnte – doch paßte das gut zu seiner selbst kreierten Opferrolle. Außerdem fand er es sehr praktisch, über dem Spülstein direkt aus der Packung zu essen. Damit ersparte er sich das leidige Spülen! Er hasste Spülen und rühmte sich seinem Kollegen und einzigen Freund John gegenüber oft, wie toll er dieses Problem gelöst habe. John, der Mikes Gewohnheiten kannte, witzelte dann, Mike werde sicher bald einen Weg finden, wie er – ganz ohne Apartment – alles vom nächsten Obdachlosenheim aus erledigen könne. Dabei pflegte er zu lachen und klopfte Mike auf den Rücken. Doch Mike hatte diese Möglichkeit tatsächlich in Betracht gezogen.


    Als Mike sich vom Supermarkt auf den Weg nach Hause machte, war es schon dunkel. Den ganzen Tag über hatte sich der dichte Nebel in Regen aufgelöst und immer noch war alles glatt und glänzte im fahlen, gelben Licht der Straßenlaterne, das sich auf den Stufen zu Mikes Apartment spiegelte. Froh, in Kalifornien zu leben, dachte Mike oft zurück an die entbehrungsreichen Wintermonate in Minnesota, wo er aufgewachsen war.


    Seine ganze Jugend hindurch hatte er eine Leidenschaft für alles Kalifornische gehabt. Er hatte sich geschworen, dem Hundewetter, das offenbar alle sang- und klanglos hinnahmen, zu entkommen. »Wie kommt es, dass Leute freiwillig irgendwo leben, wo man in zehn Minuten tot sein kann, wenn man bei schlechtem Wetter nach draußen geht?«, fragte er seine Mom immer wieder. Sie schaute ihn dann nur lächelnd an und sagte: »Familien bleiben meistens da, wo sie herkommen. Außerdem ist man hier sicher.« Das war ihre typische Antwort, um ihm klarzumachen, wie gefährlich Los Angeles und wie schön Minnesota war. Aber es stimmte nur, wenn man nicht Tod durch Erfrieren hinzufügte! Mike konnte seine Mutter nicht davon überzeugen, dass die Gefahr eines Erdbebens einfach wie ein Glücksspiel sei. Es konnte einen zwar erwischen – musste es aber nicht. Die zermürbenden Winter in Minnesota dagegen kamen jedes Jahr – eine Tatsache, mit der man absolut zu rechnen hatte!


    Kein Wunder also, dass Mike seine ländliche Heimat verließ, sobald er die Highschool beendet hatte und seine College-Jahre in Kalifornien verbrachte. Er hatte seine kaufmännische Begabung genutzt, um alles, was er unternahm, selbst zu finanzieren. Jetzt wünschte er sich, er wäre in den Jahren vor dem Unfall noch eine Weile zu Hause geblieben, bei seiner Mom und seinem Dad. Er fand, dass er in seinem Drang, der Kälte zu entrinnen, kostbare Zeit mit seinen Eltern verschenkt hatte. Im Nachhinein kam es ihm egoistisch vor.


    Im trüben Dämmerlicht schleppte sich Mike nun die Stufen zu seiner Parterrewohnung hoch und nestelte an seinem Schlüsselanhänger. Die Tüte mit Lebensmitteln im Arm, steckte er den Schlüssel ins Schloss. Der Schlüssel passte auch normalerweise; doch von da an war an diesem Freitagabend das »Normale« für Michael Thomas zu Ende. Auf der anderen Seite der Tür befand sich ein Geschenk – eine potenzielle Episode in Mikes Schicksal –, etwas, das sein Leben auf immer verändern sollte.


    Da der Türrahmen verzogen war, hatte Mike sich angewöhnt, die klemmende Wohnungstür mit seinem Körpergewicht aufzudrücken, wobei sie jedesmal mit großem Schwung aufflog. Mike hatte eine Methode perfektioniert, wie er die große Papiertüte mit Lebensmitteln auf der einen Hüfte balancierte, den Schlüssel ins Schloß steckte, ihn umdrehte und gleichzeitig mit dem Fuß gegen die Tür trat. Für das Manöver musste er die Hüfte verdrehen, und obgleich es gut funktionierte, fand sein Freund John, dass es ziemlich komisch aussah!


    Die widerspenstige Tür flog durch den Druck von Mikes Hüfte auf und erschreckte den Einbrecher, der sich im dunklen Zimmer zu schaffen machte. Mit der Behendigkeit einer aufgescheuchten Katze und durch jahrelange Erfahrung mit dem Unvorhersehbaren, schoss der ungeladene Gast – der einen Kopf kleiner war als Mike – nach vorn, packte Mikes Arm und zerrte ihn in den Raum. Da Mikes Hüfte noch verdreht war, befand dieser sich bereits in der Vorwärtsbewegung und der Dieb konnte ihn leicht zu Fall bringen. Mikes großer Körper schlug der Länge nach hin, wobei die Lebensmittel auf die gegenüberliegende Wand prallten und die verschweißten Packungen aufplatzten. Kurz bevor er auf dem Boden lag, hörte Mike – geschockt und alle Sinne hellwach – wie die Tür hinter ihm zuknallte – und der Einbrecher noch im Zimmer war! Dann sah er eine Glasscherbe auf sein Gesicht zukommen, ein Stück des zertrümmerten Fensters, durch das der kleinere Mann eingebrochen war.


    Solche Momente sind es oft, von denen Menschen später sagen, alles sei wie in Zeitlupe abgelaufen. Bei Michael Thomas war das anders. Die Sekunden rasten wie im Zeitraffer vorbei und versetzten ihn in äußerste Panik! Der Mann, der in Mikes Apartment eingebrochen war, schien entschlossen, sein Vorhaben durchzuführen. Er wollte Fernseher und Stereoanlage mitnehmen und was mit seinem Opfer geschah, interessierte ihn nicht im Geringsten. Kaum lag Mike am Boden, als der Mann auch schon auf ihm saß und seine verschwitzten Hände wie einen Schraubstock um Mikes Kehle presste. Seine weit geöffneten Augen waren nur wenige Zentimeter von Mikes Gesicht entfernt. Mike spürte den fauligen Atem des Mannes, dessen Rumpf jetzt schwer auf seinem Magen lag. Instinktiv reagierte Mike wie jemand, dem der Tod im Nacken sitzt und machte eine Bewegung wie aus einem zweitklassigen Film: Trotz seiner Verwirrung warf er den Kopf schnell und mit aller Kraft nach vorn und schmetterte ihn gegen den Kopf des Einbrechers. Es funktionierte. Der Angreifer, überrascht von der Heftigkeit des Aufpralls, lockerte sekundenlang seinen Griff; Mike rollte sich blitzschnell zur Seite und versuchte, aufzustehen. Doch bevor er noch auf den Beinen stand, schlug der Einbrecher zu und versetzte ihm einen Hieb in den Magen. Der Aufprall hob Mike buchstäblich in die Höhe; er fiel nach links, schlug hart auf etwas Großes und registrierte benommen, dass es sich um sein Aquarium handelte. Mit lautem Getöse gesellten sich Vitrine, Aquarium und der einsame Fisch zu den Einkäufen an der Rückwand des kleinen Zimmers.


    Der Schmerz verschlug Mike den Atem. Doch während er noch nach Luft schnappte, weiteten sich seine Augen vor Entsetzen, als ein Stiefel von der Größe Montanas auf ihn herabstieß. Sein Angreifer grinste. Es war zu schnell gegangen: Der Tritt saß! Mike spürte und hörte, wie die Knochen seines Halses grauenhaft knirschten. Entsetzt schnappte er nach Luft, absolut sicher, dass seine Luftröhre zertrümmert war – womöglich auch seine Wirbelsäule. Sein ganzer Körper reagierte auf das knackende, brechende Geräusch seines malträtierten Halses. Mit Entsetzen begriff er, was passiert war. Es war vorbei – der Tod war da! Er versuchte zu schreien, doch sein Kehlkopf funktionierte nicht. Er bekam keine Luft mehr und es wurde schwarz vor seinen Augen. Alles war still. Der Dieb beeilte sich – ungeachtet des reglos daliegenden Mannes –, sein nächtliches Werk zu beenden, als er erneut durch Lärm an der mitgenommenen Wohnungstür aufgeschreckt wurde.


    »Was ist los da drin? Ist alles in Ordnung?!« Ein Nachbar hämmerte wie wild mit der Faust auf das unnachgiebige Holz.


    Der Einbrecher – fluchend über sein Missgeschick – wandte sich widerstrebend dem zertrümmerten Fenster zu. Er schlug ein paar Glasscherben weg, die ihm im Weg waren und glitt mühelos hinaus.


    Mikes Nachbar, der Mike nicht näher kannte und wieder das Geräusch von splitterndem Glas im Zimmer hörte, entschloss sich, am Türgriff zu drehen. Die Tür war unverschlossen. Er trat ein, fand das Apartment in wüstem Durcheinander und sah, wie ein Mann durch das zertrümmerte Fenster floh. Vorsichtig tappte er im Dunkeln an Fernseher und Stereoanlage vorbei – die merkwürdigerweise mitten im Raum standen – und knipste das Licht an. Eine nackte Birne flammte an der Decke auf.


    »Oh, mein Gott!« Er hörte, wie seine Stimme vor Entsetzen verstummte.


    In Sekundenschnelle war der Mann am Telefon und rief um Hilfe. Michael Thomas lag bewusstlos und schwer verletzt am Boden. Es war jetzt still im Raum – bis auf das Geräusch des hin und her schlagenden Fisches, nicht weit von Mikes Kopf entfernt. »Katze« wand sich, zwischen Salat und Nudel-Fertiggericht, in einem unappetitlichen Haufen verstreuter Lebensmittel, den die wachsende Lache von Mikes Blut allmählich rot färbte.
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    Z w e i


    Die Vision


    Mike wachte in einer fremden Umgebung auf. Als er richtig zu sich kam, fiel ihm jäh alles wieder ein. Seine Augen schossen durch den Raum und es war offensichtlich, dass er sich weder in seinem Apartment, noch in einem örtlichen Krankenhaus befand. Alles war still. Die Stille war überwältigend, beinahe unheimlich. Kein Laut war zu hören, nur sein eigener Atem! Keine vorbeifahrenden Autos, kein Surren der Klimaanlage – absolut nichts! Mike versuchte, sich etwas aufzurichten.


    Er schaute nach unten und bemerkte, dass er sich auf einer Art Liege befand. Bettzeug war keines da, doch er trug die gleiche Kleidung wie zur Zeit des Überfalls. Er fasste sich an den Hals. Sein letzter bewusster Gedanke war gewesen, sein Hals sei zerquetscht, doch zu seiner Erleichterung konnte er keine Verletzung feststellen. Im Gegenteil, Mike fühlte sich richtig gut! Vorsichtig tastete er verschiedene Stellen seines Körpers ab. Seltsam, nichts tat ihm weh, nirgends schien er verletzt. Doch diese Stille! Sie machte ihn wahnsinnig; kein Laut drang an seine Ohren. Auch das Licht war ganz merkwürdig: Es schien von nirgendwo und überall herzukommen. Es war strahlend weiß – ein Weiß, so bar jeder Farbe, dass es seinen Augen weh tat. Er beschloss, seine Umgebung näher zu untersuchen.


    Sie hatte etwas Gespenstisches. Er war nicht in einem Raum – aber auch nicht draußen! Es gab nur ihn, die Liege und den weißen Boden, der sich ins Endlose auszudehnen schien. Mike legte sich wieder zurück. Jetzt wusste er, was passiert war: Er war tot. Man musste kein Experte für Weltraumraketen sein, um zu merken, dass nichts von dem, was er wahrnahm, mit der physischen Welt übereinstimmte. Aber wieso hatte er noch einen Körper?


    Mike beschloss, etwas ganz Banales auszuprobieren. Er kniff sich, um festzustellen, ob es weh tat. Er zuckte zusammen und schrie »Au!«.


    »Wie fühlst du dich, Mike?«, fragte eine wohltuende männliche Stimme.


    Mike drehte den Kopf in die Richtung, aus der die Stimme kam. Was er sah, war ein Anblick, den er für den Rest seines Lebens nicht vergessen würde. Gleichzeitig empfand er eine engelhafte Präsenz, das Gefühl tiefer Liebe. Mike verließ sich immer zuerst auf das, was er FÜHLTE und dann erst auf das, was er SAH. Er hatte sich diese Reihenfolge zur Gewohnheit gemacht, wenn er nach seinen Erfahrungen gefragt wurde; und im Augenblick sah er eine Gestalt in Weiß, die ihm ein wenig unheimlich, aber dennoch wunderschön erschien. Ob sie wohl Flügel trägt?, fragte er sich. Wie albern! Mike lächelte der Erscheinung zu und konnte sich nur schwer vorstellen, dass sie wirklich existierte.


    »Bin ich tot?«, erkundigte er sich gefasst und respektvoll bei der Wesenheit.


    »Ganz und gar nicht«, sagte die Gestalt, indem sie auf Mike zukam. »Es ist nur ein Traum, Michael Thomas.« Die Erscheinung näherte sich, offenbar ohne zu gehen. Mike bemerkte, dass das Gesicht des »Mannes« undeutlich und verschwommen blieb; und doch vermittelte es ihm ein Gefühl von Geborgenheit, von Sicherheit und Behütet-Sein. Er konnte nicht anders als weitersprechen – er fühlte sich so wundervoll!


    Die Gestalt war weiß gekleidet, trug jedoch weder ein Gewand noch einen Anzug. Ihr Kleid erschien wie lebendig und bewegte sich mit ihr, als sei es ihre Haut. Auch ihr Gesicht wirkte verschwommen. Mike konnte weder Falten, noch Knöpfe oder Umschläge erkennen; ebenso wenig, wo der Stoff endete und die Haut begann; und doch war das seltsame Gewand nicht eng anliegend. Es schien leicht und fließend – oder auch leuchtend – und verschwommen. Die Vision war für Mikes Wahrnehmung noch eindrucksvoller, weil das Weiß ihres Gewandes in den unvorstellbar weißen Hintergrund der Umgebung überging. Nur schwer ließ sich erkennen, wo die Gestalt endete und der Hintergrund begann.


    »Wo bin ich? Vielleicht ist das eine dumme Frage, aber sicher habe ich das Recht, es zu erfahren«, sagte Mike mit dünner Stimme.


    »Du bist an einem heiligen Ort«, antwortete die Gestalt. »Ein Ort, den du selber erschaffen hast, und ein Ort voller Liebe. Das ist es, was du im Augenblick fühlst.« Das engelhafte Wesen verneigte sich vor Mike, und schien den ohnehin schon hellen Raum mit noch mehr Licht zu füllen.


    »Du hast es erraten: Ich bin ein Engel.«


    Mike zuckte nicht mit der Wimper. Er wusste, die Erscheinung vor ihm sprach die Wahrheit. Die Situation – wie sonderbar sie auch scheinen mochte – war außerordentlich real. Mike fühlte alles ganz klar.


    »Sind alle Engel Männer?« Mike bedauerte seine Worte, sowie er sie ausgesprochen hatte. Was für eine blöde Frage! Dies war offensichtlich etwas ganz Besonderes. Wenn es ein Traum war, dann war er jedenfalls nicht weniger wirklich, als das, was Mike bisher erlebt hatte.


    »Ich bin nur das, was du sehen möchtest, Michael Thomas. Ich besitze keine menschliche Gestalt; mein Aussehen soll dir helfen, dich wohl zu fühlen. Und nein – nicht alle Engel sind Männer. In Wirklichkeit haben wir kein Geschlecht. Und wir haben auch nicht alle Flügel.«


    Mike musste lächeln bei dem Gedanken, dass vielleicht alles, was er sah, seine eigene Kreation war. »Und wie siehst du in Wirklichkeit aus?«, fragte er, inzwischen entspannt genug, um normal mit diesem liebevollen Wesen zu reden. »Warum kann man dein Gesicht nicht erkennen?« Eine, unter diesen Umständen, berechtigte Frage.


    »Meine Form würde dich in Erstaunen versetzen, und bei ihrem Anblick käme dir eine merkwürdige Erinnerung an sie; denn auch du selbst siehst so aus, wenn du nicht auf der Erde bist. Es ist eine Form, die sich nicht beschreiben läßt; deshalb werde ich fürs Erste weiter so erscheinen, wie bisher. Was mein Gesicht betrifft, so wirst du es schon bald zu sehen bekommen.«


    »Wenn ich nicht auf der Erde bin?«, forschte Mike.


    »Das Leben auf der Erde ist zeitlich begrenzt; doch das weißt du selbst, nicht wahr? Ich kenne dich gut, Michael Thomas. Du bist ein spiritueller Mann und hast erkannt, dass der Mensch ein ewiges Wesen ist. Viele Male hast du dafür gedankt, und wir, hier auf meiner Seite, haben jedes deiner Worte gehört.«


    Mike war still. Es stimmte, er hatte in der Kirche und zu Hause gebetet; doch sich vorzustellen, alles sei tatsächlich gehört worden, fiel ihm schwer. Diese Wesenheit in seinem Traum kannte ihn also?


    »Wo kommst du her?«


    »Von zu Hause.«


    Die liebevolle Wesenheit schien jetzt direkt vor Mikes kleiner Liege zu leuchten. Sie neigte den Kopf zur Seite und wartete geduldig, während Mike alles auf sich wirken ließ. Er spürte, wie ihm ein Schauer über den Rücken lief. Tief im Inneren wusste er, dass die Wahrheit in ihrer ganzen Größe vor ihm stand; er brauchte nur zu fragen, und ein Strom von Weisheit würde sich ergießen.


    »Du hast recht!«, antwortete der Engel auf Mikes Gedanken. »Was du jetzt tust, wird deine Zukunft verändern. Du fühlst es selbst, nicht wahr?«


    »Kannst du meine Gedanken lesen?«, wunderte sich Mike, ein wenig verlegen.


    »Nein. Wir können sie fühlen. Dein Herz ist nämlich mit dem Ganzen verbunden und wir reagieren, wenn du uns brauchst.«


    »Wir?« Jetzt begann es gruselig zu werden. »Ich sehe nur dich.«


    Der Engel lachte und es klang unbeschreiblich. Was für eine Energie in diesem Lachen steckte! Mike fühlte, wie jede Zelle seines Körpers mit der Fröhlichkeit des Engels in Resonanz schwang. Alles, was der Engel tat, war neu und übertraf das gewöhnliche Leben; und tief in Michaels Unterbewusstsein weckte es die Erinnerung an etwas Wunderbares. Mike war hingerissen von der Stimme, sagte aber nichts.


    »Ich spreche zu dir mit der Stimme eines Einzelnen, doch sie ist Ausdruck für die Stimmen Vieler«, erklärte der Engel, indem er die Arme ausstreckte und mit seinen Bewegungen die merkwürdige Gewand-Haut ins Fließen brachte. »Es gibt viele Wesen im Dienst eines jeden Menschen, Michael. Das wird dir offenbar werden, wenn du beschließt, dass es so sein soll.«


    »ICH BESCHLIESSE ES!«, rief Mike mit lauter Stimme. Wie hätte er solch ein Angebot ausschlagen können! Doch dann wurde er ein wenig verlegen, als habe er sich vor einem Matinee-Star wie ein kleines Kind benommen. Eine Weile sagte er nichts und beobachtete, wie der Engel leicht auf und ab schwebte – beinahe wie auf einem hydraulischen Mini-Lift. Wieder fragte sich Mike, wie viele seiner Wahrnehmungen wohl auf Sehgewohnheiten beruhten, die geprägt waren durch Filme, die Kirche oder große Kunstwerke. Abermals herrschte Stille – was für eine Stille! Der Engel tat offenbar keine Äußerung, ohne dass Mike ihn fragte.


    »Darf ich dich etwas zu meiner Situation fragen?«, erkundigte sich Mike respektvoll. »Ist dies tatsächlich ein Traum? Es kommt mir so wirklich vor.«


    »Was ist denn ein menschlicher Traum, Michael Thomas?« Der Engel näherte sich ein wenig. »Ein Traum ist das Eintauchen in dein biologisches und spirituelles Bewusstsein; durch den Besuch dieses Bewusstseins erhältst du Informationen von meiner Seite der Dinge – manchmal im übertragenen Sinne. Wusstest du das? Ein Traum erscheint euch vielleicht anders als eure Realität, er ist der Realität Gottes jedoch viel ähnlicher als alles, was ihr normalerweise erlebt! Als dir dein Vater und deine Mutter damals im Traum erschienen sind – was war das für ein Gefühl? Kam es dir wirklich vor? Es war Wirklichkeit. Erinnerst du dich an die Woche nach dem Unglück, als sie dich besuchten? Tagelang danach hast du noch geweint. Es war IHRE Realität. Ihre Botschaften an dich waren wirklich. Die beiden lassen dich auch jetzt noch an ihrer Liebe teilhaben, Michael, denn sie sind ewig – so wie du. Was die Fragen zu deiner Situation betrifft: Was glaubst du, warum du diesen Traum jetzt hast? Aufgrund deiner Situation; nur deswegen bist du hier zu Besuch, und genau zur richtigen Zeit.« Mike freute sich über den Redefluss des wunderschönen Wesens, das ihm immer vertrauter vorkam.


    »Werde ich alles heil überstehen? Ich glaube, ich bin schwer verletzt und liege irgendwo bewusstlos, vielleicht im Sterben.«


    »Kommt darauf an«, sagte der Engel.


    »Worauf?«, wollte Michael wissen.


    »Was möchtest du denn wirklich, Michael?«, fragte der Engel liebevoll. »Sag uns, was du WIRKLICH willst. Überlege dir deine Antwort gut, Michael Thomas, denn die Energie Gottes nimmt vieles wörtlich. Im übrigen – wir wissen, was du weißt. Du kannst deiner eigenen Natur nichts vormachen.«


    Michael wollte bei seiner Antwort ehrlich sein. Die Situation wurde mit jedem Augenblick realer. Er erinnerte sich sehr gut an die lebhaften Träume von seinen Eltern, direkt nach deren Unfall. Sie waren zusammen zu ihm gekommen – in den wenigen Stunden, in denen er in jener furchtbaren Woche überhaupt schlafen konnte; und sie hatten ihn umarmt und ihn spüren lassen, wie sehr sie ihn liebten. Sie hatten ihm erklärt, es sei für sie der richtige Zeitpunkt gewesen, fortzugehen – was immer das bedeuten mochte. Mike hatte es nicht akzeptiert.


    Seine Eltern hatten ihm auch gesagt, ihr Tod sei unter anderem arrangiert worden, weil ihr Dahinscheiden ein Geschenk für Mike sein sollte. Er hatte sich immer gefragt, worin wohl das Geschenk bestand, aber schließlich war es nur ein Traum gewesen, oder nicht? Nun sagte der Engel, es sei Wirklichkeit. Was Mike im Augenblick erlebte, erschien ihm zweifellos real; vielleicht waren die Botschaften seiner Eltern ja auch real, so wie dieser Engel es war, oder ist. Diese Art Traum oder Vision ist ziemlich verwirrend, dachte er frustriert!


    Was ist es, was ich will?, fragte er sich nun. Er dachte an sein Leben und an all die Dinge, die ihm im letzten Jahr passiert waren. Er wusste, was er wollte, aber er hatte das Gefühl, es war nicht in Ordnung, darum zu bitten.


    »Es passt nicht zu deiner Größe und Erhabenheit, deine tiefsten Wünsche in dir zu verschließen«, ließ der Engel sich hören.


    Zu dumm!, dachte Michael. Der Engel weiß schon wieder, was mir durch den Kopf geht. Es gibt nichts, was ich verbergen kann.


    »Wenn du es schon weißt, warum stellst du mir diese Frage?«, erkundigte er sich. »Und was soll das bedeuten: meine Erhabenheit?« Zum ersten Mal zeigte der Engel kein Lächeln, sondern etwas anderes. Es war ein Ausdruck von Verehrung, von Ehrfurcht!


    »Du hast keine Vorstellung davon, was und wer du bist, Michael Thomas«, sagte der Engel ernst. »Du glaubst, ich sei schön? Wenn du sehen könntest, wie du aussiehst! Eines Tages wird es geschehen. Was deine Gedanken und Gefühle betrifft – natürlich kenne ich sie. Ich bin hier, weil ich zu denen gehöre, die dich unterstützen; daher bin ich in vieler Hinsicht eng mit dir verbunden. Es ist eine Ehre für mich, vor dir zu erscheinen; doch nur deine eigene Absicht kann jetzt eine Veränderung bewirken. Du kannst selbst entscheiden, ob du mir sagen möchtest, was du dir in diesem Augenblick, als Mensch am meisten wünschst. Die Antwort muss aus deinem Herzen kommen, laut und hörbar, für alle – sogar für DICH. Was du jetzt tun wirst, ist auch für viele andere von entscheidender Bedeutung.« Mike hatte aufmerksam zugehört. Er musste seine Wahrheit aussprechen, auch wenn es vielleicht nicht das war, was der Engel hören wollte. Er dachte einen Moment nach, dann sagte er: »Ich möchte NACH HAUSE gehen! Ich hab’ dies Leben als Mensch satt.« Da! Jetzt war es heraus. Er wollte weg. »Aber ich will mich nicht drücken vor etwas, das wichtig ist in Gottes Plan«, fuhr er leidenschaftlich fort. »Einerseits erscheint mir das Leben so sinnlos; andererseits habe ich aber gelernt, dass ich als Ebenbild Gottes zu einem besonderen Zweck erschaffen wurde. Was soll ich denn tun?«


    Der Engel schwebte an die Seite der Liege, so dass Mike ihn besser sehen konnte. Dieser Traum, diese Vision oder was immer es sein mochte, war verblüffend. Mike hätte schwören können, dass es nach Veilchen duftete – oder war es Flieder? Warum nach Blumen? Wahrhaftig – der Engel hatte einen Geruch! Und je näher er kam, umso schöner war er. Michael spürte auch, dass der Engel über die Unterhaltung erfreut war. Er fühlte es, obwohl er seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen konnte.


    »Sag mir, Michael Thomas, ist deine Absicht rein? Willst du wirklich das, was Gott will? Du möchtest nach Hause, aber du bist dir gleichzeitig eines größeren Planes bewusst – deshalb willst du uns nicht enttäuschen und dich spirituell nicht unangemessen verhalten.«


    »Ja«, sagte Mike. »Genau so ist es. Ich möchte aus meiner Situation heraus, aber gleichzeitig scheint mein Wunsch widersprüchlich zu sein – er scheint mir egoistisch.«


    »Und wenn ich dir sagte, du kannst beides haben?«, fragte der Engel mit einem Lächeln. »Und, dein Verlangen nach Hause zu kommen ist nicht selbstsüchtig, sondern natürlich und steht auch nicht im Gegensatz zu deinem Wunsch, den tieferen Sinn deines Menschseins anzuerkennen?«


    »Aber wie? Bitte erkläre mir, wie ich beides haben kann«, wollte Mike jetzt aufgeregt wissen.


    Der Engel hatte Mikes Herz gesehen, und zum ersten Mal ging er spirituell auf ihn ein.


    »Michael Thomas von reiner Absicht – um zu entscheiden, ob dies dein Weg sein kann, muss ich dir, bevor ich mehr dazu sage, noch eine Frage stellen.« Der Engel schwebte ein wenig zurück. »Was glaubst du davon zu haben, wenn du nach Hause gehst?«


    Mike dachte darüber nach. Sein Schweigen hätte bei einer normalen Unterhaltung seltsam gewirkt, aber der Engel verstand ihn vollkommen und wusste, dass dies ein geheiligter Augenblick für Michael Thomas’ Seele war. Nach irdischer Zeitrechnung schwieg Michael zehn Minuten oder länger; doch der Engel rührte sich nicht und sagte kein Wort. Er zeigte weder Ungeduld noch Ermüdung. Mike begann zu begreifen, dass diese Wesenheit tatsächlich zeitlos war, und die Ungeduld eines Menschen – für den nur die lineare Zeit Realität besaß – nicht empfinden konnte.


    »Ich möchte geliebt werden und dort sein, wo Liebe ist«, war Mikes Antwort. »Ich möchte Frieden in meinem Leben.« Er machte eine Pause. »Ich möchte mit den Problemen und belanglosen Auseinandersetzungen der Leute um mich herum nichts zu tun haben. Ich möchte keine Geldsorgen haben. Ich möchte mich BEFREIT fühlen! Ich habe es satt, alleine zu sein. Ich möchte für andere Wesen im Universum etwas bedeuten. Ich möchte wissen, dass mein Leben einen Sinn hat und dazu beitragen, im Himmel – oder wie immer ihr es nennt – ein adäquater Teil von Gottes Plan zu sein. Ich möchte eigentlich gar kein Mensch sein. Ich möchte sein wie du!«


    Er machte erneut eine Pause. »Das ist es, was nach Hause gehen für mich bedeutet.« Der Engel schwebte wieder ans Fußende der Liege.


    »Dann, Michael Thomas von reiner Absicht, sollst du auch empfangen, wonach du strebst!« Es war, als strahlte der Engel in noch hellerem Licht – wenn es denn möglich gewesen wäre. Über seinem leuchtenden Weiß lag nun ein goldener Schimmer. »Du musst jedoch einem vorherbestimmten Weg folgen und du musst es freiwillig tun, aus eigenem Entschluss und Antrieb. Dann wirst du mit einer Reise nach Hause belohnt. Willst du das tun?«


    »Ja, das will ich«, erwiderte Mike. Es war der Anfang eines wundervollen Gefühls, das sich vielleicht mit dem Wort »Liebeswäsche« beschreiben ließ. Die Luft schien sich zu verdichten. Der Schein des Engels begann, die Liege zu durchdringen und umspülte Mikes Füße. Schauer liefen Mikes Rücken hoch, und ohne sein Zutun begann er in einer so schnellen Schwingung zu vibrieren, wie er es noch nie erlebt hatte. Es war fast wie ein Summen, so schnell. Es fuhr seinen Körper hinauf bis in seinen Kopf. Seine Wahrnehmung veränderte sich, und es zuckten kleine blaue und violette Blitze auf – in starkem Kontrast zu dem intensiven Weiß, auf das er seit Beginn dieser ganzen Geschichte geschaut hatte.


    »Was ist los?«, fragte Mike voller Angst.


    »Deine Absicht ist dabei, deine Realität zu verändern.«


    »Ich verstehe nicht.« Mike war entsetzt.


    »Ich weiß«, sagte der Engel mitfühlend. »Hab’ keine Angst Gott in dein Wesen zu integrieren. Es ist ein Verschmelzen, um das du gebeten hast und es wird dir auf deiner Reise nach Hause zugutekommen.«


    Der Engel wich von Mikes schmalem Bett zurück, als wolle er Platz machen.


    »Bitte geh’ noch nicht fort!«, rief Mike, immer noch erschüttert und verängstigt.


    »Ich passe mich deiner neuen Größe an«, sagte der Engel ein wenig amüsiert. »Ich gehe erst weg, wenn wir vollzählig sind.«


    »Ich verstehe das immer noch nicht, aber ich habe keine Angst«, log Mike. Wieder lachte der Engel und erfüllte den Raum mit einem Klang, dessen Fröhlichkeit und Liebe Mike überraschten. Mike erkannte, dass es hier keine Geheimnisse gab, also sprach er weiter. Er musste wissen, was das für ein Gefühl war. Der Engel lachte.


    »Was passiert eigentlich, wenn du lachst? Es berührt mich sehr, und ich habe noch nie so etwas gefühlt.« Der Engel freute sich über die Frage.


    »Was du hörst und fühlst ist ein Attribut, das einzig und allein die göttliche Quelle besitzt«, sagte der Engel. »Humor ist eine der wenigen Eigenschaften, die ungehindert von unserer Seite auf eure Seite wechseln können. Hast du dich je gefragt, warum Menschen wohl die einzigen biologischen Wesen auf der Erde sind, die lachen? Man könnte meinen, auch Tiere lachen, aber sie reagieren nur auf Reize. Ihr seid die Einzigen, die den echten Funken spirituellen Bewusstseins haben, das euch dazu befähigt; ihr allein könnt einen abstrakten Gedanken oder eine Idee in Humor verwandeln. Das heißt, euer Bewusstsein ist der Schlüssel. Glaub mir, es ist heilig. Und deshalb ist es auch so heilend, Michael Thomas von reiner Absicht.«


    Diese Erklärung war ausführlicher, als alles, was der Engel bis hierher geäußert hatte. Mike glaubte, dass er noch einige Schätze der Wahrheit aus ihm hervorlocken könnte, bevor seine Zeit abgelaufen wäre. Eifrig versuchte er es.


    »Wie lautet dein Name?«


    »Ich habe keinen.« Wieder herrschte Stille. Eine lange Pause entstand. Tja, dachte Mike, jetzt sind wir wieder bei den einsilbigen Antworten.


    »Als wer bist du bekannt?«, bohrte er weiter.


    »ICH BIN allen bekannt, Michael Thomas, und weil DAS ICH BIN allen bekannt ist, deshalb existiere ich.« *


    »Das verstehe ich nicht«, entgegnete Michael.


    »Ich weiß.« Wieder schwieg der Engel, was sich jedoch nicht gegen Mike richtete. Vielmehr respektierte er Mikes Naivität – man konnte in dieser Situation kaum mehr von Mike erwarten –, so wie Eltern die Neugier ihres Kindes verstehen, wenn es Fragen über das Leben stellt. Alles, was der Engel tat und sagte, geschah mit Liebe. Mike wusste, es war besser, nicht länger zu drängen und zum Wesentlichen zu kommen.


    »Was ist der Weg, von dem du sprichst, lieber Engel?« Mike fühlte sich einen Moment unwohl bei der Anrede »lieber«, aber irgendwie passte sie zu der Art des Engels. Er war wie Eltern, Bruder, Schwester und Geliebte zugleich. Ein Gefühl, das Mike nicht so bald vergessen würde. Er sehnte sich, in dieser Energie zu bleiben und hatte Angst, sie wieder zu verlieren.


    »Wenn du in deine Realität zurückkehrst, Michael, bereite deine Sachen für ein Abenteuer vor, das eine Weile dauern wird. Sobald du so weit bist, bekommst du den Anfang des Weges gezeigt. Er führt dich zu sieben Häusern des Geistes – auch Spirit genannt – und in jedem Haus triffst du eine Wesenheit wie mich; jede erfüllt eine andere Aufgabe. Deine Reise mag Überraschungen und sogar Gefahren mit sich bringen, doch kannst du sie jederzeit abbrechen, ohne dafür verurteilt zu werden. Mit der Zeit wirst du dich verändern und viele Dinge lernen. Es wird deine Aufgabe sein, die Merkmale Gottes zu studieren. Wenn du in allen sieben Häusern gewesen bist, wird dir die Tür gezeigt, durch die du nach Hause gehen kannst. Und, Michael Thomas von reiner Absicht«, der Engel machte eine Pause und lächelte, »es wird ein großes Fest stattfinden, wenn du diese Türe öffnest.«


    Mike wusste nicht, was er sagen sollte. Er empfand eine gewisse Erleichterung, fühlte sich aber auch nervös bei dem Gedanken jetzt ins Ungewisse zu reisen. Was würde er vorfinden? Sollte er es tun? Vielleicht war das Ganze nur ein Traum und einfach Unsinn! Was war denn überhaupt Realität?


    »Was du jetzt vor dir hast, ist Realität, Michael Thomas von reiner Absicht«, sagte der Engel, der wieder einmal Mikes Gefühle las. »Dort, wohin du zurückkehrst, ist eine zeitlich begrenzte Realität, eigens eingerichtet, damit Menschen darin lernen können.«


    Michael brauchte seine Zweifel nur zu fühlen und schon wusste es der Engel. Wieder empfand er, dass diese neue Art der Kommunikation zwar etwas indiskret, aber zweifellos auch eine Ehre für ihn war. Im Traum, überlegte Mike, ist man in Kontakt mit dem eigenen Gehirn. Deshalb kann man keine Geheimnisse vor sich selbst haben. Vielleicht war es daher auch in Ordnung, wenn er in dieser Form mit einem Wesen redete, das seine Gedanken kannte. Außerdem entsprach das, was der Engel sagte, ja genau dem, was in Mike vorging. Er begann sich wohl zu fühlen in dieser »Traumrealität«, und war nicht darauf erpicht, in eine Wirklichkeit zurückzukehren, die ihr nachstand.


    »Was jetzt?«, fragte Mike zögernd.


    »Du hast die Absicht erklärt, diese Reise zu machen. Deshalb wirst du nun in dein menschliches Bewusstsein zurückkehren. Es gibt jedoch einige Punkte, die du auf deinem Weg beachten musst: Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen, Michael. Im Laufe der Zeit wirst du dich der Realität nähern, die du jetzt mit mir erlebst. Vielleicht musst du daher – wenn du der Türe von Zuhause näher kommst – ein neues Verhalten entwickeln, das ein bisschen …«, der Engel pausierte, »…AKTUELLER ist, als bisher.« Mike verstand zwar nicht, wovon die Rede war, hörte aber aufmerksam zu.


    Der Engel fuhr fort: »Es gibt noch eine Frage, die ich dir jetzt stellen muss, Michael Thomas von reiner Absicht.«


    »Ich bin bereit«, erwiderte Michael, der sich keineswegs selbstbewusst fühlte, jedoch aufrichtig bereit war, weiterzumachen. »Wie lautet die Frage?« Der Engel schwebte näher ans Fußende der Liege.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, liebst du Gott?« Mike war über die Frage erschrocken. Natürlich, dachte er. Warum wurde er danach gefragt?


    Rasch erwiderte er: »Da du mein Herz sehen kannst und meine Gefühle kennst, musst du doch wissen, dass ich Gott liebe.« Es herrschte Stille, und Mike wusste, dass der Engel sich freute.


    »Wahrhaftig!« Es war das letzte Wort, das von den unsichtbaren Lippen dieses wunderbaren Wesens kam, das ihn offensichtlich von Herzen liebte. Der Engel streckte die Hand aus und machte eine Bewegung, als durchtrenne er Mikes Kehle. Wie konnte er so weit reichen? Augenblicklich hatte Mike das Gefühl, Hunderte von Leuchtkäfern seien in seinen Hals geflogen und veränderten etwas an seiner Person. Mike spürte keinen Schmerz, aber plötzlich musste er erbrechen.
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    * Engl.: I AM known by all – and THAT I AM known by all; therefore, I exist. (A.d.Ü.)

  


  
    D r e i


    Vorbereitung


    Die Reise beginnt


    


    


    »Halte seinen Kopf nach links über die Schale!«, rief die Krankenschwester dem Pfleger zu. »Er muss erbrechen.« Die Notaufnahme war an jenem Abend überfüllt, wie so oft am Freitag. Diesmal machte der Vollmond alles noch schwieriger. Obgleich man vermutlich in Krankenhäusern weder an Astrologie noch an metaphysische Dinge glaubte, war man doch dazu übergegangen, bei Vollmond mehr Personal in der Notfall-Ambulanz einzusetzen. Es schienen Dinge zu passieren, wie zu keiner anderen Zeit. Die Schwester eilte hinaus, um sich einer weiteren dringenden Angelegenheit zu widmen.


    »Ist er wach?«, fragte der Nachbar, der Mike zum Krankenhaus begleitet hatte. Der weiß gekleidete Pfleger beugte sich hinab, um Mikes Augen genauer zu untersuchen.


    »Ja. Er kommt gerade zu sich«, erwiderte er. »Wenn Sie gleich mit ihm sprechen, lassen Sie ihn nicht sofort aufstehen. Er hat nicht nur einen schlimmen Schlag auf den Kopf gekriegt, der genäht werden musste, auch sein Unterkiefer wird ein paar Tage sehr weh tun. Gott sei Dank konnten wir ihn wieder einrenken, solange er bewusstlos war.«


    Der Pfleger verließ die Kabine, die aus einem Vorhang bestand, der von einer halbkreisförmigen Schiene herabhing. Beim Hinausgehen zog er den Vorhang zu, so dass Mike und sein Nachbar wieder allein waren. Die zahlreichen Geräusche auf der Station waren gedämpft, aber der Nachbar hörte alles, was sich in den angrenzenden Kabinen abspielte. In der linken lag eine Frau – Opfer eines Messerstiches; in der rechten ein älterer Mann mit Atemnot und einem tauben Arm. Sie waren fast ebenso lange da wie Mike – etwa anderthalb Stunden.


    Mike öffnete die Augen und fühlte einen brennenden Schmerz im Unterkiefer. Er wusste sofort, dass er wach war. Keine Engelträume mehr, dachte er, als die Schmerzen und die ganze Situation langsam Realität für ihn wurden. Das grelle, künstliche Licht der Neonröhren, das die Notaufnahme erhellte, ließ ihn schaudern und die Augen schließen. Es war kalt im Raum und Mike wünschte sich eine Decke – doch niemand brachte sie ihm.


    »Sie waren eine Zeit lang bewusstlos«, sagte der Nachbar, ein wenig verlegen, weil er nicht einmal Mikes Namen kannte. »Man hat Ihnen den Kopf verbunden und den Kiefer eingerenkt. Versuchen Sie jetzt nicht, zu sprechen.«


    Mike schaute den Mann, der sich über ihn beugte, dankbar an. Trotz seines Dämmerzustandes bemühte er sich, die Gesichtszüge zu erkennen und sah, dass es der Mieter aus der Wohnung nebenan war. Der Mann setzte sich an Mikes Seite, während dieser in einen tiefen Schlaf fiel.
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    Als er wach wurde, wusste Mike, dass er sich woanders befand. Es war still und er lag im Bett. Er öffnete die Augen und versuchte, etwas klarer im Kopf zu werden; offenbar lag er immer noch im Krankenhaus, doch nun in einem Privatzimmer. Für ein Krankenzimmer, fand er, war es gut ausgestattet. Sein müder Blick glitt über die Bilder an der Wand und den schön gedrechselten Stuhl neben seinem Bett. Die Zimmerdecke war mit einem teuren, schalldämpfenden Material verkleidet. Es bildete kleine, wohlgeformte Rechtecke, die sich durch Mikes verschwommene Wahrnehmung etwas in die Länge zogen. Neonröhren gab es zwar auch, aber gedämpft und halb versteckt im Muster des geschmackvollen Dekors. Die Helligkeit kam vor allem von einem Fenster mit Blick auf die Bucht und von den Glühbirnen einiger im Raum verteilter Lampen. Statt einem Wandbrett, auf dem sich in Krankenhauszimmern für gewöhnlich der Fernseher befindet, gab es hier einen schönen, lackierten Schrank. Die Türen des exquisiten Möbels waren geschlossen. Die Lampen trugen Schirme, wie in einem vornehmen Hotel und passten sogar zur Tapete! Was war das hier? Ein Privathaus? Als Mikes Augen weiter wanderten, entdeckten sie allerdings die normalen Krankenhausstecker für Luft, Gas und Elektrizität, die sich an verschiedenen Stellen im Raum befanden. Auch entdeckte Mike eine Anzahl diagnostischer Geräte hinter sich – wovon eins mit medizinischem Klebeband an seinem Arm befestigt war. Alle paar Sekunden gab es einen leisen Ton ab.


    Da offenbar niemand in der Nähe war, begann Mike über die Geschehnisse nachzudenken. War er am Hals operiert worden? Konnte er sprechen? Langsam tastete er mit der Hand über seinen Hals, wo er einen dicken Verband oder sogar Gips erwartet hatte. Stattdessen fühlte er glatte Haut! Mit den Fingern fuhr er darüber und stellte fest, dass alles normal war. Vorsichtig versuchte er, sich zu räuspern; erstaunlicherweise sprach seine Stimme sofort an. Als er jedoch den Mund öffnete, merkte er, was nicht in Ordnung war. Ein heißer, stechender Schmerz durchzuckte ihn im Schlund und unter dem Ohr – so furchtbar, dass ihm übel wurde. Schmerzen, die man hören kann, dachte er und nahm sich vor, den Mund nur noch langsam zu öffnen.


    »Ah, ich sehe, wir sind wach geworden. Gegen die Schmerzen können Sie alles bekommen, was Sie möchten, Mr. Thomas«, sagte eine schniefende, aber freundliche Frauenstimme an der Tür. »Sie werden aber schneller gesund, wenn Sie Ihre Schmerzgrenze ohne Pillen herausfinden. Es ist nämlich nichts gebrochen. Ihr Kiefer braucht nur Übung, um wieder normal zu funktionieren.« Die Krankenschwester, angetan mit etwas, das sich nur als Designer-Outfit bezeichnen ließ, kam an Mikes Bett. Doch nicht nur ihre Uniform war gebügelt und saß perfekt, offensichtlich hatte sie auch eine Menge Erfahrung. Über ihrer Brusttasche prangten verschiedene Abzeichen und Auszeichnungen. Mike sprach vorsichtig durch die Zähne, wobei er sich bemühte, den Unterkiefer möglichst wenig zu bewegen.


    »Wo bin ich?«, nuschelte er.


    »Sie sind in einem Privatkrankenhaus in Beverly Hills, Mr. Thomas.« Die Schwester stand jetzt neben ihm. »Sie haben die Nacht hier verbracht, nachdem man Sie von der Notaufnahme hierher verlegt hat. Sie sollen bald entlassen werden.« Mikes Augen weiteten sich und sein Gesicht zog sich angstvoll in Falten. Er hatte gehört, dass ein Tag in einem derartigen Krankenhaus zwei bis dreitausend Dollar kosten konnte. Beim Gedanken, wie er das bezahlen sollte, fing sein Herz an zu klopfen.


    »Das geht in Ordnung, Mr. Thomas«, sagte die Schwester beruhigend, als sie Mikes Gesicht sah. »Alles ist schon geregelt. Ihr Vater hat sich darum gekümmert. Ja, und er hat alles bezahlt.«


    Mike war einen Moment still und überlegte, wie sein verstorbener Vater sich um alles hatte kümmern können. Vielleicht vermutete sie nur, es sei sein Vater gewesen und in Wirklichkeit war es sein Nachbar? Mike versuchte, so gut es ging zu sprechen, ohne den Mund zu bewegen.


    »Haben Sie ihn gesehen?«, nuschelte er.


    »Gesehen? Ja klar! Sah toll aus, Ihr Dad! Groß und blond wie Sie, mit der Stimme eines Heiligen. Waren alle am Tuscheln, die Schwestern, als sie ihn sahen; ja wirklich.« Mike brauchte die Schwester nur reden zu hören, um zu wissen, dass sie aus seiner Heimat Minnesota kam. Irgendwie redete man da verdreht, indem man das Subjekt oft an das Satzende stellte. Eine komische Ausdrucksweise, die er, sobald er nach Kalifornien gezogen war, aufgegeben hatte. Sie klang, wie die des Yoda, der in Star Wars mitspielte.


    »Hat für alles bezahlt, hat er, bar bezahlt sogar. Also machen Sie sich keine Sorgen, Mr. Thomas und – ach ja – er hat da eine Nachricht für Sie hinterlassen.«


    Mikes Herz machte einen Sprung, obwohl er den Verdacht hatte, dass der angebliche Vater sein Nachbar war; die Beschreibung der Krankenschwester passte allerdings auf keinen von beiden. Die Schwester ging hinaus, um die Nachricht zu holen. In weniger als fünf Minuten war sie zurück mit einem Stück Papier, auf dem offensichtlich eine maschinengeschriebene Botschaft stand.


    »Hat das diktiert, wissen Sie«, sagte die Schwester, indem sie ein gefaltetes Blatt aus dem Krankenhaus-Kuvert nahm. »Sagte, seine Handschrift sei nicht so gut; deshalb haben wir das für Sie getippt. Bisschen schwer zu verstehen, wenn Sie mich fragen. Hat er Sie als Kind Vorab genannt?« Sie reichte Mike das Blatt und er las es.


    Lieber Michael-Vorab,


    


    Nicht alles ist so, wie es scheint. Deine Suche beginnt jetzt. Werde rasch gesund und mache deine Sachen fertig für die Reise. Ich habe den Weg nach Hause vorbereitet. Nimm dieses Geschenk an und breche auf. Den Weg bekommst du gezeigt.


    


    Mike fühlte, wie ihm Schauer über den Rücken liefen. Dankbar schaute er die Schwester an, während er das Blatt an seine Brust drückte. Dann schloss er die Augen, wie um zu sagen, dass er allein sein wollte. Die Schwester begriff seinen Wunsch und verließ das Zimmer.


    Unzählige Gedanken gingen Mike durch den Kopf. »Nicht alles ist so, wie es scheint«, stand in der Botschaft. Was für eine Untertreibung! Er wusste, dass sein Hals gestern zusammengetreten und zerquetscht worden war, von einem Verbrecher, der ihn auf dem Boden seines Apartments beinahe umgebracht hätte. Er hatte bei dem furchtbaren Ereignis das Knirschen seiner Knochen deutlich gespürt! Und jetzt war da keinerlei Verletzung, außer einem ausgerenkten und replatzierten Unterkiefer; und ein paar Schnittwunden und blauen Flecken im Gesicht und am Kopf. Das würde zwar eine Weile wehtun, ihn aber nicht außer Gefecht setzen. War dies das Geschenk?


    Dass die Engel-Vision tatsächlich stattgefunden hatte, wurde für Mike erst zur Realität, nachdem er die Notiz gelesen hatte. Wenn das nicht der Engel gewesen war, wer dann? Mike kannte niemanden, der so viel Geld besaß oder eng genug mit ihm befreundet war, um ihm etwas zu schenken – geschweige denn die hohe Krankenhausrechnung zu bezahlen. Wer sonst konnte von der Reise wissen, zu der Mike sich bereit erklärt hatte? Sein Körper zitterte vor Fragen; und immer noch kamen ihm Zweifel, ob die Nachricht und ihr Sinn auch echt seien; bis er schließlich den letzten Beweis entdeckte – und lächeln musste.


    Hatte die Krankenschwester nicht gefragt, ob er »Vorab« genannt worden sei? Auf dem Zettel stand Vorab, so als sei es ein Name; ohne Zweifel Buchstabe für Buchstabe diktiert von dem »Engel«, der seine Rechnung bezahlt hatte. Es war jedoch kein Spitzname. Es waren Anfangsbuchstaben! Vo-r-Ab – Von reiner Absicht!* Mikes Lächeln wurde zum Lachen. Es tat fürchterlich weh, aber er lachte und lachte und sein ganzer Körper schüttelte sich vor Glückseligkeit – bis er verstummte und auch die Freudentränen noch laufen ließ. Er war auf dem Weg nach Hause!
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    Die nächsten Tage hatten besondere Bedeutung. Mike verließ das Krankenhaus mit ein paar Schmerztabletten; aber er sah, dass er sie nicht brauchte. Sein Unterkiefer schien unglaublich schnell zu heilen und er konnte vorsichtige Übungen damit machen. Es fiel ihm immer leichter zu sprechen. Und obgleich das Essen zuerst mühsam für ihn war, ging es nach ein, zwei Tagen bereits gut. Die Schmerzen beschäftigten ihn bei der ganzen Sache überhaupt nicht. Alles war noch etwas steif, aber im Hinblick auf die Umstände durchaus erträglich. Mike wollte nicht, dass sein Hochgefühl über die nun beginnende, spirituelle Suche durch Schmerztabletten beeinträchtigt wurde. Die Schnittwunden und blauen Flecken verschwanden allmählich, und immer wieder musste er staunen, wie schnell alles ging.


    Seine Kündigung erledigte er telefonisch. Unzählige Male hatte er sie in Gedanken geübt; er wollte seinen Abschied von diesem fürchterlichen Job voll auskosten. Dann rief er seinen Freund John an und erklärte ihm, so gut es ging, dass er einen ausgedehnteren Urlaub machen würde und vielleicht nicht mehr zurückkäme. John wünschte ihm alles Gute, äußerte sich allerdings besorgt über Mikes Geheimniskrämerei in Bezug auf seine Pläne.


    »Kumpel«, hatte John ihn gedrängt, »mir kannst du es doch erzählen! Ich werde dich nicht daran hindern. Was ist los?« Mike wusste nur zu gut, dass John nicht verstehen würde, wenn er sagte, ein Engel sei ihm erschienen und habe ihm Anweisungen gegeben – also schwieg er.


    »Ich muss eine private Reise unternehmen«, erklärte er John. »Sie ist wichtig für mich.« Und dabei ließ er es bewenden.


    Mike kündigte sein Apartment und packte seine Sachen. Sorgfältig sortierte er seine persönlichen Schätze von Kleidung und Hausrat. Viel besaß er nicht, doch seine Lieblingssachen – Fotos und ein paar Bücher – steckte er in zwei Reisetaschen. Ihm war klar, dass er nicht viel Kleidung mitnehmen konnte und so nahm er nur genug für eine einfache Reise und tat sie zu den Fotos und Büchern.


    Dann lud er seinen Nachbarn ein, der ihn gerettet hatte und gab ihm einige Kleidungsstücke, seinen Fernseher, sein Fahrrad – mit dem er immer zur Arbeit gefahren war – und ein paar weniger wertvolle Dinge, die sich im Laufe des letzten Jahres angesammelt hatten.


    »Wenn Sie die Sachen nicht wollen«, meinte er, »geben Sie sie einer Hilfsorganisation.«


    Der Nachbar schien überwältigt von so viel Großzügigkeit und strahlte übers ganze Gesicht, als er Mike die Hand schüttelte. Mike hatte den Eindruck, dass der Mann tatsächlich vieles von den Sachen gebrauchen konnte. »Katze«, der Fisch, war von seinem Nachbarn – nachdem dieser die Polizei gerufen hatte – gerettet worden; und da er sich jetzt sowieso im Aquarium des Mannes befand, schien es das Beste, dass er da blieb.


    »Bye-bye, Katze!«, hatte Mike lächelnd gesagt, als er in der Wohnung des Mannes gewesen war. »Nicht die Hoffnung aufgeben.« Katze hatte ihn nicht einmal angeschaut. Er war mit seinen neuen Fischfreunden beschäftigt.


    Fünf Tage nachdem er aus dem Krankenhaus entlassen worden war, stellte Mike fest, dass er mit den Vorbereitungen fertig war. Er hatte keine rechte Vorstellung, was er jetzt tun und wo er eigentlich hingehen sollte. Es war Abend und alles war still. Er wusste, der Engel würde mitbekommen, wann er bereit war, und morgen würde etwas Neues beginnen. Mike fühlte, dass es an der Realität seiner Reise keinen Zweifel gab. Er war fest überzeugt, dass ihm gezeigt würde, was er zu tun hatte. Alles, was in der letzten Woche passiert war, rechtfertigte diese Überzeugung. Er beschloss, die Schätze, die er in den Reisetaschen auf seine spirituelle Fahrt mitnehmen würde, noch einmal anzuschauen.


    Er öffnete die Taschen und prüfte jeden Gegenstand, den er glaubte mitnehmen zu müssen. Zuerst waren da die Fotos. Das Fotoalbum war im Laufe der Zeit etwas aus dem Leim gegangen, und viele der alten Fotos waren mit den altmodischen Klebe-Ecken aus den fünfziger Jahren eingeklebt. Er öffnete das Buch vorsichtig, um die schlechter klebenden Bilder nicht abzulösen; wieder überkam ihn die wohlbekannte Melancholie, als er auf das Hochzeitsfoto seiner Eltern blickte – das erste Foto im Album. Dieses und andere Fotos von ihnen hatte er nach dem Unfall gefunden und kaum die Kraft gehabt, sie anzuschauen.


    Da waren die beiden – verliebt in die Kamera lächelnd – am Beginn ihres gemeinsamen Lebens. Ihre Kleidung fand Mike eher komisch und soweit er sich erinnern konnte, war es das einzige Mal, dass er seinen Vater mit einer Krawatte sah. Irgendwann hatte Mike Moms altes Hochzeitskleid auf dem Speicher gefunden. Er hatte eine Nachbarin gebeten, es einzupacken, weil es für ihn selbst zu schmerzlich war. Als das Hochzeitsfoto seiner Eltern damals aufgenommen wurde, existierte von Mike noch nicht mehr als der Glanz in ihren Augen: Voll freudiger Erwartung blickten sie der Zukunft entgegen. Mike starrte lange auf das Foto, bis er schließlich sanft zu ihm sagte: »Mom und Dad, ich bin euer einziges Kind. Ich hoffe, das, was ich jetzt vorhabe, wird euch nicht enttäuschen. Ich liebe euch und wünsche mir, euch bald wiederzusehen.«


    Dann schlug er die Seiten auf, die ihn als Jungen zeigten. Er lächelte oft. Da war die alte Farm, und ab und zu Bilder von Freunden, die seinen Lebensweg geteilt hatten. Er liebte das Foto, wo er selbst auf dem Traktor saß und sechs Jahre alt war. Wieviel ihm dieses Album bedeutete! Mike hatte den Eindruck, Gott eine Freude zu machen, wenn er die Fotos mit auf seine besondere Reise nahm und in dieser Weise seine Eltern und sein früheres Leben hochhielt. Was später mit dem Album passieren würde, konnte niemand wissen. Doch im Augenblick hatte Mike das Gefühl, dass er diese Dinge nicht zurücklassen durfte.


    Außerdem waren da noch seine Bücher. Er liebte sie über alles! Seine Bibel: vom vielen Lesen dünn geworden; wie oft hatte sie ihn getröstet! Auch wenn er nicht alles verstand, so fühlte er doch ihre spirituelle Energie. Sie war sorgfältig eingepackt und Mike hätte sie niemals irgendwo zurücklassen können. Dann seine Jugendbücher, die ihm so viel bedeuteten: Die Hardy Boys, Charlottes Netz – ein paar Taschenbücher, die er ab und zu wieder las; und die ihn jedesmal an die Zeit erinnerten, als er diese spannenden Geschichten zum ersten Mal gelesen hatte und an alles, was er in dem Alter gemacht hatte. Schließlich das tolle Abenteuerbuch von Moby Dick – da war er schon etwas älter – und die Sherlock-Holmes-Serie. Und dann einige seiner Lieblingsgedichte von unbekannten Schriftstellern.


    All die Bücher und Fotos passten problemlos in zwei Taschen und waren leicht zu tragen, so dass er auch noch einen mittelgroßen Beutel für Proviant mitnehmen konnte. Mike war mit allem fertig und legte sich zum Schlafen ein letztes Mal auf den Boden seines nun leeren Apartments. Er hatte ein Kissen und das genügte. Er war für den kommenden Tag gerüstet und auf seine spirituelle Suche so gespannt, dass er kaum einschlafen konnte – so sehr beschäftigte ihn alles, was passiert war und die Verheißung des Kommenden. Morgen würde seine Reise nach Hause beginnen.
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      * Engl. Opi: of Pure Intent. Dieser Name bezieht sich auf Obi-Wan Kenobi aus »Star-Wars« Im Verlauf der Erzählung zeigen sich Gemeinsamkeiten zwischen Michael und Obi-Wan. (A.d.Ü)

    

  


  
    V i e r


    Das erste Haus


    Der nächste Morgen sah ein wenig trüb aus, doch Mike war in ausgezeichneter Stimmung. Von dem bisschen Geld, das er gespart hatte, kaufte er sich ein großes Frühstück und aß es auf der Terrasse eines Bistros in der Nachbarschaft. Es war ein seltsames Gefühl, um diese Zeit draußen zu sein. Normalerweise arbeitete er jetzt schon, gewohnt, den ganzen Tag zu schuften, ein Butterbrot am Schreibtisch zu essen und den Sonnenuntergang zu verpassen, da er um die Zeit noch im Büro saß.


    Die Taschen in der Hand und den Sack geschultert, stand Mike vor dem Restaurant und überlegte, in welche Richtung er gehen sollte. Er wusste, dass er nicht nach Westen konnte, da der Ozean ihm schon bald den Weg versperren würde. Also auf nach Osten, bis ihm eine andere Marschroute gezeigt wurde. Mike hatte ein gutes Gefühl dabei, eine Reise zu unternehmen, die auf Glauben und Vertrauen gegründet war; dennoch hätte er gerne ein klareres Ziel gehabt.


    Wenn ich nur wüsste, in welche Richtung ich gehen soll – oder wenigstens eine Karte hätte oder einen Hinweis auf meinen augenblicklichen Standort, sagte Mike zu sich selbst, während er ostwärts wanderte und die scheinbar endlosen Vororte von Los Angeles durchquerte, um den Fuß der Hügel anzusteuern, wo ein weiteres Wohnviertel begann. Es wird Wochen dauern, bis ich zu Fuß hier raus bin, dachte er.


    Mike hatte keine Ahnung, wo er hinging, hielt sich aber immer in Richtung Osten. Um die Mittagszeit setzte er sich auf einen Bordstein und verzehrte die Reste, die von seinem Frühstück übriggeblieben waren. Wieder fragte er sich, ob er wohl auf dem richtigen Weg sei.


    »Wenn ihr da seid, dann brauche ich euch jetzt!«, rief Mike zum Himmel hinauf. »Wo ist der Eingang zu meinem Weg?«


    »Eine aktuelle Landkarte ist vonnöten!« Mike hörte eine bekannte Stimme in seinem Ohr sprechen. Er stand auf und blickte um sich, sah aber niemanden. Er erkannte die Stimme des Engels.


    »Habe ich das gehört oder gefühlt?«, murmelte er aufgeregt und erleichtert. Zumindest gab es nun eine Verständigung!


    »Warum hast du so lange gebraucht?«, fragte Mike, der Sinn für Humor hatte.


    »Du hast gerade erst um Hilfe gebeten«, antwortete die Stimme.


    »Aber ich bin seit Stunden unterwegs!«


    »Das war deine eigene Entscheidung«, bemerkte die Stimme. Warum hast DU so lange gebraucht, deine Bitte an uns zu richten?« Die Stimme hatte offensichtlich Spaß daran, Mikes Vorwurf umzukehren.


    »Meinst du damit, dass ich nur Hilfe bekomme, wenn ich darum bitte?«


    »Ja. Stell dir vor!«, erwiderte die Stimme. »Du bist ein freier Geist, mächtig und hoch geehrt; imstande, den eigenen Weg zu finden, wenn du dich dazu entschließt. Dein Leben lang hast du nichts anderes getan. Wir sind immer da, aber nur dann aktiv, wenn du darum bittest. Ist das so seltsam?« Mike war einen Augenblick irritiert, denn der Engel hatte vollkommen recht.


    »O.k., wo soll ich also hingehen? Jetzt wird es schon Nachmittag; den ganzen Morgen über habe ich geraten, in welche Richtung ich gehen soll.«


    »Richtig geraten«, antwortete die Stimme wie mit einem Zwinkern. »Das Tor zu deinem Weg liegt direkt vor dir.«


    »Das heißt, ich bin die ganze Zeit darauf zugelaufen?«


    »Es braucht dich nicht zu wundern, dass du darauf zugegangen bist. Du bist ein Teil des Ganzen, Michael Thomas von reiner Absicht. Mit etwas Übung wird deine Intuition dich führen. Ich bin heute nur hier, um dir einen kleinen Hinweis zu geben.« Die Stimme zögerte. »Schau nach vorne, du bist schon am Eingangstor!«


    Michael stand vor einer großen Hecke, die zwischen den Häuserreihen in eine Schlucht führte.


    »Ich kann nichts sehen.«


    »Schau noch einmal hin, Michael Thomas.«


    Michael starrte auf die Büsche und erkannte langsam die Umrisse eines Tores. Es war versteckt geblieben, weil es sich in die Form der Pflanzen einfügte. Jetzt schien es ihm unmöglich, das Tor NICHT zu sehen, selbst wenn er es gewollt hätte. Es war unverkennbar! Er drehte sich einen Moment zur Seite und schaute dann noch einmal – mit neuem Blick. Da war es, sogar noch deutlicher als eben.


    »Was ist los?«, fragte Mike, dem auffiel, dass seine Wahrnehmung sich veränderte.


    »Wenn das Unsichtbare sichtbar wird«, sagte die sanfte Stimme, »dann kannst du nicht in die Unwissenheit zurückfallen. Du wirst von nun an jedes Eingangstor sofort erkennen – weil du die Absicht bekundet hast, dieses hier zu sehen.«


    Obgleich Mike nicht ganz verstand, was das zu bedeuten hatte, war er begierig, den eigentlichen Weg seiner Reise zu betreten. Die Hecke sah inzwischen nicht nur aus wie ein Tor, sondern verwandelte sich tatsächlich in eines! Direkt vor Mikes Augen begann sie zu wachsen und eine neue Form anzunehmen.


    »Das ist ja ein Wunder!«, flüsterte Mike und schaute zu, wie die hohe Hecke zur Eingangspforte wurde; ja, er wich sogar ein wenig zurück, um dem Phänomen Platz zu machen.


    »Eigentlich nicht«, antwortete die Stimme. »Deine spirituelle Absicht hat DICH ein wenig verändert; dadurch werden die Dinge, die auf deiner neuen Stufe schwingen, plötzlich für dich sichtbar. Kein Wunder, sondern einfach die Art und Weise, wie es funktioniert.«


    »Du meinst, mein Bewusstsein kann die Realität verändern?« , fragte Mike.


    »Wenn du es so ausdrücken willst«, erwiderte die Stimme. »Realität ist die Essenz Gottes und ist immer gleich. Dein menschliches Bewusstsein offenbart dir nur die neuen Aspekte der Realität, die du kennen lernen möchtest. Während du dich veränderst, siehst du immer mehr davon, und du kannst diese neuen Offenbarungen erleben und nutzen, wie du willst; nur zurück kannst du nicht.«


    Mike begann zu verstehen; doch hatte er noch eine Frage, bevor er sich durch das sichtbar gewordene Tor auf den Weg machte. Immer schon war es ihm ein Bedürfnis gewesen, alles auf seinen Wahrheitsgehalt hin zu prüfen – auch die Engel-Stimme, die er im Inneren hörte. Er überlegte sich seine Frage und stellte sie:


    »Du hast gesagt, ich sei ein Geschöpf mit freiem Willen. Warum kann ich dann nicht zurück, wenn ich es will? Was ist, wenn ich die neue Realität ignorieren möchte, um zu einer einfacheren zurückzukehren? Ist das nicht freier Wille?«


    »Das Axiom, dass du niemals in einen weniger bewussten Zustand zurückkehren kannst, ergibt sich aus den Gesetzmäßigkeiten der Spiritualität*«, entgegnete die Stimme. »Wenn du es trotzdem aktiv versuchst, leugnest du die Erleuchtung, die du empfangen hast und verlierst dein Gleichgewicht. Du kannst in der Tat versuchen, dich zurückzubewegen. Es ist dein freier Wille. Doch Menschen, die versuchen, das, was sie als Wahrheit erkennen, zu ignorieren, sind in einem sehr traurigen Zustand, denn sie können mit einer doppelten Schwingungsfrequenz nicht lange existieren.«


    Mike verstand zwar nicht die Bedeutung der neuen spirituellen Information, die die Stimme ihm gab. Doch er hatte eine Antwort auf seine Frage bekommen. Er wusste, er konnte hier und jetzt umkehren und zur Stadt zurückgehen. Er hatte die Wahl. Doch jedesmal, wenn er hier stünde, würde er das Tor sehen; und es zu sehen und zu ignorieren, würde ihn aus dem Gleichgewicht bringen und zweifellos krank machen. Irgendwie machte alles Sinn und sein Wunsch war nicht, zurückzugehen, sondern vorwärts. Also nahm er seine Taschen und seinen Beutel und machte sich durch das Tor auf den Weg, auf dem seine Reise begann. Es war ein einfacher Trampelpfad, so wie in jeder anderen Schlucht. Mike fand es aufregend und – das Tor rasch hinter sich lassend – schritt zügig voran.


    Kaum hatte er die Pforte durchschritten, als eine dunkle, schemenhafte grünliche Gestalt ebenfalls hindurchschlüpfte. Das Gestrüpp verwelkte, wo ES entlang ging; und hätte Michael beim Gehen nicht nach vorn geschaut, der Gestank hätte ihm verraten, dass ES anwesend war. ES bezog seine Position weit genug hinter Mike, um außer Sichtweite, aber immer im gleichen Abstand zu ihm und seiner Überschwänglichkeit zu bleiben. Behende und listig, überschattete es gleich einem Phantom Mikes fröhliche Begeisterung mit ebenso viel Hass und dunklen Absichten.


    Nach kurzer Zeit änderte sich für Michael Thomas nicht nur die Landschaft, sondern auch das Gefühl, das sie in ihm hervorrief. Nirgendwo konnte er das weitgestreckte Los Angeles mit seinen unzähligen Vorstadt-Häusern entdecken. Tatsächlich gab es keinerlei Anzeichen von Zivilisation – keine Telefonmasten, keine Flugzeuge, keine Autobahnen. Gespannt hatte er sich auf den neuen Weg gemacht, wie ein Kind, das an Weihnachten seine Geschenke auspackt – stetig ausholend und ohne viel nachzudenken, wobei er nun entdeckte, dass er mit jedem Schritt tiefer in eine andere Welt eindrang. Seine Reise führte ihn in eine Realität, die vollkommen verschieden war von derjenigen, in der er sich bis eben noch aufgehalten hatte. Mike fragte sich, ob er sich nun irgendwo zwischen Erde und Himmel befand, wo er spirituellen Unterricht erhalten würde – denn er ging davon aus, dass dieser bald beginnen musste, um ihn auf die Ehre seiner Heimkehr vorzubereiten. Der schmale Pfad war allmählich breiter geworden und besaß nun beinahe die Ausdehnung einer Straße. Er maß vielleicht ein bis anderthalb Meter, und war, obgleich er keinerlei Fußspuren zeigte, leicht auszumachen.


    Mike drehte sich plötzlich um. Was war das? Sein Blick fiel auf etwas Dunkelgrünes, Behendes, das nach links hinter einen Felsen schoss. Wahrscheinlich irgendein Wild, dachte er. Die Straße hinter ihm war nun das Spiegelbild dessen, was vor ihm lag – ein langes Band, das sich kurvenreich dahinschlängelte. Inmitten einer herrlich üppigen Landschaft mit grünen Bäumen, Wiesen und felsigen Anhöhen, verschwand sie über viele Hügel hinweg in der Ferne. Blumen betupften die Gegend genau an den richtigen Stellen – wie hunderte von Pinselstrichen auf der vollkommenen Leinwand der Natur.


    Mike hielt inne, um zu rasten. Er hatte keine Uhr, doch nach dem Sonnenstand schätzte er, dass es etwa zwei Uhr nachmittags war – Zeit zum Essen. Er setzte sich an den Wegrand und aß die Reste seines riesigen Frühstücks, die er sich für später aufbewahrt hatte. Er schaute umher und fühlte die Stille.


    Keine Vögel, dachte er. Er sah sich den Boden unter seinen Füßen genauer an. Auch keinerlei Insekten. Wirklich ein seltsamer Ort. Es machte ihn nachdenklich. Dann fühlte er einen plötzlichen Luftzug im Haar. Wenigstens Luft gibt es hier! Er schaute hinauf zum wolkenlosen Himmel, in das reine Blau eines erfrischenden, herrlichen Tages.


    Mike stellte fest, dass es in seinem Beutel nichts mehr zu essen gab; aber er wusste auch, dass er nicht allein war und dass Gott irgendwie für sein leibliches Wohl sorgen würde. Die Geschichten von Moses in der Wüste fielen ihm ein, der 40 Jahre lang mit den Stämmen Israels umherzog. Er erinnerte sich, wie diese Nomaden vom Himmel gespeist worden waren, und während er über die Geschichte nachdachte, fragte er sich, ob sie wohl wahr sei. All die Familien, die Moses folgten, hatten wahrscheinlich eigensinnige Teenager, so wie wir heute auch, dachte er. Er sah sie vor sich, wie sie ihren Eltern gegenüber maulten: »Also jetzt sind wir schon achtmal an diesem Felsen vorbeigekommen seit ich klein war! Warum vertraut ihr diesem Moses? Er führt uns im Kreis herum! Die Wüste kann doch so groß nicht sein! Oder?«


    Mike lachte bei dem Gedanken und fragte sich, ob er wohl bald den gleichen Felsen noch einmal sehen würde und dann wüsste, dass auch er im Kreis herumging! Ebenso wenig wie die Israeliten in der Wüste, hatte er eine Vorstellung, wohin er ging – und nicht einmal etwas zu essen! Die Übereinstimmung ließ ihn noch mehr lachen.


    Vielleicht als Belohnung für sein Lachen oder ganz einfach weil es an der Zeit war, entdeckte Mike hinter der nächsten Kurve der sich weitenden Straße das erste Haus – und es war blau! Du meine Güte, dachte er. Wenn Frank Lloyd das sehen könnte, er würde brüllen! Mike musste innerlich lachen. Ich hoffe, ich bin nicht respektlos, dachte er, aber ich habe noch nie ein blaues Haus gesehen. Der Weg führte tatsächlich zur Haustür, was also bedeutete, dass hier seine erste Station war. Es konnte nur so sein, da keinerlei andere Gebäude zu sehen waren.


    Als Mike sich dem kleinen Landhaus näherte, sah er, dass es in Kobaltblau gehalten war, und dass es von innen heraus sanft leuchtete. Er bog ab, und während er auf die Tür zuging, entdeckte er ein kleines Schild mit der Aufschrift »HAUS DER KARTEN«. Genau danach hatte er doch gefragt! Er schien der Sache also näher zu kommen. Vielleicht würde die weitere Reise nicht so voller Ungewissheit sein. Eine aktuelle Landkarte wäre eine wertvolle Hilfe in diesem fremden Land.


    Plötzlich öffnete sich die Haustür und heraus spazierte ein wunderschönes, großes, blaues Wesen, dessen Farbe doch wahrhaftig zu der des Hauses passte! Offenkundig war es ein Engelwesen, denn wie auch der erste Engel in der Vision, war es überlebensgroß – größer als ein Mensch. Seine Gegenwart erfüllte die Atmosphäre mit etwas Gewaltigem und einem Hauch von Blütenduft. Auch diesmal konnte Michael den Duft der Wesenheit tatsächlich riechen! Der große Blaue schaute ihn an.


    »Sei gegrüßt, Michael Thomas von reiner Absicht! Wir haben dich schon erwartet.«


    Anders als bei dem Engel in der Vision, war das Gesicht dieses Engels deutlich erkennbar und Mike bemerkte, dass es Wohlbefinden und Heiterkeit ausdrückte, unabhängig von dem, was die Wesenheit sagte. Mike war froh, Gesellschaft zu haben und verhielt sich respektvoll. Er grüßte den Engel.


    »Guten Abend, du großer Blauer!« Michael schluckte sofort. Was, wenn der Engel nicht »Blauer« genannt werden wollte? Was, wenn seine Farbe nur für menschliche Augen blau erschien und er in Wirklichkeit gar nicht blau war? Vielleicht mag er blau nicht einmal! Mike seufzte über die vielen Skrupel, die durch seinen Kopf gingen.


    »Ich bin für alle Wesen blau, Michael Thomas von reiner Absicht«, ließ sich der Engel vernehmen, »und ich freue mich über deinen Gruß. Bitte komm ins Haus der Karten und richte dich darauf ein, die Nacht hier zu verbringen.«


    Diesmal war Mike froh darüber, dass ein Engel seine Gedanken gelesen hatte – oder wie hatte es der erste Engel noch ausgedrückt? Dass er sie fühlen konnte? Wie dem auch sei, Mike war erleichtert, dass er den Vorstand des ersten Hauses nicht beleidigt hatte.


    Mike und der blaue Engel, zwei äußerlich unähnliche Wesen, drehten sich zur Tür und betraten das blaue Haus. Im selben Augenblick, da sich die Tür hinter ihnen schloss, spähten zwei durchdringende, riesige, knallrote Augen wütend aus dem großen Gebüsch links vom Hauseingang. Sie waren wachsam. Sie kannten keine Müdigkeit. Sie waren schweigsam und unendlich geduldig. Sie würden sich weder bewegen noch zwinkern – bis sie sähen, dass Michael Thomas sich anschickte, weiterzuziehen.


    Mike trat ein und war überrascht, über den Anblick, der sich ihm bot. Das Innere des Gebäudes war riesig! Es schien sich endlos auszudehnen, während es äußerlich einfach und bescheiden gewirkt hatte. Er erinnerte sich, dass der erste Engel gesagte hatte, nicht alles sei immer so, wie es scheine; was offenbar auch auf seine seltsame neue Wahrnehmung zutraf. Mike machte sich Gedanken über diese neue Art, die Dinge zu sehen. Hatte sie eine tiefere Bedeutung?


    Er wanderte hinter dem Engel durch die weiten Räume im Haus der Karten. Es war eingerichtet wie eine klassische Bibliothek, ähnlich den berühmten Bibliotheken in Europa, wo bedeutende historische Bücher aller Art aufbewahrt wurden. Statt der Bücherregale gab es hier jedoch Tausende kleiner, runder Öffnungen in den Wänden, jede bestückt mit – so schien es Mike – einer Schriftrolle. Die Wände dehnten sich endlos nach oben aus und die Öffnungen befanden sich – mehrere Stockwerke hoch – auf beiden Seiten der Hallen, die sie betraten. Mike konnte die kleinen Vertiefungen noch nicht aus der Nähe sehen, vermutete aber, dass sich, wie der Name des Hauses schon andeutete, Karten darin befanden. Doch warum so viele? Der Gang durch die riesigen Räume schien ohne Ende und nirgends war ein anderes lebendes Wesen zu sehen.


    »Sind wir allein?«, fragte Mike. Der Engel drehte sich um und lachte in sich hinein.


    »Je nachdem, was du unter allein verstehst. Du schaust auf die Verträge aller auf diesem Planeten lebenden Menschen.« Gelassen schritt er weiter.


    Mike blieb stehen und starrte auf die Wände, fassungslos über das, was die blaue Wesenheit gerade gesagt hatte. Der Engel ging ohne Michael weiter und der Abstand zwischen ihnen vergrößerte sich. Als er gewahr wurde, dass niemand hinter ihm war, blieb er stehen, wandte sich um und wartete geduldig auf Mike. Er sagte nichts.


    Mike sah die Leitern an den hohen Wänden und die vielstöckig übereinander gereihten hölzernen Vertiefungen, die Schriftrolle um Schriftrolle enthielten. Verträge hatte der Engel sie genannt. Was mochte das bedeuten?


    »Ich verstehe überhaupt nichts mehr!«, rief Mike, als er den Engel eingeholt hatte.


    »Noch bevor deine Reise zu Ende ist, wirst du es verstehen«, beruhigte ihn der Engel. »Es gibt hier nichts, wovor du Angst haben brauchst, Michael. Alles ist, wie es sein soll; wir haben auf deinen Besuch gewartet und achten deine Entscheidung. Deine Absicht ist rein – wir alle können das sehen. Entspanne dich und genieße es, von uns geliebt zu werden.«


    Blaus Worte berührten Mike im Innersten. Etwas Schöneres hätte ihm kein Wesen im Universum sagen können. Wurde er empfindsamer? Der frühere Engel war ebenso liebevoll zu ihm gewesen, doch er merkte, dass es ihn jetzt viel stärker berührte als damals.


    »Ist es nicht ein wundervolles Gefühl, geliebt zu werden, Michael?« Der blaue Engel hatte sich wieder an Mikes Seite begeben und überragte ihn beträchtlich.


    »Was ist das bloß für ein Gefühl?«, fragte Mike leise. »Mir kommen fast die Tränen.«


    »Du wechselt in eine andere Schwingung, Michael.«


    »Ich weiß gar nicht, was das bedeutet. Äh ... hast du einen Namen, Sir?« Michael fragte sich wieder, ob er die Wesenheit beleidigt hatte. Wenn sie nun ein weiblicher Engel war? Mike kannte sich mit solchen Dingen nicht aus, doch das Benehmen und die Erscheinung des Engels konnten durchaus als weiblich gelten.


    »Nenn mich einfach Blau«, sagte der Engel und zwinkerte Mike zu. »Ich bin geschlechtslos; doch meine Größe und Stimme signalisieren dir, dass ich ein männliches Wesen bin. Rede mich als einen ER an. Das ist o.k.« Der Engel machte eine Pause, damit Mike Zeit hatte, es zu verdauen. Dann fuhr er fort: »Deine menschliche Zellstruktur kann in vielen Schwingungsfrequenzen existieren, Michael. Deine gewohnte könnten wir als Frequenz Nummer eins bezeichnen. Sie ist dir vertraut und hat dir gute Dienste geleistet. Auf dieser Reise jedoch ist es nötig, dass du Frequenz sechs oder sieben erreichst, um an dein Ziel zu kommen. Jetzt im Augenblick wechselst du zu Frequenz zwei – um es einmal so auszudrücken. Jede Schwingungsfrequenz bringt, wie dir schon gesagt wurde, ein größeres Bewusstsein der eigentlichen Wirklichkeit Gottes mit sich. Was du jetzt spürst, ist das Gewahrsein von Liebe. Liebe hat Dichte, Michael. Sie besitzt physikalische Eigenschaften und hat Kraft. Deine neue Schwingungsfrequenz läßt dich die Liebe stärker fühlen als je zuvor. Liebe ist die Essenz von Zuhause und sie wird stärker mit jedem Haus, das du besuchst.«


    Michael liebte es, Blau zuzuhören. Seine Erklärungen gingen über die Antworten, die er bisher bekommen hatte, hinaus.


    »Bist du ein Lehrer?«, fragte Mike.


    »Ja. Alle Hausengel sind es, außer dem letzten. Ich habe dir Wahrheiten mitzuteilen, die Teil meines Hauses sind, und das gilt auch für die anderen. Wenn du so weit bist, wirst du einen viel größeren Überblick haben, wie die Dinge im Universum funktionieren, als jetzt. Meine Aufgabe ist, dir etwas auszuhändigen, das du dir durch deine Absichtsbekundung verdient hast. Du bist hier in meinem Haus, um die Karte deines Vertrages zu erhalten. Morgen früh zeige ich sie dir und beantworte dir einige Fragen, bevor du dich wieder auf den Weg machst. Es ist wichtig, dass dieses Haus das erste ist, denn das wird dir bei deiner Reise helfen. Und nun möchte ich dich bitten, unsere Geschenke der Nahrung und Ruhe zu genießen.«


    Wieder ging Mike hinter Blau her, der ihm mehr und mehr wie ein vertrauter Freund vorkam – allerdings ein sehr blauer. Er wurde in einen wunderschönen Innengarten geführt, wo alle erdenklichen Früchte und Gemüse in sorgfältig angelegten Reihen wuchsen. Wie in den übrigen Räumen, so strömte auch hier das Licht durch die Dachluken herein. Es erfüllte alle Innenbereiche mit dem Flair der freien Natur. Mike roch nun auch den Duft von frisch gebackenem Brot, der aus einem anderen Teil des Gebäudes kam.


    »Wer kümmert sich um all das?«, fragte er. »Ich sehe nur dich ... isst du denn?«


    »Jedes Haus hat Räume wie diesen, Michael. Und was das Essen betrifft: Nein, ich esse nicht. Dieser Garten ist ausschließlich für die Menschen da, die sich auf dem gleichen Weg befinden wie du, das heißt, die diese Lernerfahrung machen und währenddessen hier vorbeikommen. Für den Garten sorgen viele – du siehst sie nur jetzt nicht. Es wird dir auf deinem Weg der Erkenntnis an Nahrung, Gesundheit und Obdach nicht fehlen. Denn wir möchten dir und deiner Absicht auf diese Weise unsere Anerkennung bezeugen.«


    Mike begann sich auf wunderbare Weise behütet zu fühlen, während die beiden durch weitere Räume wanderten – der Mensch im Gefolge der großen blauen Engelwesenheit. Schließlich kamen sie zu einem gemütlichen Schlafquartier: Ein Raum, in dem ein wunderschönes Bett mit Baldachin und blütenweißer Spitzenbettwäsche stand und Mike einlud, seinen müden Körper auszustrecken. Weich gepolsterte Kissen versprachen einen tiefen, wohligen Schlaf. Mike war überwältigt von so viel Vorsorge.


    »Ist das alles für mich?«, fragte er beeindruckt.


    »Für dich und andere, Michael. Für alle, die dieselbe Absicht haben wie du.«


    Im Nebenraum war ein wahres Festmahl aufgetragen. Mike konnte sich gar nicht vorstellen, wie er das alles essen sollte! Nie hatte er so viele Köstlichkeiten gesehen – viel zu viel für einen Einzelnen.


    »Iss, was du magst, Michael«, ermunterte ihn Blau. »Nichts davon wird umkommen. Aber hebe keine Reste auf. Widerstehe der Versuchung, etwas davon mitzunehmen. Dies ist eine Prüfung deiner Fortschritte – was du später besser verstehen wirst.«


    Blau ließ Mike allein und aufgeregt zurück. Mike stellte seine Taschen hin, setzte sich und aß wie selten zuvor. Er bemühte sich, nicht gefräßig zu sein, aber er aß sich mit Köstlichkeiten satt bis obenhin. Seine Lider wurden schwer und er fühlte sich so wohl, wie seit seiner Kindheit nicht mehr – als seine fürsorglichen, liebevollen Eltern noch lebten.


    Ach, könnte ich mir dies Gefühl doch bewahren!, dachte Mike. Es machte das Menschsein der Mühe wert. Mike erhob sich von seiner Mahlzeit. Um das schmutzige Geschirr würde er sich am nächsten Morgen kümmern. Er war hundemüde! Kaum brachte er es fertig, seine Sachen auszuziehen, um sie an den vorgesehenen Wandhaken aufzuhängen. Er fiel ins Bett und war bald in friedlichen Schlaf gesunken.


    In der Morgenstille stand er auf und fühlte sich unglaublich erfrischt. Er wusch sich und begab sich ins Esszimmer. Das Geschirr vom Vorabend war weggeräumt und der Tisch mit einem köstlichen Frühstück gedeckt! Unter anderem war er an diesem Morgen vom Geruch frisch gekochter Eier, Bratkartoffeln und lecker duftendem Brot geweckt worden. Mike nahm sein Frühstück allein ein, und während er am Tisch saß, fragte er sich wieder, ob sein Wunsch, nach Hause zu gehen, gerechtfertigt sei.


    Ist es falsch, aus der Erdenerfahrung herauszuwollen?, fragte er sich. Was ist mit denen, die zurückbleiben? Sie würden die Frequenzsteigerung nicht erleben können, so wie er. War das fair? Ein Gefühl von Traurigkeit ergriff ihn beim Gedanken an seine Freunde und die Leute, mit denen er zusammengearbeitet hatte. Er machte sich sogar Sorgen um seine frühere Freundin!


    Was ist bloß mit mir los?, fragte er sich. Plötzlich habe ich mit allen Mitgefühl. Früher hatte ich das nicht. Es tut richtig weh! Plötzlich bedauere ich, etwas zu haben, was andere nicht haben. Bedeutet das, ich mache etwas falsch? Sollte ich besser zurückgehen?


    »Es ist unvermeidlich, dass du dir diese Frage stellst, Michael«, sagte Blau, der plötzlich in der Tür erschienen war und sich wieder einmal in Mikes Gefühle eingeklinkt hatte. Obgleich ein wenig erschreckt, freute sich Mike doch riesig, Blau wiederzusehen und nickte zur Begrüßung.


    »Kannst du mir mehr darüber sagen, Blau?«, bat Michael. »Ich brauche wirklich jemanden, der mir weiterhilft. Ich frage mich allmählich, ob das, was ich getan habe, richtig war.«


    »Spirit wirkt auf wunderbare Weise, Michael Thomas von reiner Absicht«, erwiderte Blau. »Und für die menschliche Erleuchtung gilt Folgendes: Kümmere dich zuerst um dich selbst, dann kommt die Reise deinen Mitmenschen ebenso zugute, wie dir; denn die Absicht eines Einzelnen hat immer auch eine Wirkung auf alle anderen.«


    »So ganz verstehe ich das noch nicht, Blau«, erwiderte Mike verwirrt.


    »Auch wenn du es im Moment noch nicht verstehst, Michael, so hat dein Handeln doch Einfluss auf andere; es gibt ihnen Gelegenheiten für eigene Entscheidungen, die sie ohne deinen Entschluss, in diesem Augenblick hier zu sein, nicht gehabt hätten. Du kannst darauf vertrauen, dass es sich so verhält und brauchst dir keine Vorwürfe zu machen.«


    Mike fühlte, wie ihm ein Stein vom Herzen fiel. Blau hatte ihm nicht ganz klar machen können, wieso das alles eine spirituelle Wirkung hatte, aber seine Zusicherung genügte Mike für heute, und es ging ihm inzwischen viel besser bei dem Gedanken, weiterzumachen.


    Mike holte seine Sachen und verließ sein Gästequartier. Er ging zurück in den großen Flur, der zu der Tür führte, durch die er gestern von draußen hereingekommen war. Blau ging langsam hinter ihm her, während Mike staunend die riesigen Ausmaße des Ganzen betrachtete. Blau sagte nichts, als er das Hörnchen und die Brotstangen sah, die aus Mikes Beutel schauten.


    »Wohin gehen wir?«, fragte Mike. »Soll ich in diese Richtung weitergehen?« Er wusste, dass er seine persönliche Karte bekommen würde und wollte, dass Blau voranging.


    »Du kannst jetzt anhalten«, sagte Blau. Die beiden blieben in der Mitte einer großen, geschmackvoll gestalteten blauen Halle stehen, von wo aus Blau schweigend zu einer entfernten Wand hinüberging, an der eine Leiter lehnte. »Komm einmal her, Michael.«


    Mike folgte der Aufforderung und bald war er auf Blaus Anweisung dabei, eine hohe Leiter hochzuklettern und nach der Wand-Box zu suchen, in der seine Karte steckte. Während Mike die Leiter erklomm, bemerkte er, dass die Öffnung jeder Box einen Namen trug. Eigentlich waren es zwei Namen pro Fach. Ein Name sah aus, als sei er in Arabisch geschrieben, der andere trug lateinische Buchstaben. Die Boxen schienen nicht alphabetisch geordnet, sondern nach einem anderen – Mike unbekannten – System, mit dem Blau sich zweifellos auskannte. Blau hatte ihm genau gesagt, wo er suchen sollte, und Mike war nur noch etwa einen Meter von der angegebenen Stelle entfernt.


    Schließlich sah er sie: Die Box mit der Aufschrift »Michael Thomas« und jenen seltsamen Buchstaben, die auch die anderen trugen. Vermutlich eine Engelsprache, dachte Mike bei sich. Sein Auftrag war, nicht umher zu schauen, sondern die Schriftrolle aus der entsprechenden Box zu nehmen und zur Überprüfung nach unten zu bringen. Mike hatte gerade die Rolle herausgezogen und war dabei, die Leiter hinabzusteigen, als sein Blick auf eine andere Namensgruppe fiel und ihm beinahe das Herz stehen blieb. Auch Mom und Dad waren hier! Die Namen waren nach Familien geordnet! Das war also das spirituelle System, das in der großen Halle benutzt wurde. Mike wusste, dass es absolut tabu war, eine andere Schriftrolle zu berühren; doch er blieb noch ein wenig und las ein paar Namen, die ihm unbekannt waren. Warum befanden diese anderen Namen sich bei seiner Familie?, wunderte er sich.


    »Michael?«, rief Blau von unten.


    »Bin schon auf dem Weg, Sir«, antwortete Mike verlegen. Blau wusste, was Mike durch den Kopf ging; doch Mike stellte keine Frage, die das Protokoll dieses geheiligten Ortes verletzt hätte. Nachdenklich kletterte er die lange blaue Leiter hinab und reichte Blau seine Schriftrolle. Blau schenkte Mike einen langen Blick, hinter dem sich keine Geheimnisse verbargen. Dankbarkeit drückte sich darin aus, Dankbarkeit, dass Mike den geheiligten Ablauf der Dinge eingehalten hatte ,und Mike fühlte, wie die Liebe Gottes sein ganzes Wesen durchdrang. Mike und Blau lächelten gemeinsam über die wortlose Kommunikation. Mike bekam das Gefühl: Worte waren gar nicht mehr nötig! Er schien Blau alles mitteilen zu können, ohne es laut auszusprechen. Wie merkwürdig!, dachte er.


    »Aber nicht so ungewöhnlich, wie das, was du gleich sehen wirst«, antwortete Blau auf Mikes Gedanken. Mist!, dachte Mike. Ich kann hier aber auch nichts für mich behalten. Blau ignorierte den letzten Gedanken und legte die kleine Schriftrolle auf einen Tisch. Dann wandte er sich Mike zu.


    »Michael Thomas von reiner Absicht«, verkündete er feierlich, »dies ist deine Lebenskarte. In irgendeiner Form wirst du sie von jetzt an immer bei dir haben. Sie wird dir aus Liebe geschenkt und ist eines der wertvollsten Dinge, die du nun besitzt.« Mike erinnerte sich plötzlich an die Worte des ersten Engels über die neue Energie, die viel aktueller sei als die frühere. Er stellte die offensichtliche Frage:


    »Ist die Karte aktuell?«


    »Aktueller als dir womöglich lieb ist«, war die ausweichende Antwort des großen Blauen. Mike glaubte sogar, Blau kichern zu hören.


    Blau reichte Mike die Karte und lud ihn wortlos ein, selbst nachzuschauen. Mike nahm sie und hielt sie einen Augenblick an die Brust gedrückt, glücklich über sein Geschenk wie ein kleines Kind. Er fühlte, dass dies ein heiliger Augenblick war und öffnete die Rolle mit einer zeremoniellen Gebärde, über die Blau lächeln musste. Blau wusste, was jetzt passieren würde.


    Mikes freudige Erwartung verschwand in dem Moment, als er die Karte aufgerollt hatte. Sie war leer! Oder doch nicht? Genau in der Mitte befanden sich eine Reihe Buchstaben und Symbole. Mike beugte sich vor, um genauer hinzusehen. Ein Pfeil zeigte auf einen kleinen roten Punkt. Neben dem Punkt standen die Worte »DU BIST HIER«. Ein kleines Symbol bei dem Punkt markierte das Landhaus mit der Aufschrift »Haus der Karten.« Ein bis zwei Zentimeter im Umkreis des Punktes waren Details eingezeichnet; unter anderem der Weg, auf dem Mike gekommen war; dann hörte die Zeichnung einfach auf! Die Karte zeigte Mike lediglich seinen eigenen Standort und das, was sich im Umkreis von etwa 300 Meter befand.


    »Was ist das denn?«, fragte Michael nicht gerade respektvoll. »Soll das ein Engelwitz sein, Blau? Bin ich den ganzen Weg bis zum Haus der Karten gekommen, um eine wertvolle heilige Schriftrolle zu empfangen, die mir zeigt, dass ich … im Haus der Karten bin?«


    »Die Dinge sind nicht immer, wie sie scheinen, Michael Thomas von reiner Absicht. Nimm dies Geschenk und trage es bei dir.« Damit hatte Blau die Frage gar nicht beantwortet.


    Mike wusste intuitiv, dass es nichts bringen würde, noch einmal zu fragen, deshalb rollte er die scheinbar nutzlose Karte zusammen und steckte sie in seinen Beutel. Er war sichtlich enttäuscht. Blau ging zur Eingangstür und trat hinaus. Mike folgte ihm. Der Engel sah ihn an.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, es gibt eine Frage, die ich dir stellen muss, bevor du deinen Weg nach Hause fortsetzt.«


    »Wie lautet die Frage, mein blauer Freund?«, wollte Mike wissen.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, liebst du Gott?« Blau war sehr ernst.


    Mike fand es seltsam, dass der erste Engel die gleiche Frage gestellt hatte – und fast im gleichen Tonfall. Er wunderte sich, was diese Wiederholung wohl zu bedeuten hatte.


    »Lieber, wunderschöner blauer Lehrer: Da du mein Herz sehen kannst, weißt du auch, dass ich Gott wirklich liebe.« Mike stand dem Engel gegenüber und schaute ihn an, während er die Frage aufrichtig beantwortete.


    »So ist es«, sagte Blau, und damit ging er zurück in das kleine blaue Landhaus und schloss mit Nachdruck die Tür. Michael fühlte sich plötzlich abgeschnitten. Ob die wohl jemals »Auf Wiedersehen« sagen? ,wunderte er sich.
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    Das Wetter war mild und angenehm. Mike nahm seine Taschen und den Vorratsbeutel mit dem Brot, das er im blauen Haus eingesteckt hatte, und ging die Landstraße entlang, in die Richtung, die ihn zu einem neuen Haus des Lernens führen würde. All die ulkigen Dinge, die im Haus der Karten passiert waren, gingen ihm noch einmal durch den Kopf. Stell’ dir eine Karte vor, die dir nur zeigt, wo du dich im Augenblick befindest! Völlig nutzlos! Ich weiß doch, wo ich bin! Wirklich ein komischer Ort hier, dachte Mike.


    Schallendes Gelächter hallte von den Hügeln wider, als Michael Thomas von reiner Absicht den Spaß über seine Situation zu Felsen und Bäumen hinausbrüllte und seinen Weg nach Hause fortsetzte. Sein Lachen drang auch an die warzigen grünen Ohren des finsteren Wesens, das nur 200 Meter hinter ihm lauerte. Mike hatte keine Ahnung, dass die dunkle Gestalt geduldig gewartet hatte, bis er seine Reise wieder aufnehmen würde und ihm nun auf Schritt und Tritt folgte. Dieses Etwas gehörte nicht zu seiner Dimension. Es brauchte weder zu essen noch zu schlafen. Es hatte keine Freude – nur die eiserne Entschlossenheit, Michael Thomas nie, aber auch niemals das letzte Haus erreichen zu lassen. Sein Programm stand fest, und es holte langsam zwischen sich und Michael Thomas von reiner Absicht auf.
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    F ü n f


    Das zweite Haus


    Es dauerte nicht lange, da bemerkte Mike, dass seine Reise anders verlief als bisher. Leichtfüßig den Weg entlang trabend, war er noch gar nicht auf die Idee gekommen, dass er vielleicht irgendwann die Wahl hatte, eine bestimmte Richtung einzuschlagen. Auch wunderte es ihn, dass er intuitiv spürte, wie er beobachtet wurde.


    In der Ferne sah er ein Problem auf sich zukommen: Die Straße gabelte sich; das hieß, er musste entscheiden, welcher Weg der richtige war und zum nächsten Haus führte. Mike schüttelte den Kopf, blieb stehen und starrte auf die Gabelung.


    Was ist hier los?, fragte er sich. Wie soll ich wissen, welchen Weg ich einschlagen muss, in diesem sonderbaren Land voll bunter Häuser und Engel? Mike erwartete keine Antwort; es waren rhetorische Fragen, die er sich stellte; aber er war beunruhigt. Dann fiel ihm die Karte ein.


    Er setzte sich an den Wegrand. Die Karte hatte er in den Beutel mit Brot getan und als er sie nun herausnehmen wollte, wurde er fast ohnmächtig von dem Gestank, der aus dem Beutel kam. Was ist da drin denn verwest?, fragte er sich laut.


    Es roch so furchtbar, dass Mike am liebsten nicht hineingeschaut hätte. Jedenfalls stammte der Geruch von etwas Organischem, das sich zersetzte. Er nahm an, es war das Brot und er sollte recht behalten.


    Behutsam, wie es sich für ein kostbares Geschenk gehörte, nahm Mike die heilige, wenn auch scheinbar nutzlose Karte aus dem Beutel, und hoffte, dass sie durch den Gestank nicht beschädigt worden war. Sie war unversehrt – im Gegensatz zu dem Brot. Er leerte den Rest des Beutels auf den Boden und schüttelte sich bei dem Anblick.


    Auf der Erde lagen die verdorbenen Überreste des Hörnchens und der Brotstangen und sahen aus, als hätten sie monatelang irgendwo im tropischen Regenwald gehangen: faulig und mit schwarzem Schimmel überzogen. Zum ersten und einzigen Mal sah Mike Insekten in diesem merkwürdigen Land – Tausende von ihnen. Eine wahre Madenstadt! Mike ließ den Beutel fallen und sprang auf. Brot ist doch kein Aas!, dachte er. Und totes Fleisch gibt es hier nicht. Wie ist das bloß möglich? Dabei habe ich das blaue Haus erst vor ein paar Stunden verlassen! Nicht einmal bei faulendem Fleisch würde so etwas passieren Wie kommt das nur?


    Mike hielt sich die Nase zu und bückte sich, um genauer hinzusehen. Die schwarze, gärende Masse auf der Erde zerfiel vor seinen Augen. Er beobachtete, wie das eklige Getier den stinkenden Rest und schließlich – sich selbst auffraß! Mike wurde übel bei dem Anblick. Angewidert wandte er sich ab, wobei sein Blick etwas hinter sich aufschnappte.


    Ja, da war etwas! Er war sicher, dass ein grünes, undeutliches Etwas in die Büsche gehuscht war, um nicht gesehen zu werden. Mike fühlte, wie ihm kalte Schauer den Rücken hinunterliefen. Intuitiv wusste er, dass es gefährlich war, zurückzugehen und zu ergründen, was es war; also blieb er. Eine Weggabelung? Ein Tier, ein Wesen oder Etwas, das ihm womöglich folgte? Was ging vor an diesem heiligen Ort? Und was hatte es mit dem Brot auf sich?


    Mike drehte sich noch einmal nach dem widerlichen Zeug um, das er auf den Weg gekippt hatte: nichts war mehr da, als ein Haufen Staub! Keine Maden, kein Brot, kein Gestank. Alles hatte sich in seinen ursprünglichen Zustand zurückverwandelt und wurde langsam von einem sanften Wind fortgeweht.


    Was hatte das alles zu bedeuten? Mike erinnerte sich, dass der Engel ihn ermahnt hatte, kein Essen mitzunehmen; allerdings hatte er es nicht auf etwas zum Knabbern für unterwegs bezogen! Ob die Sachen im Haus vielleicht irgendwie anders waren und sich auf dem Weg nicht hielten? Er schaute besorgt auf die Karte, wobei er sie vorsichtig anfasste – falls noch Maden daran klebten. Die Karte war tipp-topp, genauso, wie er sie in den Beutel gesteckt hatte. Mike begriff das nicht. Die Karte hatte bei der Nahrung gelegen und war unversehrt. Also probierte er noch etwas: Er nahm den Beutel und roch daran. Der Gestank, der ihn vor wenigen Minuten noch betäubt hatte, war weg. Er konnte sich auf das, was passiert war, keinen Reim machen; doch er hatte eine wertvolle Lektion gelernt: Nie wieder würde er aus einem Haus etwas Essbares mit auf den Weg nehmen.


    Wieder bewegte sich etwas hinter ihm! In seinem Kopf schlugen die Alarmglocken. Höchste Zeit, weiterzukommen! Mike musste handeln. Instinktiv rollte er die Karte auf, in der Hoffnung, einen Hinweis auf die richtige Abzweigung zu bekommen. Da war er, der rote DU BIST HIER-Punkt – und nichts weiter, als sein aktueller Standort. Die Gabelung war auf dem nutzlosen Ding nicht einmal zu sehen!


    »Verdammt!«, fuhr es ihm laut heraus.


    Fluchen passte eigentlich nicht in dieses Land, aber es zeigte, wie frustriert Mike war.


    »Das ist vielleicht eine Karte, Blau!«


    Wieder bewegte sich etwas hinter ihm. Kam es etwa näher? Warum konnte er es nicht sehen? Wie konnte es so schnell sein? Was war es? Inzwischen befanden sich die Sensoren in Mikes Gehirn auf PANIK ALARM. Rasch stand er auf, ging los und guckte bei jedem zweiten Schritt über die Schulter. Die flüchtige Gestalt zeigte sich nie, wenn Mike sich umdrehte. Wie konnte sie so genau wissen, wo er hinschauen würde? Jedesmal wenn er den Blick nach vorne gerichtet hatte, legte er einen Schritt zu – bis er fast rannte. Die hinter ihm herlaufende Erscheinung passte sich seinem Tempo an. Mike hatte die Viertelmeile bis zur Gabelung schneller geschafft, als jede andere Strecke in diesem rätselhaften Land. Er bekam Angst.


    Am Scheideweg angekommen, war er außer Atem vor Anstrengung – und vor Furcht. Er hatte keine Ahnung, in welche Richtung er gehen sollte und nicht den Mut, eine Entscheidung zu treffen. Keuchend und in Panik blieb er wie angewurzelt stehen und schrie verzweifelt zu den Wolken hinauf:


    »Blau! Wohin?«


    Mike hatte nicht wirklich mit einer Antwort gerechnet und die sanfte Stimme, die aus seinem Kopf zu kommen schien, war ein Schock.


    »Guck’ auf die Karte, Michael. Schnell!«


    Mike war nicht in der Stimmung, den Rat als Unsinn abzutun, obgleich er eben erst auf die Karte geschaut hatte. Rasch rollte er sie noch einmal auf. Der rote DU BIST HIER-Punkt war offenbar an der gleichen Stelle wie vorher. Er bewegte sich nie, blieb immer in der Mitte. Aber was war das denn? Mike sah genauer hin, wobei ihm die Schweißperlen auf das Pergament tropften.


    Der Punkt zeigte die Gabelung! Und da er ja an der Gabelung stand, war die Karte jetzt aktuell. Mike war zu sehr in Eile, um den Humor, der in dem Wort des Engels steckte, zu bemerken. Er schaute noch einmal hin. Außer der Gabelung war da ein Pfeil, der eindeutig nach rechts zeigte!


    Mike verlor keine Sekunde. Noch während er die Karte zusammenrollte, eilte er nach rechts, einen kleinen Hügel hinauf. Bei jeder Gelegenheit sah er sich um, denn er spürte – ja wusste –, dass hinter ihm, außer Sichtweite, der Verfolger lauerte. Der grüne Fleck huschte zwischen Busch und Fels hin und her, mühelos mit Mike Schritt haltend. Erleichtert seufzend erreichte Mike schließlich die Hügelkuppe und konnte in der Ferne das nächste Haus erkennen! Bald würde er gerettet sein. Immer wieder den Kopf drehend, lief er schneller und schneller, bis er den Weg hinabrannte, dem Ort entgegen, wo er Zuflucht und etwas zu essen finden würde.


    Die dunkle, gemeine Gestalt hinter Mike war fuchsteufelswild! Hätte Mike nur ein klein wenig länger gezögert, ES hätte ihn gekriegt! ES kochte vor Wut über die verpasste Gelegenheit und verzog sich in die Bäume vor dem hellen orangefarbenen Haus, das Mike soeben betreten hatte. Geduldig begann das abstoßende Wesen zu warten. ES würde lange warten müssen. Doch ES machte sich nichts daraus.
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    Innen, hinter der Tür des orangenen Hauses, stand wie erwartet der Engel. Noch bevor Mike etwas sagen konnte, ergriff »Orange«, wie Mike ihn schon getauft hatte, das Wort.


    »Sei gegrüßt, Michael Thomas von reiner Absicht! Wir haben dich schon erwartet.«


    »Sei auch gegrüßt.« Michael hoffte, dass er nicht ganz so erleichtert und atemlos klang, wie er sich fühlte. Seine Stimme hatte ein bisschen gezittert. Er musste an sich halten, um die hohe orangene Wesenheit, die jetzt vor ihm stand, nicht zu umarmen – so froh war er, wieder in Sicherheit zu sein.


    »Komm hier entlang«, forderte sein Gastgeber ihn auf, indem er sich umdrehte und Mike in das »HAUS DER GABEN UND WERKZEUGE« geleitete. Mike prüfte, ob die Tür richtig geschlossen war. Dann folgte er dem Engel – immer noch zitternd und atemlos von den Ereignissen der letzten Minuten. Die Angst steckte ihm noch in den Knochen und er hatte mehr Fragen denn je zu diesem Land der verblüffenden Gegensätze.


    Wie schon die anderen Engel, so war auch dieser von erhabener Schönheit. Wieder musste Mike staunen über seine Größe und die Herzlichkeit, die von ihm ausging. Und wie die anderen, die Mike bis jetzt kennengelernt hatte, ließ auch dieser Engel ihn fühlen, dass er geliebt und willkommen sei. Vermutlich sind sie alle aus demselben Holz geschnitzt, ging es ihm durch den Sinn.


    »Wir gehören tatsächlich alle zur gleichen Familie«, sagte der Engel.


    Mike schämte sich, dass er so rasch vergessen hatte, wie die Kommunikation mit diesen spirituellen Wesenheiten vor sich ging.


    »Entschuldigung«, war alles, was ihm einfiel. Orange drehte sich um und blieb stehen. Er neigte den Kopf fragend und ein wenig spöttisch zur Seite. Mike sah ihm ins Gesicht.


    »Entschuldigung?« Orange machte eine Pause. »Weil du mir ein Kompliment über mein prachtvolles Aussehen gemacht hast? Weil du dich geliebt fühlst? Weil du dich fragst, wer wir sind?« Der Engel lächelte. »Wir haben viele Gäste, Michael Thomas. Von den vielen, die dieses zweite Haus besuchen, hast du bisher die wenigsten Fragen gestellt.«


    »Der Tag ist noch jung«, antwortete Mike mit einem Seufzer. Er wollte den Engel über die Angst und Panik der letzten Minuten befragen. Was lief da hinter ihm her? Der Engel wusste, dass die Frage kommen würde.


    »Ich kann dir über das, was du wissen möchtest, nichts sagen, Michael«, erklärte der Engel.


    »Kannst du es nicht oder möchtest du nicht?«, fragte Mike respektvoll. Er wusste, dass es eine rhetorische Frage war und fuhr fort: »Ich bin sicher, dass du darüber Bescheid weißt.« Mike zögerte, doch dann schoss er los mit Fragen.


    »Warum kannst du mir nichts darüber sagen?«, insistierte er.


    »Du weißt mehr darüber als ich«, entgegnete der Engel.


    »Wieso sollte ich mehr wissen?«


    »Nicht alles ist hier so, wie es scheint.«


    »Wird es wieder da sein, wenn ich nach draußen gehe?«


    »Ja.«


    »Gehört es hierher? Es passt eigentlich nicht in diese spirituelle Umgebung.«


    »Es hat dasselbe Recht, hier zu sein, wie du.«


    »Kann es mir weh tun?«


    »Ja.«


    »Kann ich mich schützen?«


    »Ja.«


    »Hilfst du mir dabei?«


    »Dazu bin ich hier.« Ruhig stand der Engel da, als Mike plötzlich aufhörte mit Fragen.


    Des Engels Antworten bestätigten ihm, dass Orange alles wusste. Er fing an, sich zu entspannen. Wenn er Bescheid weiß, bedeutet das, ich habe die Möglichkeit, noch mehr zu erfahren, sagte er sich. Ich werde Geduld haben. Sicher wird mir im Laufe der Zeit mehr gezeigt. So scheinen die Dinge hier zu funktionieren. Michael erinnerte sich plötzlich, wie nutzlos ihm vor einer guten Stunde die Karte vorgekommen war und wie sie ihn gerettet hatte – genau in dem Augenblick, wo er sie brauchte.


    »Gott ist sehr aktuell, weißt du«, sagte der Engel beinahe lachend. Wieder einmal hatte er sich in die Gedanken von Michael Thomas eingeklinkt. Dann drehte der Orangene sich um und begann, Michael in die inneren Bereiche des Hauses zu führen. Michael folgte ihm.


    »Langsam gewöhne ich mich daran«, sagte Mike während sie gingen. »Ist es nicht so, dass man das, was man braucht, immer in dem Moment bekommt, in dem man es braucht?«


    »So ungefähr«, erwiderte der Engel. »Der niedriger schwingende menschliche Zeitrahmen ist linear, Michael.« Offensichtlich war auch dieser Engel ein Lehrer. »Die Zeit, in der wir Engel leben, nicht.«


    »Wie nehmt IHR denn die Zeit wahr?« Während sie sprachen, wurde Mike durch ein Warenlager geführt. Ein Warenlager? Wie auch das letzte Haus, war dies hier im Inneren riesig. Mike starrte mit offenem Mund auf Dutzende von Reihen übereinandergestapelter Holzkisten, in einem Raum, dessen Decke sicher 25 Meter hoch reichte.


    »Wir haben keine Vergangenheit oder Zukunft«, erwiderte der Engel. »Eure Zeitvorstellung bewegt sich auf einer geraden Spur und unsere gleicht einer im Uhrzeigersinn rotierenden Drehscheibe, mit dem Motor als ruhendem Punkt. Wir können jederzeit unsere ganze Spur überblicken, da sie sich immer unter uns befindet; und daher leben wir stets im Jetzt unserer Zeit. Unsere Bewegung kreist immer um ein Zentrum, das wir kennen. Da eure Spur geradeaus führt und ihr euch immer vorwärts bewegt, könnt ihr die Gegenwart nie vollständig erfahren. Ihr schaut zurück und seht, wo ihr gewesen seid. Ihr blickt nach vorn und seht, wohin ihr geht. Es ist euch nie möglich, eine SEIENDE Existenz zu erfahren. Stattdessen erlebt ihr eine TUENDE Existenz. Das gehört zu eurer niedrigeren Schwingung und ist in eurer Dimension angemessen.«


    »Das wäre eine Erklärung eurer Karte«, sagte Michael, dem der rote DU BIST HIER-Punkt einfiel. Er befand sich stets in der Mitte, während die Ereignisse von Mikes neuer Existenz sich in diesen Mittelpunkt hinein und wieder heraus bewegten. Mike überlegte: Genau das Gegenteil einer menschlichen Karte.


    »Stimmt!«, rief Orange ihm über die Schulter zu, während er voranging. »In eurem Zeitrahmen ist die Karte bekannt und der Mensch bewegt sich. Weil ihr nämlich Zeit und Realität als Konstante erlebt und der Mensch die Variable ist. Wenn ihr näher an unsere Schwingung und unseren Zeitrahmen herankommt, ist der Mensch die bekannte Konstante und die Karte, oder Realität, ist die Variable.«


    Darüber musste Mike noch nachdenken. Einerseits war es verwirrend, andererseits kam es ihm vertraut vor. Seine Erfahrung an der Gabelung, nicht weit vom orangenen Haus, hatte ihm den Wert seiner spirituellen Karte gezeigt – wenn auch ganz anders als erwartet. Er wusste, wenn er nächstes Mal eine ähnliche Entscheidung zu treffen hatte, würde er sich so lange keine Sorgen machen, bis er tatsächlich am Scheideweg stand – und dann würde die Karte funktionieren.


    Auf dem Weg zu Mikes Refugium, wo Stärkung, Erholung und Ruhe auf ihn warteten, führte Orange ihn – ebenso wie schon Blau – durch viele schöne und geschmackvoll gestaltete Räume. Diesmal gab es in dem riesigen Haus jedoch keine Wandöffnungen mit Namen, wie im Haus der Karten, sondern es war voll mit Holzkisten, auf denen die Namen standen. Wieder waren diese Namen mit den seltsamen arabischen Buchstaben geschrieben, die Mike nicht lesen konnte; aber er vermutete ganz richtig, dass sich irgendwo eine Kiste mit seinem eigenen Namen befand, und dass er bald davon erfahren würde.


    »Hier ist dein Quartier«, erklärte Orange. »Morgen fangen wir an. Deine Mahlzeiten werden in dem linken Raum serviert. Baden kannst du in dem Raum rechts. Das Essen wartet schon auf dich.« Mit diesen Worten zog er die Tür von Mikes Zimmer zu und verschwand. Mike starrte auf die geschlossene Tür. Wenn du auch ein Engel bist, deine Umgangsformen lassen doch sehr zu wünschen übrig, fand Mike, der ein »Gute Nacht« erwartet hatte. Wahrscheinlich kann ich nicht von ihnen verlangen, dass sie die menschliche Natur vollkommen verstehen.


    Mike speiste üppig, wie zuvor. Hungrig verschlang er das vorzügliche Essen und bestaunte das handgeschnitzte hölzerne Gedeck. Ihm war nicht wohl dabei, sein schmutziges Geschirr einfach stehenzulassen, doch dann fiel ihm ein, wie sehr er Geschirrspülen hasste. Er wusste, andere Wesen – auch wenn er sie nicht sehen konnte – mussten mit dem Engel hier sein, um sich darum zu kümmern. Eine merkwürdige Kombination, ging es ihm durch den Sinn. Ein Ort der Engel, an dem auch für das leibliche Wohl derer gesorgt werden musste, die eine niedrigere, menschliche Schwingung besaßen.


    Mike begann, sich über die Kanalisation Gedanken zu machen, als ihm plötzlich bewusst wurde: Er war seit Tagen nicht auf der Toilette gewesen! Es gab keine Toilette! Es waren Räume mit Wasser da, um zu baden, doch nichts weiter. Er bemerkte, dass er den »menschlichen Drang« nicht mehr gespürt hatte, seit er durch das Tor gegangen war! Irgendetwas passierte offenbar mit seinem Körper in diesem erstaunlichen Land. Er hatte nichts gegen Ausscheidungen, doch es war schon komisch.
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    Am nächsten Morgen fühlte Mike sich gestärkt. Sein Frühstück – frisches Obst und verschiedene Brotsorten – nahm er allein zu sich; er schwelgte in Delikatessen von erlesenem Geschmack. Als er sich die Engelnahrung genauer ansah, stellte er fest, dass sie irgendwie anders war. Er nahm sich vor, Orange danach zu fragen.


    »Sie gehört in unseren Zeitrahmen«, sagte Orange, fröhlich in der offenen Tür stehend. Der Engel war soeben gekommen und hatte Mikes Gedanken mitgehört. Er fuhr fort: »Sie kann in einer niedrigeren Schwingung nicht existieren und besitzt Eigenschaften, die interdimensional sind. Deshalb gibt es keine menschlichen Ausscheidungen, Michael, und deshalb kann sie nicht aufbewahrt werden. Sie kennt weder Zukunft noch Vergangenheit. Sie wird wenige Minuten, bevor du isst, hergestellt und hält sich auch nicht, wenn du versuchst, sie von hier mitzunehmen.«


    »Das habe ich gemerkt«, antwortete Mike, der sich an das widerliche Zeug erinnerte, das ihn auf dem Weg zum orangenen Haus beinahe in Schwierigkeiten gebracht hätte.


    Der Engel führte Mike aus dem Wohntrakt in eine hellerleuchtete kreisförmige Arena. Mehrere Holzkisten standen geöffnet da und ein paar orangene Bänke dienten als menschliche Sitzgelegenheiten. Hinzu kamen weitere Vorkehrungen: eine Art Altar, Räucherstäbchen und einige sonderbar aussehende Pakete.


    »Willkommen im Haus der Gaben und Werkzeuge, Michael Thomas von reiner Absicht«, sagte der Engel, Mike zugewandt. »Bitte setze dich. Du wirst viel Zeit hier verbringen.«


    Damit begann eine lange Reihe von Unterrichtsstunden. Und dann folgte eine noch längere Reihe von Übungs- und Teststunden, in denen es darum ging, die Gaben und Werkzeuge auf der neuen spirituellen Schwingungsstufe einzusetzen. Mehr als drei Wochen sollte Mike in diesem orangenen Haus verbringen, bis er alles abgeschlossen hatte.


    »Du hebst allmählich deine Schwingung an, Michael Thomas«, sagte Orange öfter während des Unterrichts. »Dies sind die versprochenen Gaben und Werkzeuge, die dir dabei helfen. Sie gehören dir aufgrund deiner Absichtserklärung. Du kannst die nächsten Häuser nicht betreten, ohne die Funktion der einzelnen Gaben und Werkzeuge genau zu kennen, und du wirst niemals nach Hause kommen, wenn du ihre Handhabung nicht beherrschst.«


    Mike hörte aufmerksam zu. Er wusste, dass dies zur Vorbereitung auf Zuhause gehörte und er erinnerte sich, dass ihm dieses Training angekündigt worden war. Michael sah zu, wie Orange die verschiedensten Gaben auspackte. Einige schienen aus prächtigem Kristall und wurden mit Hilfe von Zeremonie und Absichtserklärung auf wunderbare Weise in Michaels Körper eingesetzt, um seine spirituelle Kraft zu ehöhen. Mike bekam jede Einzelne genau erklärt und Zeit genug, ihre Bedeutung zu begreifen. Dann musste er Orange erläutern, wozu sie dienten. Es war keine leichte Aufgabe, denn bei den Tests musste er oft über Konzepte sprechen und Worte benutzen, die ganz neu für ihn waren.


    Orange erzählte, dass die Menschen auf die Erde kamen und bestimmte Eigenschaften aus anderen Existenzsphären mitbrachten – anderen Lebensläufen in der Vergangenheit. Mike hatte davon gehört, aber er war nicht darauf vorbereitet, es von einem Engel zu hören! Er konnte sich wohl vorstellen, dass ein langhaariger indischer Guru über das Thema sprach – aber ein Engel? Vergangene Leben bildeten ein Kernstück des Menschseins, erklärte ihm Orange, und die Belehrungen aus einem früheren Leben würden bei der Geburt als Lernaufgaben oder Lektionen in das neue Leben mitgebracht. Diese Lektionen wurden »Karma« genannt, oder manchmal auch »Erinnerung« oder »Erfahrung«. Das Karma ermöglichte den Menschen zu lernen, und es half auch irgendwie dem Planeten Erde. Auf diese Weise spielten sich die Dinge für die Menschen ab – Leben für Leben. Orange sagte auch, um eine höhere Schwingung zu erreichen, müsse Mike einige seiner früheren Anlagen entfernen, z.B. die karmischen Lektionen, mit denen er auf die Welt gekommen sei. Der Weg nach Hause lasse sie nicht zu – ebenso wenig, wie das verdorbene Essen, das Mike unterwegs bei sich hatte.


    Mike sah sich schon als ein Stück verfaulendes Fleisch auf der Straße – jemand, der nicht auf seinen Lehrer gehört hatte. Er strengte sich an, noch besser aufzupassen, um so einen Zustand nicht zu kreieren. Puh!


    Orange sah Mikes Gedanken. Er lachte laut auf und sie amüsierten sich köstlich miteinander. Mike war erstaunt, wie nah er sich Orange fühlte. Orange war ein wundervoller Lehrer und ein toller Kamerad – auch wenn er nicht wusste, dass man »Hallo« oder »Auf Wiedersehen« sagte.


    Mike bekam gezeigt, wie man Gedanken formte, die tatsächlich Energie erzeugten. »Auf diese Weise hast du die Kontrolle über deine Realität«, erklärte ihm Orange. »Wende dein inneres, spirituelles Gespür und Bewusstsein an, um in Situationen geführt zu werden, die du verdient und vorausgeplant hast.«


    Mike hatte keine Ahnung, was das heißen sollte, doch er tat wie ihm gesagt wurde, und offenbar bestand er alle Prüfungen. Zu den Gaben, die er empfing, gehörte die spirituelle Kraft zur Co-Kreation*, die in sein Wesen integriert wurde, und ein Geschenk, das all seine karmischen Attribute aus früheren Inkarnationen löschte. Die Geschenke und Gaben wurden jedesmal mit einer Zeremonie und einer hörbar ausgesprochenen Erklärung gefeiert. Auch schien alles, was er empfing und was sein Körper unter der Führung und genauen Anweisung des großen orangenen Engels absorbierte, vom Physischen ins Spirituelle verwandelt zu werden.


    Mike fühlte sich, als studiere er für ein heiliges Priesteramt! Jedesmal, wenn er laut aussprach, was Orange ihn gelehrt hatte, sah er, wie der Engel auf sein Herz schaute! Orange arbeitete oft mit großer Intensität, und wenn Mike Versprechen gab und die Absicht erklärte, dass ein Geschenk oder eine Gabe in sein spirituelles Kraftzentrum implantiert werden sollte, schien Orange in seiner Seele zu lesen. Zuerst war es Mike unangenehm, doch dann erkannte er, dass Orange die Aufrichtigkeit seiner laut ausgesprochenen Worte prüfte. Es wäre Orange sofort aufgefallen, wenn Mike ihm etwas vorgemacht hätte und er hätte ihn nicht fortfahren lassen.


    Nach zwei Wochen schließlich waren all die kleinen Päckchen geöffnet, erklärt und in Mikes spirituelles Selbst integriert – jeweils begleitet von den entsprechenden Prüfungen. Eine der Prüfungen war besonders schwer: Mike hatte Platzangst. Er wusste nicht warum, doch er hatte schon früh bemerkt, dass er in Panik geriet, wenn er irgendwie eingeengt wurde. Eins von Oranges Geschenken war die Kraft, diese Phobie zu überwinden. Mike sprach im Rahmen einer kleinen Zeremonie seine Absicht dazu aus. Orange klärte ihn darüber auf, dass das Panikgefühl in geschlossenen Räumen eine KARMISCHE SCHICHT sei; es zu tilgen hieße, dass auch viele andere Erfahrungen aus früheren Leben – die Mike diesmal in sein Menschsein mitgebracht hatte – gelöscht würden.


    Ein paar Tage später wurde eine große Kiste während des Unterrichts aufgemacht. Statt etwas herauszunehmen, bat Orange Mike sehr liebevoll, hineinzusteigen! Dann schloss er den Deckel und Mike saß im dunklen Container. Er hörte die unheilvollen, lauten Hammerschläge, mit denen Orange den Kasten zunagelte. Dann war Stille und die Dunkelheit schien noch schwärzer.


    In der Enge konnte Mike seinen Atem hören und erlebte ganz bewusst, wie er eingezwängt dasaß. Er konnte sogar sein Herz hören. Orange gab keinerlei Erklärung. Es war nicht nötig. Es war ein weiterer Test, den Mike nicht vortäuschen konnte.


    Zehn Sekunden lang raste Mikes Herz beim Gedanken an sein Problem. Dann – als sein ganzer Körper sich eigentlich vor Zittern und Panik hätte schütteln müssen – schwand die Platzangst und Mike entspannte sich. Begeistert stellte er fest: Die Gabe hatte funktioniert. Obgleich sein Körper zuerst wie früher reagiert hatte, war sein neuer Geist fähig, die Reaktion zu stoppen. Er fühlte Frieden im Innern, sang ein paar Lieder und schlief schließlich ein. Erfreut öffnete Orange die Kiste und ließ Mike nach etwa einer Stunde heraus.


    »Das war beachtlich, Michael Thomas von reiner Absicht«, sagte der Engel strahlend. Mike sah seinem Blick an, dass Orange stolz auf ihn war. »Nicht alle schaffen es bis hierher.«


    Mike entdeckte zum ersten Mal, dass er nicht der Einzige war, der nach Hause wollte. Auch andere hatten nach diesem Weg gefragt. Das war zwar schon mehrmals zur Sprache gekommen, hatte ihn jedoch nicht weiter beschäftigt. Nun dachte er nächtelang darüber nach, bis Orange schließlich mit den Gaben und Geschenken fertig war und zu den großen Werkzeugen kam. Es war in der dritten Trainings-Woche, als er den großen Kasten hervorholte.


    »Drei Werkzeuge sind es, die du auf deiner Reise brauchen wirst«, sagte er mit Nachdruck. Er ging zu einer besonderen Kiste und öffnete sie. Jedesmal, wenn Orange ein Päckchen oder eine Kiste öffnete, saß Mike erwartungsvoll auf seiner Bank und war gespannt, welches magische Objekt als Nächstes seine spirituelle Bewusstheit, Erkenntnis oder Kraft erhöhen würde. Mit dem, was Orange diesmal für ihn bereit hielt, hatte er allerdings nicht gerechnet.


    Orange drehte ihm den Rücken zu, so dass er nicht sehen konnte, was der Engel aus der Kiste nahm. Als Orange sich umdrehte, um ihm das erste Werkzeug zu zeigen, erkannte er etwas Silbernes. NEIN! Das konnte nicht wahr sein – Orange hielt ein riesiges Schwert in der Hand!


    »Siehe, das Schwert der Wahrheit«, verkündete der Engel, indem er Michael Thomas die Waffe reichte. Schon als der Engel es hielt, hatte es groß ausgesehen, doch in Mikes Händen schien es riesig. Es war furchtbar schwer und unhandlich. Mike konnte nicht glauben, was passierte.


    »Das ist ja ein echtes Schwert!«, rief er Orange zu.


    »Genau so echt, wie die anderen Gaben«, erinnerte ihn Orange. »Nur ist dies eins von dreien, die du auf deinem Weg zu den nächsten vier Häusern außen am Körper trägst.«


    Michael hielt das Schwert eine Weile in der Hand und betrachtete seine Schönheit. Ja, es trug seinen Namen – vermutete er. Kunstvolle Ornamente von spiritueller Bedeutung waren darauf eingraviert. Es hatte eine lange Klinge und sein Schaft bestand aus einem leuchtenden, kobalt-blauen Stein. Es war atemberaubend – und seine Klinge auf beiden Seiten sehr scharf.


    »Versuche es zu schwingen.« Der Engel trat zurück.


    Michael probierte es, und das Schwert schwang fast wie von selbst! Die unerwartete Wucht der Waffe warf ihn zu Boden! Er stand auf, um es noch einmal zu versuchen und kam sich ziemlich dumm und ungeschickt vor. Orange winkte mit der Hand, um Mike zu unterbrechen.


    »Hier, probier’ mal, ob es damit besser geht.« Der Engel ging zur Kiste zurück und holte noch etwas hervor. Auch dieser Gegenstand blitzte beim Herausnehmen silbern auf. Ein riesiger Schild! Mike schüttelte ungläubig den Kopf. Was hatte das alles zu bedeuten? Wirklich, sehr seltsam. Spirituelle Gaben? Kriegswaffen? Werde ich auf ein früheres Leben in Camelot vorbereitet?


    »Nicht alles ist, wie es scheint, Michael Thomas von reiner Absicht.« Orange stand vor ihm, den Schild in Händen, und beantwortete die Fragen seines verwirrten Schülers. »Probier’ es einmal so.«


    Er zeigte Mike, wie man den Schild am Arm festband und gab ihm ein paar Tipps, um Schild und Schwert im Gleichgewicht zu halten, so dass er das Schwert schwingen konnte, ohne umzufallen. Es lohnte sich, darüber Bescheid zu wissen.


    »Michael«, sagte der Engel, »der Schild ist die Erkenntnis Spirits. Zusammen mit der Wahrheit schafft sie ein Gleichgewicht von ungeheurer Kraft! Dunkelheit kann nicht herrschen, da wo Erkenntnis ist. Geheimnisse können nicht überdauern im Licht – und Licht entsteht, wenn die Wahrheit zum Vorschein kommt, indem man die Dinge mit Hilfe der Erkenntnis** untersucht. Eine stärkere Verbindung gibt es nicht. Erkenntnis und Wahrheit müssen zusammen benutzt werden.«


    »Ist etwa noch mehr in der Kiste?«, fragte Mike zum Scherz, schwankend unter der Last von Schwert und Schild.


    »Gute Frage.« Orange ging noch einmal zur Kiste, wobei Mike ihm ungläubig nachstarrte. Der Engel griff hinein und zog etwas hervor, das Schwert und Schild an Größe noch übertraf und ebenfalls silbern glänzte.


    »Siehe, die Rüstung!«, rief der orangene Engel vergnügt und hätte beinahe gelacht über Mikes verdutztes Gesicht.


    »Versteh’ ich nicht!« Mike setzte sich entmutigt auf die Bank. »Wie soll ich denn all das tragen?«


    »Durch Übung«, antwortete Orange. »Komm, ich zeig es dir.«


    Orange nahm das Schwert und den Schild und half Mike, die schwere, verzierte Rüstung anzulegen. Sie glich einer Weste und bedeckte Mikes Oberkörper. Da ein Arm nach dem anderen durchgesteckt wurde, umgab sie den Körper wie eine Gussform: sie saß perfekt! Die Schnappverschlüsse wurden zugemacht und Orange legte Mike einen Gürtel mit einer Scheide um: für das Schwert der Wahrheit. Dann zeigte er ihm, wie man den schweren Schild unterwegs mit einem besonderen Riemen auf dem Rücken tragen konnte. Als alles fertig war, trat der Engel wieder zurück.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, du besitzt nun die Dreiheit der Werkzeuge, die dir den Übergang in eine neue Schwingung ermöglichen. Du hast das Schwert der Wahrheit, den Schild der Erkenntnis und schließlich – die Rüstung des Geistes. Die Rüstung wird »Mantel Gottes« genannt. Sie symbolisiert die Weisheit, die erforderlich ist, um die anderen zwei Werkzeuge richtig einzusetzen. Morgen beginnt dein Training als Krieger des Lichts. In der Triade, der Dreizahl, liegt große Macht. Benutze die drei niemals einzeln!«


    Orange nahm Michael die Waffen ab und führte ihn zurück in sein Zimmer; wo Mike sich wusch, aß und dann zu Bett ging. Lange lag er noch wach und dachte über all die Ungereimtheiten nach, die ihm in diesem wunderbaren Land begegneten. Den Kopf voll widersprüchlicher Gedanken, schlief er allmählich ein.


    Am nächsten Morgen begab Mike sich wieder in die Übungshalle. In den darauf folgenden Tagen begann Orange ihm zu zeigen, wie er die alten Waffen geschickt einsetzen konnte. Die erste Übung war, das Gleichgewicht zu halten. Der Engel ließ Mike in voller Montur die Treppe auf- und ablaufen – mit gezücktem Schwert und vorgehaltenem Schild. Er zeigte ihm, wie man hinfiel und sofort wieder auf die Beine kam, indem man den Schild als Gegengewicht benutzte. Mike fiel auf, dass die Werkzeuge nie irgendwelche Gebrauchsspuren zeigten; sie bekamen weder Beulen, noch Flecke.


    Er rannte mit seinen Waffen umher, wirbelte herum, benutzte sie in jeder erdenklichen Weise, nur nicht zum Kämpfen. Allmählich bekam er ein Gefühl für Gleichgewicht. Auch passierte im Laufe der Zeit etwas Merkwürdiges: Abends, wenn er seine Kampfausrüstung ablegte, empfand er keinerlei Erleichterung darüber, die schweren Waffen los zu sein. Im Gegenteil, er fühlte sich klein, ungeschützt und viel zu leicht!


    Tage vergingen, bevor Orange schließlich mit ihm übte, wie man das Schwert der Wahrheit benutzte. Mike hatte erwartet, Orange würde ihm nun wie eine Art Samurai-Meister zeigen, wie man kämpft.


    Doch sein Training war ganz anderer Art.


    »Du bist nun so weit, den Gebrauch der Waffen zu lernen, Michael Thomas«, sagte Orange. »Zieh dein Schwert.«


    Mühelos und mit einem Schwung, auf den jeder Ritter stolz gewesen wäre, zog Mike das schwere, lange Schwert. Anerkennend sah der Engel ihm zu.


    »Jetzt erhebe es zu Gott.« Michael tat, wie ihm befohlen. »Bevor du deine Wahrheit aussprichst, Michael Thomas, fühle das Schwert.«


    Mike hatte keine Ahnung, was Orange damit meinte. Das Schwert fühlen? Er hielt es in den Händen. Wie hätte er das Schwert nicht fühlen können?


    »Michael Thomas von reiner Absicht«, sagte der Orangene feierlich, »halte das Schwert hoch und sprich die Wahrheit. Liebst du Gott?« Michael begann zu begreifen. Wieder die gleiche Frage! Nur, dass er dieses Mal eine schwere spirituelle Waffe trug, die zum Himmel gerichtet war. Und dabei sollte er nun eine Art Rede halten? Michael begann mit seiner üblichen Antwort.


    »Ja, Orange. Da du mein Herz sehen kannst«, Mike stutzte und konnte nicht weiterreden. Das Schwert begann zu vibrieren! Es war fast, als würde es singen – wobei ihm eine warme, vibrierende Woge den Arm hinab bis in die Brust strömte. Der Schild antwortete mit einem Summen, das deutlich zu hören war. Und auch die Rüstung wurde warm! Die Werkzeuge, die er inzwischen mit solcher Leichtigkeit trug, schienen wie lebendig durch seine Absicht! Er fühlte eine überwältigende Kraft in den Elementen, die er in Händen hielt und am Körper trug. Dann erinnerte er sich, dass er dabei war, zu sprechen.


    »Ich liebe Gott, ganz sicher!« Mike hielt das Schwert hoch und konnte FÜHLEN, wie es bei seiner aufrichtigen Absicht vibrierte. Er fühlte sich kraftvoll. Er fühlte sich erleuchtet. Er hatte das Gefühl, noch eine Stunde lang so stehen zu können, die schwere, vibrierende Waffe bereit, erfüllt von der Absicht, nach HAUSE zu gehen – da, wo er hingehörte. Er FÜHLTE, wie die drei Gaben auf der Note F vibrierten und den Ton sangen, der in seinem Herzen auf Resonanz traf. Tränen liefen ihm die Wangen herunter, als er spürte und erkannte, wie angemessen diese Zeremonie war. Die Werkzeuge akzeptierten Mikes Biologie.*** Sie integrierten sich in seinen Geist und Mikes aufrichtige Absicht war der Katalysator für die Zeremonie! Dazu waren also Schwert, Schild und Rüstung da? Sie waren eine Metapher, ein Gleichnis. Was sonst hätten sie sein sollen? Diese Erklärung genügte Michael Thomas, denn sie verhalf ihm zu einem neuen Grad von Engagement und Bewusstheit.


    Orange und Michael Thomas hegten besonders liebevolle Gefühle füreinander an jenem Abend. Mike wusste, dass es bald an der Zeit war, zu gehen. Orange hatte Mike nicht beigebracht, wie man kämpfte, und Mike kannte den Grund: Die Waffen hatten symbolische Bedeutung. Mike stellte Orange Fragen über Zuhause und über den Weg. Immer wieder wunderte er sich, warum in einem heiligen, spirituellen Land Unterricht an irdischen Waffen gegeben wurde. Orange wich allen Fragen geschickt aus und ging nur auf das ein, worauf Mike eine Antwort bekommen durfte – doch selbst diese Antworten blieben vage.


    »Orange, auf der Erde wärst du ein wundervoller Politiker«, neckte ihn Mike.


    »Was habe ich bloß getan, dass du mich so beleidigst?«, flachste Orange zurück.


    »Ich fühle mich innerlich sehr verbunden mit dir.« Mike hatte einen Kloß in der Kehle. Er mochte sich von diesem großen Meisterengel einfach nicht trennen.


    »Sprich nicht weiter, Michael Thomas von reiner Absicht. Ich will dir ein Geheimnis des Engeltums verraten.« Orange hatte extra für Mike ein neues Wort erfunden. Er beugte sich hinab, so dass er mit Mike auf gleicher Augenhöhe war und fuhr fort: »Du und ich – wir gehören zur selben Familie. Wir sagen nicht Auf Wiedersehen, weil wir einander nie verlassen. Ich bin immer bei dir und erreichbar. Du wirst schon sehen … Aber jetzt ist es Zeit für dich, schlafen zu gehen.«


    Mike war geschockt über die direkte Art, mit der Orange das sagte. Zur selben Familie? Wie konnte das sein? Dann kam er sich dumm vor, weil ihm bewusst wurde: Orange hatte natürlich gehört, dass er sich in der ersten Nacht beklagt hatte, Engel würden nie »Auf Wiedersehen« sagen. Und das war nun die Antwort! Was für eine Offenbarung! Was für eine Vorstellung! Sie verlassen mich nie?


    Mike erinnerte sich seit seiner Ankunft vor drei Wochen zum ersten Mal wieder an die Weggabelung, und wie Blau ihm Ratschläge zum Gebrauch der Karte gegeben hatte. Er hatte Blaus Stimme tatsächlich in seinem Kopf gehört.


    »Kennst du Blau?«, wollte er wissen.


    »So gut wie mich selbst«, war die Antwort des Orangenen.


    Mike ließ es dabei bewenden und zog sich in die Räume zurück, die ihm mit der Zeit immer mehr ans Herz gewachsen waren: sein Ess- und Schlafzimmer. Obwohl kein Wort über seine Abreise gefallen war, bemerkte Mike, wie er seine Sachen in die Taschen packte, die er schon fast vergessen hatte und sich fertig machte, seine Reise am nächsten Morgen wieder aufzunehmen. Er warf einen Blick auf seine Bücher und Fotos und seufzte wieder einmal über seine Erdenerfahrungen und die Kostbarkeit der wenigen Dinge, die er besaß. Irgendwie schienen sie nicht mehr hierher zu passen.


    Michael Thomas war nachdenklich, als er am nächsten Morgen, nach dem Frühstück, an der Eingangstür des orangenen Hauses stand. Orange war schweigend vorausgegangen, Mike war ihm gefolgt. Diesmal hatte Mike allerdings mehr Gepäck zu tragen: den Beutel mit seiner Karte, die neuen Werkzeuge, die bei jedem Schritt klirrend hin und her schwangen, und die zwei Reisetaschen mit Büchern und Fotos.


    »Michael, willst du wirklich all diese Sachen auf die Reise mitnehmen?«, fragte der Orangene. »Es wäre besser, wenn du nicht so viel dabei hättest.«


    »Sie sind mein ganzer irdischer Besitz«, erwiderte Mike. »Ich brauche sie.«


    »Wozu?«


    Mike dachte über die Frage nach, aber seine Taschen zurückzulassen kam für ihn nicht in Frage.


    »Um mein früheres Leben in Ehren zu halten und es nicht zu vergessen«, sagte Mike.


    »Weil du an deiner alten Lebensweise hängst, Michael?«


    Mike begann, sich über die Art der Fragen zu ärgern. Wieder sagte der Engel: »Willst du deine Reisetaschen nicht bei mir lassen, Michael? Ich liebe dich und ich werde sie gut verwahren, für den Fall, dass du je hierher zurückkommst.«


    »Nein!« Mike wollte nichts mehr über seine Taschen hören. Sie gehörten ihm und er würde sie so lange wie möglich behalten. Er brauchte an diesem seltsamen Ort irgendetwas, das ihn daran erinnerte, wer er wirklich war.


    Der Engel nickte. Mike bekam immer seinen Willen. Er bemerkte, dass die Engel seine Wünsche immer respektiert und ihm seine Entscheidung nie ausgeredet hatten.


    Michael Thomas sagte an dem Morgen nicht »Auf Wiedersehen« zu Orange. Als er auf der Treppe stand und den Engel, mit dem er Wochen verbracht hatte, ansah, fiel ihm wieder ein, was dieser zum Thema Abschiednehmen gesagt hatte.


    »Bis bald«, rief er, ohne es selbst zu glauben.


    Orange ging einfach hinein und schloss die Tür. Merkwürdig, wie sie das handhaben, dachte Mike bei sich. Nichts wird je zugemacht – außer der Tür.


    Mike machte sich auf den Weg, in eine Richtung, in die er bisher noch nicht gegangen war. Er musste sich anstrengen, alles beisammen zu halten, denn er hatte eine Menge zu tragen. Schwert, Schild und Rüstung kamen nun noch zu seinen Reisetaschen und dem Beutel mit der Karte hinzu; und eigentlich war es zu viel für ihn. Er bedauerte, dass die schweren New Age-Symbole mitgeschleppt werden mussten! Da habe ich mich ja auf etwas Blödes eingelassen, dachte er insgeheim. Wahrscheinlich sehe ich total lächerlich aus. Wer weiß, ob diese Waffen wirklich notwendig sind. In einer Schlacht werde ich sie nie benutzen. Ich wüsste gar nicht wie! Orange hat es mir nie beigebracht. Sie sind nur als Schaustücke und für Zeremonien geeignet; hätte es nicht gereicht, ihre Existenz anzuerkennen?


    Mike war so beschäftigt, seine neue Ausrüstung und die alten Taschen in der Balance zu halten, dass er gar nicht mehr an die früheren Schwierigkeiten auf dem Weg dachte. Er hatte ganz vergessen, dass da etwas auf ihn wartete. Als er laut scheppernd – seine Taschen und neuen »Werkzeuge« balancierend – dahinwanderte, beobachtete ihn eine dunkelgrüne, unheimliche Kraft aus den Bäumen. Das Ding betrachtete Mike mit neuem Interesse. Verschwunden war der alte Mike. Statt dessen ging da ein neuer – kraftvoll und mit Waffen ausgerüstet! Mit dem würde es nicht so einfach sein. Eine neue Strategie war nötig – eine, die Michael Thomas heftig und direkt konfrontierte. Wie, das würde sich noch zeigen. Doch bis dahin würde das Dunkle Ding Mike von Ferne folgen – bereit zuzuschlagen, sobald sich eine Gelegenheit böte. ES heftete sich an seine Fersen. Weit genug entfernt, um nicht gesehen und entdeckt zu werden, schloss es sich der Reise des Michael Thomas von reiner Absicht an. ES war absolut sicher: Dieser Mensch würde die letzte Tür, mit der Aufschrift »Zuhause«, niemals erreichen.
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      *  Mitschöpfertum, A.d.Ü.

      


    


    
      ** Engl.: Knowledge (A.d.Ü)

      



      
        *** den physischen Körper, A.d.Ü.

      

    

  


  
    S e c h s


    Der große Sturm


    Mike war kaum zwei Stunden unterwegs, als ihm auffiel, dass der Wind aufdrehte und der Himmel sich zuzog. Na so was!, dachte er. Stürme im Paradies.


    Seit einer Stunde etwa, hatte er sich mit seiner Bürde ganz schön abgestrampelt und immer öfter Halt gemacht, um auszuruhen. Die vielen Sachen waren nicht nur schwer, sie waren auch unhandlich! Sie machten ihn ärgerlich und brachten ihn innerlich aus dem Gleichgewicht – und jetzt auch noch ein Sturm! Er würde einen Unterschlupf brauchen, sobald es anfing zu regnen. Seine Reisetaschen durften nicht nass werden und er wusste auch nicht, ob seine neue Kampfausrüstung rostfrei war.


    Er hielt noch einmal kurz an und zum ersten Mal drehte er sich um. ES WAR DA! Der grüne Fleck schoss wie der Blitz hinter einen Felsvorsprung. Diesmal hatte Mike ES gesehen. Es hatte Substanz und war riesig! Ahnungsvoll schauderte sein müder Körper bei der Feststellung, dass das Wesen nach Mikes Besuch im letzten Haus nicht verschwunden war. Er erinnerte sich wieder, dass Orange eingeräumt hatte, es sei gefährlich und könne ihn verletzen. Zum Ausruhen setzte er sich so, dass er nach rückwärts blicken und den Weg hinter sich die ganze Zeit beobachten konnte. Er wusste, es galt auf der Hut zu sein. Wie sehr – davon hatte er allerdings keine Vorstellung.


    Der Wind nahm zu und machte das Gehen mühsamer. Ohne Gepäck wäre es bis hierher kein Problem gewesen, doch der neue Kampfschild, den er auf dem Rücken trug, war wie eine Art Segel. Mit weniger Gepäck hätte er den Schild so im Gleichgewicht halten können, wie er es geübt hatte: Gegen den Wind, um sich zu stabilisieren; und wahrscheinlich wäre er dann viel schneller vorangekommen. Doch das ging nicht, da er ja die Taschen trug. Mike wusste, bald würde er einen Unterstand brauchen, bis das unerwartete Wetter sich beruhigt hätte und es wieder so schön war wie bisher.


    Was jetzt kam, hatte Mike noch nicht erlebt. Im Handumdrehen war das Wetter umgeschlagen! Ständig auf der Hut vor dem Verfolger, bemerkte er zu seinem Entsetzen, dass das Ding trotz Wind und Regen immer näher kam. Es war flink wie ein Wiesel! Wie konnte es bei diesem Wind so rasch vorankommen?


    Das Unwetter wurde immer heftiger und zwang Mike zu handeln. Von einem Moment zum anderen war alles wie verwandelt! Geduckt kämpfte er sich vorwärts, um dem Wind weniger Angriffsfläche zu bieten. Schließlich hielt er an und kauerte sich auf die Erde – an ein Weiterkommen war nicht mehr zu denken.


    Der Sturm nahm eine eigene Persönlichkeit an: Immer stärker drehte der Wind auf und pfiff und heulte mit orkanartiger Lautstärke. Wo die Rüstung Mike nicht schützte und der Regen auf ihn einpeitschte, war es, als bohrten sich Tausend Nadelstiche in sein Fleisch. Mike wusste, seine Lage war bedrohlich. Er warf einen raschen Blick nach hinten auf den Weg, der durch den strömenden Regen und Nebel im Halbdunkel lag. Deutlich konnte er dort die dunkelgrüne Gestalt stehen sehen – mit Augen, die rot zu glühen schienen. Sie begann, auf ihn zuzukommen! Der Sturm schien ihr nichts auszumachen. Wie war das möglich? Mike bekam Angst.


    Wieder meldete sich die Stimme von Blau, die ihn in seinem Inneren aufforderte:


    »VERWENDE DIE KARTE!« – Die Stimme ist so deutlich, dachte Mike. Er ist wirklich bei mir. Der Sturm wurde schlimmer als alles, was der Junge aus Minnesota je erlebt hatte. Er fühlte sich wie in einer Schleuder. Flach auf der Erde liegend, versuchte er alles, um von der unglaublichen Wucht des Sturms nicht hinweggefegt zu werden. Je flacher er sich machte, umso besser. Das Gebrüll der entfesselten Elemente hatte noch zugenommen – ein ohrenbetäubender Lärm! Mikes Angst hätte ihn aus der Fassung bringen und in Panik versetzen können, aber irgendwie schien alles einen Sinn zu haben. Wenn er nur an seine Karte könnte!


    Doch leider war Mike nicht imstande, sie hervorzuholen; er war zu sehr beschäftigt, mit dem Leben davon zu kommen. Der Aufruhr der Elemente schien wie ein Angriff auf ihn persönlich und mit einer Hand klammerte er sich buchstäblich an die Pflanzen der Erde, mit der anderen an sein kostbares Gepäck aus Fotos und Büchern. Der Kartenbeutel hing um seinen Hals und lag zusammengedrückt unter ihm – in Sicherheit, aber völlig unerreichbar. Einen Augenblick lang fühlte er, wie sein Körper – durch den jagenden, heulenden Wind und den wie ein Segel gespannten Schild auf seinem Rücken – emporgehoben wurde. Gleich einem bulligen Antreiber schien der rasende Sturm ihn anzufeuern und aufzustacheln. Mike presste seinen Körper noch tiefer auf den Boden und mit der ganzen Kraft seines Willens hielt er sich fest – die Zehen in den Schlamm gebohrt, mit der Hand ein starkes Unkraut umklammernd.


    Es war jetzt vollkommen dunkel; Massen schwarzer Wolken hatten sich am Himmel zusammengeballt und hingen genau über der Stelle, wo Mike lag. Er sah so gut wie nichts. Seine Augen hatte er gegen den peitschenden Regen und Wind zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen; erkennen konnte er trotzdem nichts. Nicht einmal den Boden um sich herum konnte er richtig sehen! Wo war das dunkle Ding? Kam ES, um ihn zu holen? Durfte er es wagen, sich zu bewegen oder würde der Sturm ihn in den Tod fegen? Wie die Glocken bei Feueralarm, so vibrierte jede Zelle in ihm mit einer Wachsamkeit, die er noch nie erlebt hatte. Angst? Nein! Sein Wille zu überleben und mit der Situation fertig zu werden war stärker. Er war entschlossen. Er musste unbedingt an die Karte kommen!


    Oranges Stimme in Mikes Kopf hatte etwas ungeheuer Erleichterndes. Wie ist es möglich, so eine leise Stimme in all dem Lärm zu hören?, fragte er sich.


    »Michael Thomas, lass das Gepäck los!«


    Mike wusste: Entweder er ließ los oder er ging zugrunde. Seine Kleidung war jetzt auch unter der Rüstung vollkommen durchnässt und er begann zu zittern. Durch die schrillen Windattacken hindurch hörte und spürte Mike etwas wie einen gewaltigen Trommelschlag. Was war das für ein Geräusch? Er fühlte, wie der Boden unter ihm vibrierte. Kam ES näher? Er musste tun, was Orange gesagt hatte. Er wusste, ES kam auf ihn zu!


    Eine nach der anderen ließ Mike langsam und gezielt die Taschen los, die er so sorgfältig mit seinen kostbaren Erinnerungen vollgepackt hatte. Zuerst die Bücher. Er bog zwei Finger gerade und ließ den Riemen der ersten Tasche los. Sie wurde vom Sturm gepackt, wie von einem wütenden Reißwolf, der darauf wartete, alles zu zerfetzen. Mike fühlte, wie sie ihm förmlich aus der Hand gezerrt wurde, als er losließ, und er fragte sich, ob sein Finger gebrochen sei. Er hörte, wie die Nähte auseinander platzten und dann – ganz nah an seinem Kopf – das qualvolle Geräusch unzähliger Seiten, die in winzige Stückchen zerschnipselt wurden. Es war das furchtbarste Geräusch, das er je gehört hatte. Seine kostbaren Bücher! Ohne zu überlegen, ließ er auch die andere Tasche los, indem er den Daumen derselben Hand gerade bog. Dies Mal war es noch schlimmer! Der Sturm tobte wie ein rasender, über ihn gebeugter Preis-Boxer, der ihm die Tasche entriss und ihn mit Fäusten bearbeitete, um ihn am Boden zu halten. Mike fragte sich, ob ihn das dunkle Ding etwa erwischt hatte und dabei war, ihn zu überwältigen und in Stücke zu reißen. Der Sturm bombardierte ihn wie ein Team von Drill-Feldwebeln, die auf seinem Rücken auf- und absprangen!


    Anders als die Bücher, verschwanden die Fotos ohne einen Laut. Sie waren einfach im gleichen Augenblick weg – und Michael Thomas packte die Wut. Sein ganzer Stammbaum und die unersetzbaren, geliebten Erinnerungsfotos an seine verstorbenen Eltern wurden von den rohen Naturgewalten in die Gegend verstreut – wobei die zornigen Kräfte nicht aufhörten auf ihn einzuhämmern.


    Es war ein Höllenspektakel um Mike. Er versuchte sich ein wenig aufzurichten, um die Hand, die er jetzt frei hatte, unter sich zu schieben und nach der Karte zu fassen. Um ein Haar hätte er seinen Halt verloren, als er – den Kampfschild immer noch auf dem Rü-cken – vom Wind wieder emporgehoben wurde. Doch er nutzte diesen Augenblick und bekam endlich die Karte unter sich zu fassen. Mit Zeigefinger und Daumen gelang es ihm, sie mühsam aufzurollen, um zu sehen, wo der rote Punkt war. Instinktiv zog er das Pergament – zusammen mit Dreck und Schlamm – zwischen dem harten Metall seiner Rüstung und dem aufgeweichten Boden allmählich in Brusthöhe. Es war ein interessantes Ausbalancieren: Den Körper so fest es ging auf den Boden zu pressen und dabei die Hand mit der Karte den Rumpf hinaufwandern zu lassen. Er zerkratzte sich die Hand am felsigen Gestein, als er versuchte, die Karte in Augenhöhe zu bringen. Wie aber sollte er sehen, was auf der Karte war, wenn er sie hochgeholt hatte? Die Dunkelheit war undurchdringlich – er konnte absolut nichts erkennen! Und selbst, wenn er etwas hätte sehen können, würde die Schrift nicht verwischt sein? Der rettende Griff, mit dem er sich an das Unkraut klammerte, begann im Bombardement von Regen und Wind schwächer zu werden. Sein Arm wurde langsam taub. Michael begann den Halt zu verlieren.
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    Es blieb vom Sturm unbehelligt. Die elende Kreatur blieb – als niedrig schwingender Besucher in einem Land hoher Schwingung – von Sturm und Regen und dem ganzen Aufruhr ringsum unberührt. ES richtete sich mühelos zu seiner vollen Größe auf und machte sich, mitten auf der Straße, auf seinen schmutzigen, dunklen Weg zu Michael Thomas, der – bäuchlings auf der Erde kriechend – mit letzter Kraft versuchte, den Elementen standzuhalten – Elementen, die ES in keiner Weise tangierten.


    ES wurde von der gigantischen Kraft des heulenden Windes nicht aus dem Gleichgewicht gebracht. Nichts, was das Wetter tat, schien auf die dunkle Gestalt einen Einfluss zu haben; nur ihre Sicht war behindert. Als ES – lässig und leicht wie bei einem Spaziergang durch den Park – auf Michael zuschlenderte, fühlte ES sich an diesem Tag wahrhaft vom Schicksal beschenkt. Allerdings machte die Dunkelheit ihm zu schaffen; und bald konnte ES ebenso wenig erkennen wie seine Beute. Dennoch, ES rückte Michael Thomas immer näher, entschlossen, zu vollenden, was der merkwürdige Sturm begonnen hatte. ES würde jedes einzelne Teil von Mikes Körper bis in die hintersten Winkel dieses unsinnigen, verhassten Märchenlandes verstreuen.


    Mikes Intuition stimmte: ES befand sich jetzt ganz in der Nähe. Die Dunkelheit war von einem Augenblick auf den anderen hereingebrochen, als hätten die zuständigen Wesenheiten um Sichtschutz gebeten. Doch ES verließ sich beim Gehen auf seinen Instinkt und konnte spüren, an welcher Stelle Mike auf der Erde lag. Gezielt und mit voller Kraft startete ES seinen Angriff – jedoch nur, um den Boden in Mikes Nähe aufzureißen. Mike hatte ES gehört, aber ES hatte auch etwas gehört: Das Flattern der Seiten und das Reißen der Einbände, als Mike seine Bücher verlor. Rasch wandte ES sich dem neuen Geräusch zu. Jetzt wusste ES, wo Michael war! ES freute sich.


    Als ES noch näher kam, konnte ES schließlich, im Halbdunkel des rasenden Sturmes, undeutlich die Umrisse von Michael Thomas ausmachen: Hilflos lag er dort, eine Hand unter dem Körper, mit der anderen eine kleine, kräftige Pflanze umklammernd. Wenn ES dazu fähig gewesen wäre, hätte ES in diesem Moment wohl gelächelt.


    Mit voller Wucht warf ES sich auf Michael Thomas’ Rücken, um mit dem Gewicht von zwölf ausgewachsenen Muskelmännern auf ihn loszuschlagen. Doch im gleichen Augenblick fühlte ES, wie sein warzenbedeckter Körper von Millionen Pfeilen durchbohrt wurde. In einem blendenden Strahl reinen, weißen Lichtes, umgeben von einem silbernen Schimmer, wurde ES mit gewaltiger Kraft zurückgeschlagen. Wie von einem Kanonenschuss getroffen, segelte ES durch die Luft und landete an etwa der gleichen Stelle, von wo ES aufgebrochen war. Äußerlich qualmend durch die Berührung mit etwas sehr Heißem, versuchte ES sich klar zu machen, was eigentlich passiert war. ES fühlte sich benommen und im Augenblick geschwächt durch die Kraft, mit der es hinweggeschleudert worden war.


    Michael Thomas’ Schild saß fest auf seinen Rücken geschnallt und bedeckte den größten Teil seines Körpers. Das dumme Ding, das Mike für seinen Untergang gehalten hatte – sein Schild –, war plötzlich zu seinem Schutz geworden. Der Schild hatte seine Aufgabe auch ohne Mikes Anweisung erfüllt. Er war Teil von ihm. Die niedrige Schwingung des dunklen Wesens hatte beim Zusammentreffen mit der hohen Frequenz des Schildes, eine gewaltige physikalische Reaktion ausgelöst. Wie wenn zwei starke Kräfte gegensätzlicher Polarität aufeinander prallen, so hatte der Schild der Erkenntnis den Angriff zurückgeschlagen.
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    Endlich hatte Michael Thomas es geschafft, die Karte bis zum Hals hochzuziehen. Er spähte in das Dunkel der kleinen Höhlung unter sich und hoffte, trotz der Schwärze etwas zu erkennen. Plötzlich wurde es hell! Michael hatte geglaubt, ein besonders heftiger Windstoß habe ihn getroffen; doch mit ihm kam das Wunder: Ein Licht, so hell, dass es nichts ausmachte, wenn er seine Augen zum Schutz gegen Wind und Regen fast geschlossen hielt. Es wurde hell genug, dass er die Umgebung auch mit zusammengekniffenen Augen erkennen konnte. Der Teil der Karte, den er während des rasenden Sturmes so mühsam aufgerollt hatte, war tatsächlich zu sehen! Sein Blick überflog das Pergament und fand rasch den DU BIST HIER-Punkt. Dass es plötzlich um ihn herum nach Rauch und Ozon roch, bemerkte er nicht. Die Karte zeigte ihm den Weg und genau um die Ecke befand sich eine Höhle. Ein paar Meter nach Osten – und er war in Sicherheit!


    Im Nachhinein glaubte Michael Thomas, Gott habe ihm in der Not aus der Nähe einen Blitz geschickt. Er erkannte nicht, dass die negative Kraft, die ihn umbringen wollte, synchronistisch* verantwortlich war für das Lichtwunder, das genau in dem Augenblick geschah, als er es am meisten brauchte. Michael Thomas von reiner Absicht hatte seine erste Co-Kreation erlebt und wusste es nicht einmal. Orange hatte ihn gelehrt, wie er die Gabe »zur rechten Zeit am rechten Ort« zu sein, nutzen konnte; doch Mike wäre nie auf die Idee gekommen, er sei an jenem Tag am rechten Ort gewesen.


    Mit enormer Anstrengung und dem ganzen Einsatz seines Willens gelang es Mike im Schneckentempo von Unkraut zu Unkraut und von Stein zu Stein zu kriechen – die Zehen alle paar Zentimeter in den Boden krallend, um Halt und Richtung zu bewahren. Er brauchte fast zwanzig Minuten für den Weg – die aufgeweichte Erde umarmend und von der Gewalt des Sturmes in den Schlamm gepresst. Und all diese Mühe, um ein paar Meter nach Osten zurückzulegen; doch etwas anderes blieb ihm nicht übrig. Obgleich es stockdunkel war, fand er den Eingang der kleinen Höhle, die ihn vor dem sicheren Tod durch die Elemente bewahren würde. Jedesmal, wenn er seinen Körper mühsam ein Stückchen vorwärts schob, dankte er Gott, dass das dunkle Wesen hinter ihm nicht näher gekommen war. Als er sich langsam in den Eingang der Höhle schob, hörte er, wie der Sturm noch stärker aufdrehte. Dieser magische Ort ist gegen Schwierigkeiten nicht immun, dachte Michael.


    In der Höhle herrschte Ruhe, aber Mike war vollkommen erledigt. Seine Hand, die er am Felsgestein aufgerissen hatte, blutete. Seine Kleidung starrte vor Dreck, doch es war zu kalt, um sie auszuziehen. Langsam richtete er sich auf und begann über seine Lage nachzudenken.


    Man hätte annehmen können, Michael Thomas sei jetzt froh und dankbar gewesen, dass er dem Sturm – und dem mysteriösen Feind, der seine Beute fast geschnappt hätte – entronnen war. Doch weit gefehlt. Mike war voller Groll! Er zitterte, aber nicht vor Kälte, sondern vor Zorn über das, was passiert war. Seine kostbaren Sachen hatte man ihm geraubt. Er wusste genau, wer den Elementen befahl, und alle sollten mitbekommen, wie wütend er war.


    »Ihr habt mich hintergangen!« Er lief zum Höhleneingang und schrie hinaus in den immer noch heulenden Wind. »Habt ihr gehört?« Sein Gesicht verzerrte sich vor Wut. Die Entrüstung darüber, dass er seine Schätze hatte loslassen müssen, beherrschte sein ganzes Denken. Er fühlte sich als Opfer derer, die über diesen scheinbar heiligen Ort herrschten.


    »Jetzt verstehe ich, wie das funktioniert!«, schrie er zornig für alle, die ihn hören konnten. »Wenn ich den Ratschlag der Engel nicht befolge, dann TUN SIE ES MIR TROTZDEM AN!« Immer noch stand er zitternd vor Empörung und Kälte am Eingang der Höhle. Er war krank vor Kummer, dass er die Fotos seiner Eltern verloren hatte. Verzweifelt begann er zu schluchzen und hörte nicht auf, bis seine Tränen versiegt waren. Er fühlte sich vergewaltigt und ausgeraubt.


    Dann bemerkte er ein Gefühl von Wärme im Rücken und konnte das schwache Flackern eines Feuers auf den Wänden der Höhle erkennen. Als er sich umwandte, hörte er eine sanfte Stimme.


    »Ich habe dir einen guten Rat gegeben, Michael Thomas von reiner Absicht.«


    Orange stand im Hintergrund der Höhle. Vor ihm brannte ein kleines Feuer, dessen Wärme Mike einlud. Mike hatte sich wieder beruhigt; langsam ging er zur Feuerstelle und setzte sich stumm und mit gesenktem Kopf davor. Nach einer Weile blickte er Orange mit Tränen in den Augen an und begann zu fragen.


    »War all das notwendig?«


    »Nein«, sagte Orange. »Das ist es ja eben.«


    »Warum habt ihr mir denn die Sachen weggenommen?«


    »In diesem Land herrscht immer noch Entscheidungsfreiheit, Michael Thomas. Der Mensch steht hier im Mittelpunkt, ob du es glaubst oder nicht; und der Mensch wird hier mehr als alle anderen Geschöpfe geehrt.«


    »Entscheidungsfreiheit!«, rief Mike. »Wenn ich meine Taschen nicht losgelassen hätte, wäre ich gestorben!«


    »Genau«, erwiderte Orange. »Deine Entscheidung war es, die Taschen nicht zurückzulassen, als du Gelegenheit dazu hattest. Wärst du meinem Ratschlag gefolgt, hättest du mehr über diese Dinge erfahren können. Die Taschen wären in Sicherheit gewesen. Du besitzt nicht den Überblick über diesen Ort. Deshalb sind wir hier und deshalb hast du die neuen Gaben und Werkzeuge be-kommen.«


    »Ich verstehe immer noch nicht«, entgegnete Mike. »Warum konnte ich die paar Sachen, an denen ich hing, nicht einfach behalten? Sie hätten doch niemandem hier geschadet. Und mir haben sie so viel bedeutet!«


    »Sie waren unangemessen für deine Reise, Michael.« Orange setzte sich auf einen Stein auf der anderen Seite des Feuers. »Die Sachen, die du bei dir hattest, repräsentieren den irdischen Teil von dir. Sie ziehen an deinem alten Selbst und halten dich an einem Punkt fest, wo du dich mit der neuen Schwingung, die du jetzt kennen und annehmen lernst, nicht wohl fühlst. Alles an dir verändert sich, Michael, und wir wissen, dass du es fühlst.«


    »Warum hast du mir das nicht einfach gesagt? Das hätte mir viele Probleme erspart.« Mike schaute auf seine blutende Hand und die zerrissene Kleidung.


    »Du hast die Gelegenheit dazu abgelehnt, Michael Thomas; und deshalb brauchtest du eine persönliche Lektion.« Michael wusste, dass Weisheit aus Oranges Worten sprach.


    »Wenn ich nicht losgelassen hätte, was wäre dann passiert?«


    »Du wärst mit den Sachen der alten Energie auf dem Weg nicht weitergekommen«, antwortete Orange. »Der Wind hätte dich an eine Stelle des alten Bewusstseins zurückgeweht. Es wäre dir letztlich nichts passiert, aber du hättest das, was du bisher auf diesem heiligen Pfad gelernt und mitbekommen hast, wieder verloren. Es wäre der Tod des neuen Michael Thomas gewesen, und du hättest diesen Ort verlassen.« Orange machte ein kurze Pause und fuhr dann fort: »Das ist sehr wichtig, Michael Thomas von reiner Absicht. Du kannst nicht an einem Teil der alten Energie festhalten – auch nicht an scheinbar wertvollen Dingen – und gleichzeitig in die neue Energie eintreten. Die beiden sind unvereinbar. Du bewegst dich tatsächlich in eine neue Dimension hinein, und die physikalischen Gesetze der alten, verbinden sich nicht mit den physikalischen Gesetzen der neuen. Ich möchte dich etwas fragen.« Orange kam ein wenig näher.


    »Empfindest du innerlich immer noch Liebe für deine Eltern und erinnerst dich an sie, obgleich die materiellen Gegenstände fort sind? Oder hast du in dem Sturm auch die Liebe und die Erinnerung verloren?«


    »Ich empfinde sie noch«, erwiderte Mike, wohl wissend, worauf das Gespräch hinauslief.


    »Was hast du dann verloren?«, forschte Orange.


    Mike war still. Er verstand, was er lernen sollte. Orange fuhr fort, wie ein kluger Vater, der seinem lernbegierigen Kind die Dinge auf einfache Weise erklärt.


    »Die Erinnerungen an deine Lieben stecken in deiner energetischen Lebenserfahrung – nicht in irgendwelchen alten Sachen. Wenn du dich erinnern möchtest, dann tu es durch das Liebesbewusstsein und die Gaben, die der neue Michael Thomas besitzt. Auf diese Weise wirst du herausfinden, dass deine Wahrnehmungen ganz anders sind als in der Vergangenheit. Du bekommst ein tieferes Verständnis dafür, wer deine Eltern waren und wer du bist. Die neuen Hilfsmittel und Gaben helfen dir, dich daran zu erinnern. Alte Andenken dagegen bringen dich nur zurück in eine Zeit, als du noch keinen größeren Überblick hattest.«


    Mike verstand diese neuen, spirituellen Erklärungen immer noch nicht richtig. Orange, der wusste, was Mike dachte, sagte lächelnd:


    »Wenn du mit dem siebten Haus fertig bist, wirst du alles verstehen.«


    Obgleich Mike nur teilweise begriff, was Orange meinte, begann er doch, die Zusammenhänge zu ahnen. Ähnlich, wie bei der verdorbenen Nahrung, erkannte er, dass er nichts von dem alten Mike zu dem Ort namens Zuhause mitnehmen konnte. Er litt zwar unter dem Verlust und fühlte sich immer noch ein wenig von seinen Engelfreunden verraten, weil sie sich nicht deutlicher geäußert hatten – aber er erkannte allmählich die Metamorphose, die er vollziehen musste. Und er sah auch, dass er bis jetzt zwei Ratschläge auf dem Weg bekommen hatte: einmal von Blau, kein Essen mitzunehmen, zum andern von Orange, sein Gepäck dazulassen. Beide Male hatte er die Ratschläge nicht beachtet, und jedesmal hatte er dadurch Probleme bekommen.


    Michael schwor sich, genauer auf das zu hören, was ihm die Engel auf seinem Weg sagten. Er war an einem seltsamen Ort mit multidimensionalen Facetten und er erkannte, dass ER das biologische** Wissen hatte, die ENGEL hingegen das spirituelle. Wenn er besser zuhörte und sich weniger auf seine eigenen Vorstellungen verließ, würde seine Reise reibungsloser verlaufen. Auch wenn er die Sprache und die Begriffe der Engel noch nicht ganz verstand – er musste sich auf ihren Überblick über das Land, das sie kannten, verlassen. Dennoch blieb es seine Aufgabe, den Weg selber zu gehen.


    »Orange!«, wandte sich Michael an den Engel. »Warum gibt es hier Stürme?«


    »Michael Thomas von reiner Absicht, ich will dir noch eine Antwort geben, die wahr ist, die du aber nicht verstehen wirst.« Orange begab sich zum Eingang der Höhle, drehte sich um und antwortete: »Wenn keine Menschen hier sind, gibt es keine Stürme.« Orange hatte recht, doch Mike hatte keine Ahnung, warum es so war. Mike stand auf und wollte etwas fragen über das dunkle Ding, das er gesehen und das ihn gejagt hatte ... doch Orange war verschwunden!


    »Adieu – noch einmal –, mein leuchtend orangener Freund«, sagte Mike zu der leeren Stelle, wo der Orangene Spirit noch vor einem Moment gestanden hatte. Zum ersten Mal erhielt er eine Antwort auf seinen Abschiedsgruß. Im Kopf hörte er ganz klar Oranges Stimme, beruhigend, liebevoll, weise.


    »Erst, wenn du erkennst, warum wir niemals ›Auf Wiedersehen‹ sagen, wirst du zu unserer Dimension gehören.« Noch so eine verwirrende Antwort, dachte Mike – aber irgendwie tat sie ihm gut.


    Mike benutzte das Feuer, das Orange angefacht hatte, um sich zu wärmen und seine Kleider zu trocknen; er hatte sie ausgezogen und auf große Steine in die Nähe der Flammen gelegt. Er stellte fest, dass Rüstung und Schild unversehrt waren und legte sie neben seine Kleider. Ohne zu wissen, ob es draußen Tag oder Nacht war, fiel er in einen tiefen Schlaf, der mehrere Stunden dauerte. Der Sturm heulte noch ein Weilchen, doch als Mike aufwachte, hatte der Himmel sich geklärt.


    Mike tat einen Blick aus der Höhle und bemerkte, dass der Abend desselben Tages hereinbrach. Er hatte den Nachmittag und den Rest des Sturmes verschlafen und fühlte sich nun voller Energie. Ruhig und mit Bedacht nahm er seine Kampfausrüstung, legte sie an, wie er es gelernt hatte, hing den Kartenbeutel um den Hals und ging hinaus auf die Landstraße. Wie friedlich es rings umher war! Er schaute zurück, konnte jedoch keine Gefahr ausmachen, auch keine Spur einer dunklen Gestalt, die sich hastig hinter einem Fels oder Baum zu verstecken suchte. Mike fühlte sich richtig wohl!


    Obschon es beinahe dunkel war, sagte ihm sein Gefühl, dass das nächste Haus bald auftauchen würde; und genau so war es. Mit großen Schritten setzte er seinen Weg fort, das letzte Haus hinter dem Hügel zurücklassend. Er fühlte sich so leicht! Beide Hände waren frei, und ohne die Taschen gab es auch das störende Gerassel seiner Kampfausrüstung nicht mehr. Fast hätte er vergessen, dass er sie trug. Sein Schritt war behende. Michael Thomas hatte akzeptiert, dass der materielle Verlust auf seiner Reise angemessen war und er hatte diese Erfahrung hinter sich gelassen. Er übte, sich seine Eltern innerlich vorzustellen und wurde mit einer deutlichen Erinnerung an sie belohnt. Immer noch fühlte er ihre Liebe und empfand das Gleiche, wie wenn er ihre Fotos anschaute. Orange hatte recht. Was er wirklich besaß, existierte in seinem Kopf. Das war alles, was er brauchte.
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    Etwa hundert Meter weiter hinten, versuchte eine widerwärtige, dunkelgrüne Gestalt, sich von ihrer qualvollen Niederlage zu erholen. Jedesmal, wenn ES sich bewegte, spürte ES die schmerzende Brandwunde, die ihm zugefügt worden war. ES wusste nicht, dass diese Wunde niemals heilen würde. Trotz seiner Bestürzung war ES immer noch fest entschlossen, zu verhindern, dass Michael Thomas seinen Weg ging. Als hinge sein Leben davon ab, so sicher wusste ES: Selbst wenn ES sich im Kampf opfern müsste – bald würde der Augenblick da sein, wo Michael Thomas ihm in die glühend roten Augen sehen, seinen heißen Atem fühlen und – bevor er den nächsten Schritt nach Hause tat – wissen würde, was Todesangst war.
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    S i e b e n


    Das dritte Haus


    Mike hielt am Gartenweg an, bevor er das dritte Haus betrat. Auf dem Rasen stand ein Schild mit der Aufschrift »Haus der Biologie«. Haus und Schild hatten den gleichen Farbton, so wie bei den anderen Häusern. Das Gebäude im Landhausstil war in einem wunderschönen Kelly-Grün gehalten, das sich mit der natürlichen Farbe des üppigen Grases und der Bäume ringsum verband und durch das gedämpfte Licht der Abenddämmerung gemildert wurde. Mike wusste, dass er wieder einem Engel begegnen würde, zweifellos auch diesmal einem Freund. Er überlegte, wo er bisher gewesen war und vermutete ganz richtig, dass die ersten beiden Häuser zur Vorbereitung seiner Reise gedient hatten. Jetzt würde das Eigentliche und die Schulung beginnen. Nachdem, was er bisher durchgemacht hatte, würde dies bestimmt leichter sein, dachte Mike.


    Als er sich dem Hause näherte, trat ein riesiger grüner Engel he-raus, der ihm entgegensah und ihn wie gewohnt begrüßte.


    »Sei gegrüßt, Michael Thomas von reiner Absicht!« Dieser Engel, den Mike ohne nachzudenken Grün nannte, war stämmig gebaut und schien voller Übermut. Mike fand, dass alle Engel einen ausgeprägten Humor besaßen, doch Grün schien unaufhörlich zu lächeln. Der Engel schaute Mike von oben bis unten an und zwinkerte ihm zu.


    »Tolles Schwert!«


    »Schönen guten Abend, Grün«, erwiderte Mike, ohne auf die Bemerkung über sein Schwert einzugehen. Ich wette, er hat das gesagt, damit ich mich wohler fühle mit diesem Ding, das zu einer spirituellen Suche nicht besonders passt, dachte Mike.


    »Ganz und gar nicht«, entgegnete der Engel, der Mikes Gedanken las. »Nicht alle Schwerter sind so imposant wie deines. Ich weiß Bescheid. Ich sehe viele davon.«


    »Worin besteht der Unterschied?«, fragte Mike.


    »Wir haben dir deinen Namen aus gutem Grund gegeben. Deine Absicht ist wirklich rein und dein Herz ist ganz erfüllt von deiner Suche. Deine Werkzeuge deuten also auf etwas hin, was Wesen wie ich sehen können. Komm doch herein.« Mike folgte Grün ins Haus, wobei er weiterfragte.


    »Bin ich deshalb anders? – Etwas Besonderes? – Besser?«


    »Dein Potenzial wird dadurch sehr groß, Michael! Du weißt ja, dass du dich als Mensch frei entscheiden kannst. Wir geben den Menschen weder Noten, noch stufen wir sie ein. Wir sehen jeden von euch als Energie-Potenzial.«


    »Potenzial wozu?«


    »Zur Veränderung!«, rief Grün.


    »Warum?«


    Grün blieb stehen und schaute Mike an. Sie waren gerade durch eine Reihe von kleinen grünen Zimmern gegangen und jetzt offenbar am Eingang zu Mikes Gästequartier. Der Engel sprach sanft und ging mit beispielloser Geduld und Achtung auf den Menschen ein, der vor ihm stand.


    »Warum bist du hier, Michael Thomas?«


    »Um nach Hause zu kommen«, erwiderte Mike ehrlich und ohne Zögern.


    »Und was musst du dazu tun?« Der Engel gab Mike Gelegenheit, seine derzeitige Situation zu klären.


    »Die Straße mit den sieben Häusern entlang wandern?«


    »Und?« Grün wollte noch mehr hören.


    »In eine andere Dimension wechseln?« Mike wiederholte verlegen, was er von Oranges Worten behalten hatte. Grün lächelte vergnügt und fuhr fort:


    »Am Ende wirst du wirklich einige der Worte und Begriffe verstehen, die du jetzt gebrauchst, Michael Thomas von reiner Absicht. Hat Orange dir das gesagt?« Mike fühlte sich durchschaut.


    »Ja, das hat er. Mir ist aber nicht klar, was es bedeutet.«


    »Ich weiß«, erwiderte der große Grüne nachdenklich. »Also – zurück zu unserer Frage: Was tust du denn, um nach Hause zu kommen?«


    »Mich ändern!«, rief Mike siegesgewiss.


    »Warum?«, fragte Grün. Jetzt drehten sie sich im Kreis und Mike war dabei, seine Frage selbst zu beantworten.


    »Ich kann nicht dorthin gelangen, ohne mich zu ändern?«, riet Mike belustigt.


    »Genau! Die Reise nach Hause besteht aus mehreren Teilen, mein menschlicher Freund. Zunächst ist da die Absicht zu gehen. Dann kommt die Vorbereitung. Danach folgt immer die Selbsterkenntnis und die Erkenntnis, dass man sich ändern muss, um dorthin zu gelangen. Du fühlst das inzwischen schon. Und schließlich lernst du, wie die Dinge funktionieren, damit du ein größeres Verständnis und einen Überblick bekommst, der dir hilft, dich wohl zu fühlen. Das Öffnen der letzten Tür mit der Aufschrift Zuhause ist wie ein bestandenes Examen. Es ist mit nichts zu vergleichen!«


    Zum ersten Mal hatte ein Engel über das Ziel und die letzte Tür gesprochen. Mike war ganz aufgeregt.


    »Erzähl’ mir mehr über das, was mich erwartet, Grün.« Genau das war es, was Mike wirklich interessierte – das endgültige Ziel –, das, was ihn erwartete, wenn er jene Tür öffnete.


    »Als du zum ersten Mal danach gefragt hast, hast du es selbst beschrieben«, antwortete Grün.


    »Wann war das denn?« Mike erinnerte sich nicht.


    »Als du zum ersten Mal um diese Reise gebeten hast«, antwortete Grün.


    Plötzlich fiel Mike die Unterhaltung wieder ein, durch die alles begonnen hatte – mit dem großen Weißen ohne Gesicht, als er Zuhause beschreiben sollte.


    »Du weißt davon?« Mike war sprachlos.


    »Wir gehören alle zur selben Familie, Michael.« Grün schwebte in den Raum, wo Mike wohnen sollte. »Sicher kommt dir hier alles bekannt vor«, sagte Grün.


    Mike sah sich um. Es war ganz ähnlich, wie in den anderen Häusern und lud zum Ausruhen und Schlafen ein. Er roch das Essen, das nebenan schon aufgetischt war.


    »Auch Kleider sind diesmal hier, Michael.« Der Engel zeigte auf den Schrank.


    Mike wurde plötzlich bewusst, wie er aussah – mit zerrissenen, blutbefleckten Sachen, voll von verkrustetem Schlamm, gerade einem lebensbedrohlichen Sturm entkommen. Er schaute zu der Stelle, wo Grün hingedeutet hatte. Tatsächlich, dort hingen Kleider! Bei näherem Hinsehen fand er Reisekleidung in der passenden Größe und einen wunderschönen grünen Morgenrock. Er drehte sich um und wollte Grün fragen, woher er seine Größe wusste, doch der Engel war nirgends zu sehen. Mike lächelte bei sich und – gewiss, dass Grün ihn hören würde – sagte laut: »Gute Nacht, mein Engelfreund. Bis morgen früh.«


    Mike aß und schlief dann fest bis etwa fünf Uhr, als ihn ein Albtraum heimsuchte. Im Traum sah er nochmals, wie das fürchterliche dunkelgrüne Ding näher kam, während er hilflos dem Sturm ausgesetzt war. Wieder hatte er das Gefühl, sein Leben ginge gleich zu Ende, und Entsetzen packte ihn. Schweißgebadet fuhr er hoch. Grün stand an seinem Bett!


    »Fertig?«, fragte der Engel.


    »Schlaft ihr eigentlich jemals?«, fragte Mike und rieb sich die Augen.


    »Natürlich nicht.«


    »Es ist nicht einmal hell draußen!« Mike fühlte sich noch müde durch den Mangel an Schlaf und den beängstigenden Traum.


    »Daran musst du dich im Haus der Biologie gewöhnen, Michael Thomas.« Grün lächelte wieder und blieb stehen, wo er war. »Ich werde jeden Morgen um fünf Uhr dreißig hier sein, um mit dem Unterricht zu beginnen. Bevor wir damit durch sind, wirst du Bescheid wissen über Schlafmuster und biologische* Energie – und über schlechte Träume.«


    »Du kennst meine Träume?« Mike war überrascht.


    »Michael, du begreifst immer noch nicht, welche Beziehung wir zu dir haben. Wir wissen alles über dich und wir haben große Achtung vor deinen Erfahrungen!« Grün entfernte sich ein paar Schritte vom Bett und ließ Mike mit einer Geste wissen, dass er aufstehen und mitkommen sollte. Mike war etwas verlegen.


    »Grün, ich habe nichts an.«


    »Genau so wirst du mit dem Unterricht beginnen, Michael. Du brauchst dich nicht zu schämen. Zieh den grünen Morgenrock an, der im Schrank hängt.«


    Mike tat, wie ihm gesagt wurde und ging ins Nebenzimmer, um zu frühstücken. Grün war wie ein Wachhund! Er saß dabei und sah sich genau an, was Mike aß, sagte jedoch nichts. Zum ersten Mal schenkte ein Engellehrer ihm derartige Aufmerksamkeit. Irgend etwas hatte sich verändert.


    Nach der Mahlzeit nahm Grün ihn mit in den Unterrichtsraum. Die anderen Häuser waren riesig gewesen, mit großen Hallen und hohen Decken. Hier waren alle Räume klein und der Unterricht fand beinahe ausschließlich in einem einzigen Raum statt. Grün legte gleich los. Er bat Mike, seinen Morgenrock auszuziehen.


    »Michael Thomas von reiner Absicht – zeige auf deine Erleuchtung.«


    »Ich verstehe nicht«, sagte Mike.


    »Wo befindet sich deine reine Absicht? Wo ist deine Liebe? Wo ist der Teil von dir, der etwas über Gott weiß?« Grün wollte es genau wissen und fuhr fort: »Also, zeig den Körperteil, der diese Eigenschaften besitzt.«


    Mike musste nicht lange darüber nachdenken. Er verstand jetzt, dass Grün, der kein Mensch war, sehen wollte, wo sich diese Werte in Mikes Körper befanden.


    »Einige sitzen hier.« Mike zeigte auf seine Stirn. »Und einige hier.« Mike legte die Hand auf seine Brust. »Da fühle ich das, wonach du fragst.«


    »Falsch!«, verkündete Grün so laut, dass Mike erschrak. »Möchtest du es noch einmal versuchen?«


    Langsam ging Mike seinen Körper durch und jedesmal, wenn er irgendwo hin zeigte, fragte er Grün, ob es dort sei. Grün antwortete jedesmal: »Nein.«


    »Ich gebe auf, Grün«, sagte Mike verärgert, nachdem er fast auf jede Stelle seines Körpers gezeigt hatte. »Wo ist es?«


    »Ich will dir einen Witz erzählen, Michael Thomas. Dann kannst du es noch einmal versuchen.«


    Mike fand das sehr komisch. Hier stand er nun – nackt, zusammen mit einem grünen Engel, in einem Land, das in seinem früheren Leben gar nicht existierte – und der Engel wollte ihm einen Witz erzählen! Würde das je einer glauben? War das nicht ein seltsamer Ort?!


    »Es war einmal ein Mann, der sich für sehr erleuchtet hielt«, begann Grün, der es sichtlich genoss, den Witz zu erzählen. »Als der Mann das Gefühl hatte, er sei nun weit genug, um seine Reise fortzusetzen, fand er ein Taxi.« Grün lächelte übers ganze Gesicht und machte eine Pause, gespannt, wie Michael darauf reagieren würde, dass ein Engel das Wort »Taxi« kannte. Mike tat ihm nicht den Gefallen, erstaunt auszusehen; er musste sich zusammennehmen, um nicht loszuplatzen und schnitt eine kleine Grimasse. Grün fuhr also fort.


    »Als der Mann das Taxi gefunden hatte, steckte er seinen Kopf durchs Fenster und sagte zum Fahrer: ›Ich bin so weit. Lass uns losfahren!‹ Der Fahrer folgte der Anweisung, fuhr in die gewünschte Richtung, und – nahm nichts mit, als den Kopf des Mannes!« Grün wirkte beim Erzählen sehr komisch und wartete wieder auf eine Reaktion von Mike. Der blieb todernst, sah Grün an, neigte den Kopf zur Seite und machte ein fragendes Gesicht: »Und?« Grün kam zur Pointe.


    »Gesegnet der Mann, der seinen ganzen Körper in das Taxi setzt, bevor er das Zeichen zum Abfahren gibt!« Grün war stolz auf seine Fabulierkunst und trotz Mikes sichtlich verhaltener Reaktion genoss er die eintretende Stille.


    »Gib bloß nicht deinen Hauptberuf auf«, rief Mike, der nur mühsam ein Lachen über das Späßchen des ulkigen Engels unterdrücken konnte. »Was soll denn dein Witz eigentlich bedeuten, Grün?«


    »Michael Thomas von reiner Absicht, jede einzelne Zelle deines menschlichen Körpers besitzt ein Bewusstsein, das Kenntnis hat von Gott. Daher ist jede Zelle auch fähig, erleuchtet zu werden, zu lieben und danach zu streben, ihre Schwingung zu verändern. Pass auf, ich zeige es dir.« Und dann tat Grün etwas, das Mike empörte und erschreckte. Er eilte auf Mike zu und trat ihm blitzschnell auf den Zeh!


    »AU!«, schrie Mike erbost über den Vertrauensbruch. »Was soll denn das?« Mikes Zeh tat höllisch weh. Er hielt ihn fest, um die Schmerzen zu lindern – so wie jeder Mensch es tun würde – und hüpfte umher. »Das hat weh getan!«, rief er Grün zu. Der Zeh färbte sich erst rot, dann blau. »Fürchterlich weh hat das getan! Ich glaube, du hast ihn gebrochen!«


    »Was tut weh, Michael?«, fragte Grün beiläufig und sah zu, wie Mike durch das Zimmer humpelte und bei jedem Schritt eine Grimasse schnitt.


    »Mein Zeh, du scheinheiliger Sadist!« Mike wusste nicht mehr, was er sagte, so wütend war er. Grün, unbeeindruckt von Mikes Ausbruch, kam näher.


    »Bleib’ da!«, rief Mike und hob abwehrend die Hände. »Ich will nicht noch eine Engel-Fußmassage oder das, was du vielleicht unter Fußtherapie verstehst. Komm mir nicht zu nahe!«


    »Was tut weh, Michael?«, fragte Grün erneut und fügte hinzu: »Es ist nicht dein Zeh.«


    »Nicht?«, fragte Mike ungläubig, während er im Lotussitz auf dem Boden saß, auf seinen Zeh blies und sich bemühte, nicht umzukippen. »Dann sagt Ihr es mir doch, Eure Grüne Heiligkeit. Was ist es, was weh tut?« Mike reagierte sarkastisch, doch der Engel nahm es ihm nicht übel.


    »WIR empfinden Schmerz, Michael«, erklärte Grün. »Jede Zelle deines Körpers empfindet in diesem Moment dein Unbehagen. Sag es, Michael. Sag: WIR HABEN SCHMERZEN.« Mike folgte der Aufforderung.


    »WIR haben Schmerzen«, wiederholte er ohne große Begeisterung.


    »Erlaubst du eine Heilbehandlung?«, wollte Grün wissen.


    »Ja.« Mikes Interesse war jetzt geweckt.


    »Sag, dass du die Erlaubnis gibst«, forderte Grün ihn auf.


    »Ich erlaube dir, meinen Zeh zu heilen«, sagte Mike.


    »FALSCH!«, rief Grün wiederum mit lauter Stimme. Mike brauchte keine Karte, um diesmal die richtige Anwort zu finden. Er machte noch einen Versuch.


    »Ich erlaube dir, WIR – äh – ich meine UNS zu heilen.« Grün war immer noch nicht zufrieden und äußerte es.


    »Michael, erlaube nicht MIR, es zu tun; gib die Erlaubnis zu dem Vorgang an sich.« Mike überlegte und formulierte seine Aussage neu.


    »Ich gebe die Erlaubnis zu dieser Heilung. WIR haben Schmerzen und UNS allen geht es besser durch diese Heilung.«


    »Genau so ist es!«, rief Grün begeistert und fröhlich in die Hände klatschend. »Du hast es richtig gemacht, Michael Thomas von reiner Absicht! Du hast gerade deinen Zeh geheilt!«


    Fast im gleichen Moment ließ das schmerzhafte Pochen in Mikes Zeh nach. Die Rötung verwandelte sich in ein gesundes Rosa und Mikes ganzer Körper fühlte das Nachlassen der Schmerzen. Grün kam näher und dieses Mal hatte Mike nichts dagegen.


    »Michael, weißt du, was gerade passiert ist?« Grüns Stimme klang sanft und liebevoll.


    »Ich glaube ja, aber ich möchte trotzdem, dass du es mir erklärst.« Mike fühlte sich schwach nach dieser Lektion. Der Schmerz hatte ihn erschöpft. Grün fuhr fort: »Ich werde dir nie wieder wehtun, mein Freund. Ich verspreche es dir. Von jetzt an wirst du aus Erfahrungen lernen, die nicht wehtun. Was du gerade gelernt hast heißt, dass der Schmerz in einem Teil auch die anderen Teile beeinflusst. Es war eine Gemeinschaftserfahrung. Du bist doch jetzt müde, nicht? Wenn diese Erfahrung nur deinen Zeh betroffen hätte, warum wäre dann dein Gesamtbefinden beeinträchtigt? Warum bist du dann wütend geworden? Hat dein Zeh mich angeschrien? Nein. Dein ganzer Körper hat mich angeschrien! Dein Zeh hat wehgetan, aber alles in dir hat mitgelitten. Der Zeh war zwar die Ursache des Problems, aber ich bin sicher, dass alle Zellen davon wussten. Das Gleiche gilt für Freude, Lust, Leidenschaft und innere Wahrheit. Jede Zelle fühlt alles, und ist sich des Ganzen bewusst.« Grün machte absichtlich eine Pause. »Das bezieht sich auch auf die Erleuchtung und auf die Suche nach Gott.«


    »Wo genau befindet sich dann meine Erleuchtung, Grün?« Mike wollte jetzt eine klare Antwort, ohne Witze und Zeh-Stampfen.


    »Sie befindet sich gleichermaßen in jeder Zelle deines Körpers, Michael Thomas. Jede einzelne Zelle besitzt ein Bewusstsein des Ganzen. Jede weiß genau Bescheid über die anderen. Jede hat Teil an der Schwingung des ganzen Menschen.« Grün war einen Moment still; dann machte er eine Geste, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, setzte sich hin und schaute Mike an. »Du bist hier, um die Merkmale der Schwingungserhöhung kennenzulernen. Bevor wir anfangen können, musst du dich als Gruppe von Zellen akzeptieren, von denen jede über alles Bescheid weiß – nicht als ein Haufen von Teilen.«


    »Ich glaube, das kann ich.« Es war Mikes ernste Absicht.


    »Ich glaube auch.« Grün ließ sein strahlendes Lächeln sehen und erhob sich. »Bist du bereit?« Immer noch etwas durch seinen Zeh beeinträchtigt, sah Mike sich genötigt, wieder aufzustehen: »Jawohl«, bestätigte er.


    Die nächsten Stunden waren vollgepackt mit Lektionen über menschliche Anatomie und Gesundheit. Kein medizinischer Unterricht, sondern Ratschläge fürs tägliche Leben und praktische Gesundheits-Tipps. Unaufhörlich floss der Strom wertvoller Informationen – über jedes erdenkliche Thema! Wie man sich ernährte, seine Energie steigerte, wann und wozu man körperliche Übungen machte – und wie man erkannte, wann was an der Reihe war. Während des Unterrichts achtete Grün ständig darauf, dass Mike das WIR seines Wesens begriff. Mike bekam das Gefühl, als dürfe er keine Körperteile haben und Grün pflichtete ihm bei.


    In dieser Nacht schlief Mike fantastisch und ohne Albträume. Am Morgen stand Grün wieder an seinem Bett und sah ihm dann beim Frühstück zu. Diesmal gab er eine Erklärung zu jedem Nahrungsmittel, das Mike aß. Es schien ihn nicht zu kümmern, was Mike aus dem reichhaltigen Angebot auswählte. Er gab jedoch einen Überblick über die verschiedenen Nahrungsgruppen – während Mike kaute und sich bemühte, alles, was er erklärt bekam, zu behalten.


    An den folgenden Tagen begann Mike mit einem Programm von Körperübungen. Manchmal forderte Grün ihn auch auf, seine Kampfausrüstung anzulegen, damit er nicht vergaß, wie sie sich anfühlte. An solchen Tagen ging es Mike am besten. Er hatte gar nicht bemerkt, wie sehr er Schwert, Schild und Rüstung vermisst hatte, bis er sie wieder am Körper spürte und bewundernd feststellte, wie gut alles saß.


    Grün unterrichtete Mike über Nahrung, Pflanzen, Kräuter und wie der Körper sich auf natürliche Weise selbst im Gleichgewicht hält. Mike war beeindruckt, wie die Zellen zusammenarbeiteten, als »wüssten« sie Dinge, die Mike nicht wusste. Es war alles so wunderbar! Grün erzählte Mike, dass jedes Organ und jede Zelle eine fein regulierte magnetische Polung besitzt. Und auch diese »kannten« alle Zellen und strebten selbst danach, immer im Gleichgewicht zu bleiben. Denn jede Zelle konnte sich vollständig regenerieren, wenn sie im Gleichgewicht war. Mike erfuhr, dass der Körper sich unaufhörlich erneuerte. Schließlich stellte er Grün eine seltsame Frage.


    »Es scheint, dass meine Zellen – ich meine, WIR – sehr klug sind, wenn es um unser biologisches Gleichgewicht geht. Wie kommt es dann, dass ich keine Ahnung von diesem Prozess habe? Kann ich nicht etwas dazu beitragen? Mein Verstand hat tatsächlich nicht das Wissen, das meine Zellen besitzen. Was für eine Rolle spiele ich, als Mike, dabei?«


    »Komisch, dass du danach fragst, Michael Thomas von reiner Absicht!« Grün legte die Betonung auf die »reine Absicht« und Mike wusste, was kommen würde.


    Grün fuhr fort: »Für deinen Körper ist es nur notwendig, dass du auf eine gesunde Ernährung und Umgebung und seine Pflege achtest; alles andere übernimmt er selbst. Bis jetzt hast du gelernt, was er braucht, um sich wohl zu fühlen und wie du ihn ernähren und durch Übungen unterstützen kannst. Deine Körpersysteme sind zufrieden und beschäftigt und brauchen von dir nicht mehr. Jetzt ist es Zeit für dich, die Prüfung deines Geistes zu verstehen, denn du hast etwas für deinen Körper, was er sich selbst nicht geben kann. Weißt du, was das ist?«


    Mike glaubte es zu wissen.


    »Ja, Grün.« Er fühlte sich gesünder als je in seinem Leben. Er schämte sich nicht mehr, nackt zu sein – schon gar nicht vor Grün, der sich freute, dass Mikes Aussehen sich immer mehr veränderte, was er ihm auch sagte. Grün war wie ein liebender Vater, der gleichzeitig ein Weltklasse-Trainer war. »Es ist Zeit für mich, eine Entscheidung zu treffen«, platzte Mike heraus.


    Grün explodierte fast vor Freude. »Nie hat ein Mensch das in so kurzer Zeit herausgefunden!«


    Mike begriff, dass er endlich etwas Richtiges gesagt hatte und war erstaunt über Grüns Reaktion. Die Engel-Präsenz schoss durch den Raum und zeigte zum ersten Mal, wie sie mühelos die Schwerkraft überwand und ihre Form veränderte. Mike hätte beinahe Angst bekommen können – wäre diese Vorstellung nicht speziell für ihn inszeniert worden. Als Grün sich beruhigt hatte, kam er zu Mike zurück. Er sah wieder aus, wie der gewohnte grüne Engel, doch immer noch strahlten seine großen Augen vor Freude.


    Er lächelte und sagte: »Michael Thomas von reiner Absicht, wie lautet deine Entscheidung?«


    »Ich entscheide mich, die neuen Gaben Spirits zu gebrauchen, um meine Schwingung zu erhöhen.« Wieder wusste Mike, dass er das Richtige gesagt hatte. Grün wich ein paar Schritte zurück, als wolle er Platz machen, damit Mikes zunehmende Weisheit sich um ihn ausdehnen konnte. Grün war sichtlich beeindruckt.


    »So soll es am heutigen Tage geschehen, Michael Thomas!«, rief Grün. »Du hast es begriffen. Das, was deine Zellen nicht können, ist, Gebrauch zu machen von dem Stück Gott, das du in dir trägst und das die Fähigkeit besitzt, seine eigene Erleuchtung zu beschließen. Nur dein Geist – dein Spirit – kann das, und obgleich nur dein Spirit diesen Beschluss fassen kann, weiß jede Zelle, dass du die Erlaubnis dazu gegeben hast. So wie dein Spirit wusste, dass dein Zeh weh tat, ebenso weiß dein Zeh, wenn du um eine höhere Schwingung bittest. Deine WIR-heit ist in diesem Augenblick am Jubeln, Michael. Sie alle wissen, welche Absicht du bekundet hast. Jetzt ist es Zeit für dich, schlafen zu gehen.«


    Es war ein großartiger Tag gewesen, und Mike hatte den Eindruck, mehr und mehr von spirituellen Dingen zu verstehen. Offenbar hatte er etwas ganz Besonderes getan. Grün sagte auf dem Weg zum Schlafzimmer zu Mike, dass er damit die Absicht bekundet habe, sich einer heiligen Aufgabe zu stellen – der ersten von vielen, um die er noch werde bitten müssen. Jedesmal, so erfuhr Mike, wenn es angemessen war, auf eine neue Stufe zu wechseln, musste die Biologie mit entsprechender Erlaubnis wieder ins Gleichgewicht gebracht werden. Grün war stolz auf Mike und behandelte ihn mit noch mehr Respekt als sonst. Als er zur Schlafzimmertür kam, bat er Mike, ihn anzusehen.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, normalerweise verschwinde ich jetzt und komme am Morgen wieder. Du kennst diesen Ablauf. Deine veränderte Schwingung hat weitere Veränderungen zur Folge, die du kennenlernen und an die du dich gewöhnen musst. Ich habe dir gesagt, dass ich dir nicht mehr weh tun werde und das stimmt. Bei allem, was noch kommt, kannst du das Tempo deiner Entwicklung selbst bestimmen. Alles, was dir weh tut, stammt jetzt von dir selbst. Nichts wird je wieder so sein, wie es war. Heute abend wirst du als ein bestimmter Mensch zu Bett gehen, und morgen wirst du jemand anderes sein – inklusive der Prüfungen und allem, was ein Schwingungswechsel mit sich bringt.«


    Grün blickte Mike lange an, und Mike spürte die ungeheure Hochachtung, die Grün vor ihm hatte. Mike wusste, irgendetwas war anders. Gern hätte er Grün danach gefragt. Was ist anders? Werde ich es morgen wissen? Was werde ich morgen lernen? Sag’ es mir jetzt schon!


    Doch er stellte keine dieser Fragen, und Grün tat so, als könne er Mike nicht hören. Stattdessen verließ Grün langsam und rückwärtsgehend den Raum – ein sehr ungewöhnliches Verhalten für ihn. Irgendetwas veränderte sich und Mike war unheimlich zumute. Laut sagte er zu den Wänden:


    »Wahrscheinlich muss ich mit etwas Drastischem rechnen, wenn ich auf die andere Seite des Schleiers und nach Hause kommen möchte.« Er hatte sich auf sein Bett gesetzt. »Womöglich werde ich ein Engel, bevor ich dorthin komme. Oder ich bekomme eine bestimmte Farbe!« Mike musste bei dem Gedanken beinahe lachen und er wartete darauf, dass ein Engel, der ihm zuhörte, Antwort gab, so wie zuvor; doch es herrschte Schweigen. Etwas in seinem Inneren begann schon, sich zu verändern. Er fühlte ein Vibrieren im Magen und bekam eine Gänsehaut. Er spürte, dass er ins Bett musste.


    In dieser Nacht schlief Mike nicht gut. Er wünschte, es wäre schon fünf Uhr dreißig, denn er vermisste Grün und merkte, dass er ihn brauchte. Er fühlte sich plötzlich unsicher. Jedesmal, wenn er einschlief, hatte er den gleichen Traum. ES war da und starrte ihn an, und jedesmal, wenn das gruselige Ding ihn erwischte, brachte es ihn um! Während ihm die Arme und Beine ausgerissen wurden, erwachte er in Angstschweiß gebadet, und hörte, wie sein Schreien jäh abbrach, und dann – Totenstille. Jedesmal, wenn er einschlief, begann der gleiche Traum von vorne. Wie oft wurde er umgebracht? Fünfmal? Sechsmal? Scheinbar ohne Ende. Sein Tod fand immer von neuem statt, jedesmal ein wenig anders. Und der Traum wurde von Mal zu Mal lebendiger. Schließlich konnte er es nicht mehr ertragen und begann zu schluchzen. Er schluchzte und schluchzte und fühlte, wie er alles, bis auf die Seele selbst, ins Kissen ausleerte. Nie zuvor im Leben hatte er solchen Kummer gehabt! Nicht einmal der Tod seiner Eltern hatte ihn emotional so sehr mitgenommen. Er weinte, jammerte und schrie und war vollkommen außer sich.


    Mike weinte über sich selbst und seine Eltern. Er weinte über seine verlorene Liebe und über versäumte Gelegenheiten. Er fühlte sich, als habe ES ihn umgebracht; und schließlich musste er gar über seinen eigenen Tod weinen. Von Weinkrämpfen geschüttelt war er machtlos gegen den Aufruhr seines Körpers, der nach immer neuen Verletzungen suchte, auf die er reagieren konnte.


    Schließlich schlief Mike vor Erschöpfung ein und wachte nach ein paar Stunden wieder auf. Irgendetwas stimmte nicht. Draußen war es fast hell. Wo war Grün? Warum hatte er verschlafen dürfen? Mike stand auf und spürte sofort, wie die Muskeln seines Magens vom angestrengten nächtlichen Schluchzen schmerzten. Er legte seine Hände darauf.


    »Junge, tut UNS das weh!«, hörte er sich selbst zu seinem Körper sagen.


    Er ging in den Raum, in dem er sonst die Mahlzeiten einnahm. Es gab nichts zu essen. Er zog seinen grünen Morgenrock an und machte sich auf die Suche nach Grün. Ihm fiel auf, dass die vertrauten Zimmer ein bräunliches Grün angenommen hatten – oder war es nur das Licht? Was das Licht betraf: Es schien verblasst. Wo war Grün? Was war hier los?


    »Grün, wo bist du?« Keine Antwort.


    Mike lief durch das Haus, doch nirgends konnte er den Engel finden. Schließlich setzte er sich müde und hungrig in das Zimmer, wo Grün ihn so oft unterrichtet hatte. Er war ratlos und fühlte, wie eine Düsternis ihn überkam, die nicht zu seiner Reise passte. Er stellte fest, dass es die gleiche Depression war, die er so gut aus Los Angeles kannte – bevor all dies begonnen hatte.


    »Was ist los?«, rief er laut. Nichts als Stille. »Wo seid ihr alle? Blau? Orange? Grün? He ihr, ich brauche euch!« Stille.


    Mike spürte, wie die Depression von ihm Besitz ergriff. Nicht lange, und er würde wieder in dem Loch sein, wo ihm alles egal war. Er wehrte sich dagegen.


    »O.k., Leute, wenn ihr mir nicht helfen wollt, dann muss ich eben zu härteren Mitteln greifen!« Was immer das heißen mochte. Mike griff nach jedem Strohhalm, irgendjemand musste doch schließlich reagieren! Er ging zu seinem Schlafzimmer zurück und sah sich um. Als er den Schrank öffnete, fiel ihm ein: die Karte! Vielleicht würde sie ihm einen Hinweis geben. Jedesmal, wenn in diesem seltsamen, spirituellen, »aktuellen« Land etwas schief ging, hatte sie ihm geholfen. Mike fand sie sogleich und rollte sie auf.


    Er traute seinen Augen nicht. Ungläubig starrte er die Karte an; langsam tat er sie wieder weg. Er legte sich mit seiner Robe ins Bett und zog die Decke hoch bis zum Hals. Es war erst Nachmittag. Doch es kümmerte ihn nicht. Er starrte an die Wand.


    An der Stelle, wo sich auf dem Pergament gewöhnlich der Pfeil »DU BIST HIER« befand, war nur ein schwarzer Fleck – kein einziges Wort. Keinerlei Zeichnung. Die Karte war tot. Sie hatte ihre magische Kraft verloren.


    War ES ins Haus eingedrungen und hatte Mike tatsächlich nachts getötet? Waren es Träume, die Mike im Schlaf gehabt hatte – oder Wirklichkeit? Hatte ES auch die Engel umgebracht? Wie war all das möglich? Mike kämpfte gegen Depression und Schwärze. Er versuchte, eine Erklärung zu finden und zermarterte sich den Kopf. Hatte Grün nicht irgendetwas gesagt, das ihm weiterhelfen konnte? Während sein Bewusstsein sich mehr und mehr im schwarzen Nebel verlor, erinnerte er sich, dass Grün gesagt hatte: »Von jetzt an stammt jeder Schmerz von dir. Nichts wird je wieder sein, wie zuvor; ich liebe dich von Herzen.« Hatte Grün sich damit verabschiedet? Mike fielen die Worte wieder ein, die der große Weiße am Anfang gebraucht hatte: »Nicht alles ist so, wie es scheint …« Mike musste durchhalten. Er glaubte an Gott und all dies war ein Trick – ein Test.


    Mike tat das Einzige, was ihm noch einfiel. Er stand auf und legte seine Rüstung an. Sie fühlte sich nicht gut an. Sie war schwerer, als er sie in Erinnerung hatte und mit dem Schwert kam er sich dumm vor. Es war ihm egal. Er trug es selbstbewusst und sagte laut: »Nichts kann meinen Spirit unterkriegen. Ich werde den Sieg erringen über diese Depression.«


    Nichts. Stille. Leere Worte. Kein Anzeichen, dass er geliebt oder geschätzt wurde, oder dass irgendjemand oder irgendetwas sich für Michael Thomas interessierte. Das ganze Land war leer. Michael Thomas war der Einzige hier.


    Mike kämpfte um seinen Verstand. Aufgeben kam nicht in Frage! Er ging zum Unterrichtsraum und setzte sich in voller Kampfausrüstung auf den Stuhl des Schülers. Dort blieb er, bis die Sonne unterging – wartend und Ausschau haltend, in der unsagbaren Stille eines lautlosen Landes. Auch danach blieb er sitzen, achtsam und abwartend. Er wusste nicht, was auf ihn zukam, doch er würde nicht der Schwärze einer Depression erliegen, die er schon vor dem Betreten dieses wundervollen Landes besiegt hatte.


    Schließlich war das Zimmer dunkel geworden und er schlief ein. Diesmal war sein Schlaf nicht unruhig. Er hatte begonnen, Frieden zu erschaffen, wo keiner geherrscht hatte. Seine Kraft, dies zu tun, begann sich zu zeigen. Während er schlief, schwang sein Schwert sanft hin und her, vor sich hinsingend – angeregt durch die neue Schwingungsfrequenz seines Besitzers, dieses kostbaren menschlichen Wesens – doch Michael Thomas merkte nichts davon. Sein Schild schimmerte zart und reagierte auf die neuen Anweisungen einer sich verändernden Biologie – doch Michael Thomas merkte nichts davon. Seine Rüstung hielt ihn warm; womit sie auf die spirituellen Anweisungen einer neu erwachten Quelle in Michaels DNA antwortete – doch Michael Thomas merkte nichts davon. Alle Zellen in Michael Thomas’ Körper wurden verändert und die Metamorphose war fast vollzogen. Mike schlief richtig gut.


    


    ✭✭✭


    


    


    Als Michael am nächsten Morgen erwachte, sah alles ganz anders aus. Er saß immer noch auf dem Stuhl, auf dem er die Nacht verbracht hatte, doch der Raum schien heller und freundlicher. Er stand auf und prüfte, was in seinem Kopf vorging. Merkwürdig, sein erster Gedanke war nicht, herauszufinden, ob er noch allein war, sondern ob ER SELBST o.k. war. Die Depression war verschwunden! Mike sah, dass er seine Rüstung trug – doch er schien sie nicht zu spüren. Als er mit kraftvollem Schritt in die Richtung des Zimmers ging, wo er bisher seine Mahlzeiten eingenommen hatte, neugierig, ob er heute wieder nichts zu essen bekäme, wehte ihm auf halbem Wege der Duft eines köstlichen Frühstücks entgegen. Da wusste er: Alles war wieder gut.


    Mike aß, wie nie in seinem Leben. Ausgehungert wie ein Wolf, stürzte er sich auf das Essen. Er schwelgte in seinem Wohlbefinden. Laut fing er an zu singen – mit vollem Mund!


    »Mom müsste mich jetzt sehen!«, dachte er laut, während ihm das Eigelb aus dem Mundwinkel lief. »Sie würde sich schämen über mein Benehmen.«


    »In Wirklichkeit ist sie sehr stolz auf dich, Mike.« Grün stand in der Tür. »Wir alle sind es.«


    Höflich stand Mike vor seinem grünen Freund auf. Er war überglücklich, den Engel zu sehen.


    »Grün!«, rief er begeistert. »Ich hatte mich schon gefragt, ob du verloren gegangen bist. Komm doch und setz dich zu mir!« Mike nahm wieder Platz und aß weiter.


    Der große Engel kam an den Tisch und setzte sich Mike gegenüber, wartete jedoch, dass dieser das Wort ergriff. Er wusste, sein Freund hatte Dutzende von Fragen über das, was am Vortag passiert war; doch Grün wollte sehen, wann er sie stellen würde. Es herrschte Stille, während Mike weiter aß und summte, wobei er treuherzig lächelte und Grün mit leuchtenden Augen anschaute. Grün ließ alles geschehen, sein Blick fuhr über Mikes Körper und registrierte die Kampfausrüstung. Er konnte es nicht länger aushalten.


    »Tolles Schwert«, sagte er mit einem Grinsen.


    Mike brach bei der Bemerkung in Lachen aus, denn er erinnerte sich, dass es das Erste war, was Grün bei seiner Ankunft gesagt hatte. Das Essen spritzte in alle Richtungen und der große Grüne fiel in Mikes Gelächter ein. Zum ersten Mal nahmen sie einander liebevoll in die Arme. Zum ersten Mal durfte Mike einen der Engel in diesem Land berühren – doch intuitiv wusste er, dass es jetzt aus irgendeinem Grunde passend war. Die beiden konnten gar nicht aufhören zu lachen. Schließlich tanzte Michael sogar mit dem großen grünen Engel zur Musik seiner eigenen Seele; dabei stampften sie über Hörnchen und Gebäck, die sie in dem Trubel vom Tisch gefegt hatten. Mike spürte, wie die Blaubeerküchlein sich zwischen seine Zehen drückten. Der Raum war ein Tohuwabohu, doch es machte nichts.


    Atemlos vor Anstrengung und Ausgelassenheit setzte Mike sich wieder hin, um sich vom Herumtollen zu erholen. Endlich sagte er zu Grün:


    »Ich wusste doch, dass du wiederkommen würdest.«


    »Woher wusstest du das?«


    »Weil du gesagt hast, du liebst mich.«


    »Das tue ich wirklich«, gab Grün zurück und lächelte. Mike nahm noch ein paar Bissen vom Rest des Frühstücks. Eine Weile schwieg er.


    »Können meine Mutter und mein Vater mich wirklich sehen, Grün?« Das war für ihn die wichtigste Frage. Er musste an Grüns Bemerkung denken, als dieser vor ein paar Minuten ins Zimmer gekommen war.


    »Deine Frage zeigt, wie sehr sich dein neues Bewusstsein entwickelt hat, Michael Thomas von reiner Absicht. Manchmal schließen die Engel dieses Landes Wetten ab, welche Frage nach dieser großen und schwierigen Veränderung als erste gestellt wird. Die übliche Frage hast du noch nicht gestellt. Obwohl wir schon eine Weile hier zusammen sind, hast du noch nicht danach gefragt. Stattdessen fragst du nach deinen Eltern. Wirklich, ich habe hier einen besonderen Menschen vor mir!«


    Mike war nicht ganz sicher, aber es kam ihm vor, als würde Grün sentimental – falls das für einen Engel überhaupt möglich war. Es entstand eine Pause, bis Grün wieder sprach.


    »Ja, Michael Thomas, deine Eltern können dich sehen, und sie sind wirklich stolz auf dich.« Grün wartete auf weitere Fragen.


    Mike dachte nach, über das, was Grün gesagt hatte. Dann stellte er fest: »Ich glaube, ich weiß, worum es gestern ging.«


    Grün neigte den Kopf zur Seite. »Wirklich? Erzähl mir darüber.« Grün war gespannt. Wenn der Unterricht im Hause der Biologie an diesem Punkt angelangt war, musste der Engel dem verwirrten Menschen normalerweise lang und breit erklären, wo alle am Tag zuvor geblieben waren und was der Grund war, für die schreckliche, einsame Reise in die scheinbare Nacht des Geistes.


    »Ich habe mich verändert, Grün, so wie du vorausgesagt hast. Ich fühle mich anders …« Mike hielt einen Moment inne. »…WIR fühlen uns kraftvoller. Ich nehme dich jetzt anders wahr als vorher, Grün. Du hast dich von meinem Lehrer in jemanden verwandelt der …« Mike suchte das richtige Wort und zögerte ein wenig zu lange. Grün kam ihm zuvor.


    »…zur Familie gehört?«


    »Ja!«, bestätigte Mike auf der Stelle. Er wurde nachdenklich und fuhr dann fort: »Was gestern passiert ist – es kam mir vor wie ein Test, aber es war keiner.« Grün hörte immer noch zu und ließ Mike erzählen, was er über die Geschehnisse dachte. »Sicher wirst du mir das, was passiert ist, irgendwann im Einzelnen erklären, aber ich glaube, ich weiß WARUM es passiert ist.« Mike sprach langsam und bedacht, so, wie ein Lehrer es tun würde. »Grün, jede Zelle in meinem Körper hat diesen Entzug gefühlt. Es war, als hätte ich einen Schalter ausgeknipst und wäre gestorben. Es gab keinerlei Trost; nicht einmal mein eigener Verstand konnte noch einen Sinn im Leben sehen. Ich war wie ein menschliches Neutrum. Da erkannte ich, was los war – als ich nämlich auf die Karte sah. Sie gab mir den Anhaltspunkt, und da begriff ich, was passierte.«


    Grün war beeindruckt. Nie hatte bis jetzt ein Schüler im grünen Haus die Einzelheiten des Schwingungswechsels so klar und bewusst wahrgenommen. Normalerweise bedurfte es endloser Erklärungen. Grün wusste, dass er bei Michael Thomas einem besonderen Wesen gegenüber saß. Grün war stolz auf seinen Schüler und liebte ihn noch mehr. Mike fuhr fort: »Die Karte war auch gestorben. Ich war ausgesperrt; und da verstand ich, was mit mir passierte. Für die spirituelle Gabe, die ich beabsichtigte, zu empfangen, musste ich in gewisser Weise neu geboren werden. Als sei der Strom für meine Existenz einen Tag lang abgeschaltet und dann an einen neuen Stromkreislauf angeschlossen worden. Ich wusste, wenn ich bei all dem irgendwie einen klaren Kopf bewahren konnte, dann würde es mir am Ende wieder gut gehen. Ich stellte mir vor, Grün, wie du mir sagst, du liebst mich. Es war das Einzige, was funktionierte. Wenn ich an dich dachte, dann konnte ich mich darauf konzentrieren, warum ich hier war.« Mike schaute Grün an und lächelte. Er wollte nicht, dass man die Tränen in seinen Augen bemerkte. »Stimmt das?«


    »Ich habe kaum etwas hinzuzufügen, Michael Thomas von reiner Absicht.« Grün erhob sich, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Was ich dir sagen möchte ist: Als du an meine Liebe für dich gedacht hast, bezog sich das nicht nur auf mich. Ich bin Teil einer Vielheit, Michael. Wenn du zu mir sprichst, sprichst du zum Ganzen. Auch du gehörst dazu, aber du fühlst es nicht so wie ich. Wenn deine Schwingung sich weiter erhöht, werden dir diese Dinge bewusster werden. Als du die Liebe desjenigen gespürt hast, den du Grün nennst, hast du gleichzeitig die Liebe von Blau, Orange, und sogar die deiner Eltern gespürt – und derjenigen, denen du auf diesem Weg noch begegnen wirst. Du kennst sie noch nicht, doch sie kennen dich. Wir sind alle eins, Michael, und du hast es im Augenblick der größten Not gefühlt. Deine Intuition hat gesiegt! Was für eine Gabe du schon besitzt!«


    Mike wusste, dass noch mehr kommen würde und wartete still, bis Grün so weit war. Grün fuhr fort:


    »Alles, was du gesagt hast stimmt, mein kluger menschlicher Freund. Um auf eine höhere Stufe zu wechseln, musst du eine Zeit besonderer Herausforderungen durchstehen. In dieser Zeit müssen alle aus unserem Kollektiv sich entfernen, damit du dich verändern kannst. Wir können dir dabei nicht helfen; unsere Energie würde deinen Prozess nur stören. Du hast die spirituelle Fähigkeit bekommen, es durchzustehen. Du hast den Verlust deiner Familie empfunden, Michael. Du hast dich in der kurzen Zeit, die du allein bleiben musstest, verlassen und leer gefühlt. Das Einzige, was dich aufrecht erhalten hat, war die Liebe; und ich, als Lehrer in diesem Haus, hätte dir diese Lösung nie geben können. Du hast sie in der Finsternis selbst gefunden. Ich möchte dich an dieser Stelle zu deiner Bewusstheit und Reife beglückwünschen.« Grün machte wieder eine Pause und gab Mike Gelegenheit, das Kompliment zu verdauen. »Hast du noch andere Fragen?«


    »Ja. Wird das wieder passieren?«


    »Ja, jedesmal, wenn du auf eine neue Schwingungsstufe wechselst.«


    »Was kann ich tun, um es nächstes Mal besser zu machen?«


    Grün sah Mike an und sagte ernst: »Erkenne, was passiert und beschäftige dich mit anderen Dingen. Grüble nicht darüber nach und erinnere dich daran, dass es nur kurze Zeit dauert. Halte Zeremonien dazu ab! Gib auch in der Finsternis dem Prozess selbst die Ehre! Tu genau das, was du getan hast, Michael Thomas von reiner Absicht: Fühle die Liebe, die in dem Geschenk enthalten ist!«


    Mike verstand und nahm das Gesagte an.


    


    ✭✭✭


    


    In den folgenden Tagen begann der Unterricht wieder seinen Lauf zu nehmen. Da Mikes Schwingungsfrequenz sich erhöht hatte, war der Stoff noch umfangreicher als zuvor. Er lernte, auf Feinheiten der Körperwahrnehmung zu achten und zu erkennen, wann er aus dem Gleichgewicht war. Grün erklärte ihm die neuen Schlafmuster und Nahrungsverlangen, die ein Frequenzwechsel jedesmal mit sich brachte. Es gab so viel zu behalten!


    Die letzten Tage im grünen Haus rückten schon näher, als Grün ein neues Thema anschnitt, eins, das bisher noch nicht zur Sprache gekommen war. »Bist du bereit, über Sex zu reden?«, erkundigte er sich.


    Mike konnte es kaum glauben. Er sah seinen grünen Freund mit großen Augen an, um herauszufinden, ob das wieder ein Witz sein sollte. »Das kann doch nicht dein Ernst sein!« Mike war ziemlich verlegen.


    »Mein voller Ernst«, erwiderte Grün.


    Leise, als könne ihn jemand hören, flüsterte Mike: »Grün, das ist nichts für Engel. So was tun die Menschen in der Dunkelheit. Das sind niedrige Begierden. Mich wundert, dass du das Wort überhaupt in den Mund nimmst!« Mike wandte sich ab und sprach in die Zimmerecke. »Wir sollten darüber wirklich nicht an diesem heiligen Ort sprechen.«


    Grün blieb unnachgiebig. »Es ist nicht so, wie du denkst, Michael. Deine Reaktion zeigt nur, was die Menschen daraus gemacht haben. Es gehört zur Biologie und das ist es doch, warum du hier bist.« Grün schwieg und gab Mike Zeit zum Nachdenken.


    Mike fand sich damit ab. Er wusste, er konnte den Themen, über die Grün ihn unterrichten sollte, nicht ausweichen. Bilder aus dem Sexualunterricht in der Oberschule kamen ihm in den Sinn, als irgendein unseliger Lehrer beauftragt wurde, einer Bande von Jungen zu erklären, was alle schon wussten. Die ganze Zeit kicherten sie wie die Mädchen, tauschten wissende Blicke aus und hätten alles darum gegeben, irgendwo anders zu sein.


    »Müssen wir wirklich, Grün?«


    »Ja.«


    Was nun kam, veränderte für immer Michael Thomas’ Ansichten über körperliche Beziehungen zwischen Menschen. Grün sprach beredt, als habe er alles selbst erlebt; doch Grün war geschlechtslos! Er erklärte Mike, dass die Sexualität einer der großartigsten Aspekte der menschlichen Biologie sei. Er beschrieb zu Mikes Erstaunen, was der eigentliche Sinn dieser Erfahrung war, und was Männer und Frauen davon haben sollten – abgesehen vom Kinderkriegen. Er sprach über die Leichtigkeit, mit der zwei Menschen gleichzeitig ihr Bewusstsein anheben konnten, wenn sie ihre Gefühle auf bestimmte Weise zusammenbrachten. Grün gab Michael sogar Beispiele von dem, was sich im spirituellen Bereich des Körpers abspielte, wenn man die Leidenschaft beherrschte und in bestimmte Kanäle leitete. Sex wurde dann sogar zum Instrument der Erleuchtung! Als er endete, schwieg Mike.


    »Ich kann es einfach nicht glauben«, sagte er schließlich und barg sein Gesicht in den Händen. »Die ganze Zeit habe ich gedacht, das sei etwas Schmutziges, was man nicht ans Licht bringt. Etwas Fleischliches, was wir durch die Evolution mitbekommen haben – und nun sagst du, es sei etwas Spirituelles? Unglaublich, dieser Gedanke. Warte, bis die Priester das hören!« Mike versuchte witzig zu sein, doch die Vorstellung war unfassbar für einen Jungen vom Land, der sein Wissen durch das Beobachten von Tieren hatte und sich in der Jugend aus Brocken, die er von älteren Freunden aufschnappte, das Ganze zusammenreimte. Plötzlich ging ihm ein Licht auf und er hob den Kopf.


    »Grün, was ich alles verpasst habe! Ich wünschte, ich hätte das mit einer Frau, die ich liebte, erleben können. Jetzt ist es zu spät.«


    »Urteile nicht zu streng über deinen Lebensweg, Michael. Es ist nicht alles so, wie es scheint. Was ich dir erzählt habe, wird seinen Zweck im Laufe der Zeit noch erfüllen – auch wenn du jetzt erst davon erfährst. Wichtig ist, dass du nun Bescheid weißt, selbst wenn du jetzt scheinbar nichts damit anfangen kannst auf deinem Weg. Was zählt, ist, dass du deine Einstellung änderst. Sieh den Prozess als etwas Heiliges an. Das wird dir helfen, den biologischen Teil von dir noch mehr zu würdigen, als du es inzwischen tust.


    Grün hatte recht. Als Mann hatte Mike immer noch seine Vorstellungen und Träume – sogar an einem Ort wie diesem. Er würde sie respektieren müssen, statt sie für falsch oder unanständig zu halten. Es war sehr wichtig für ihn. Er begriff, wie alles zusammengehörte und fühlte sich vollständiger dadurch. Sogar die intimen Teile seines Körpers konnten sich jetzt mit Selbstachtung dem »WIR« anschließen! Mike lachte bei dem Gedanken. Grün sah, was in ihm vorging und schmunzelte.


    Am nächsten Tag war es Zeit für Mike, sich wieder auf den Weg zu machen. Er zog die neuen Sachen an, die – von den Bewohnern des grünen Hauses herbeigezaubert – für ihn bereitlagen. Was er hier erlebt hatte, war die tiefste Erfahrung seines Lebens. Als er auf der Treppe des grünen Hauses zusammen mit Grün in der warmen Sonne stand, wusste er nicht, was er sagen sollte. Es ging ihm blendend. Seine Kampfausrüstung sah toll zu seinen neuen Sachen aus und das Material seiner Kleidung fühlte sich wunderbar auf seinem Körper an. Alles passte perfekt und er staunte, wie diejenigen, die seine Sachen genäht hatten, wissen konnten, welche Größe er nach dem Fitness-Training der letzten Wochen brauchte.


    Grün begutachtete ihn aufmerksam, den Blick einen Moment lang auf Mikes Waffe gerichtet, und setzte an, etwas zu sagen. Mike unterbrach ihn.


    »Ich weiß, ich weiß – ein tolles Schwert!«


    Jetzt war die Reihe an Grün, laut zu lachen. »Du hast mir die Worte exakt von meinen grünen Engelslippen abgelesen.« Wortlos und verlegen standen die zwei in der warmen Sonne. Mike sprach zuerst.


    »Versprich mir, dass ich dich wiedersehe.«


    »Versprochen«, erwiderte Grün prompt und ohne Vorbehalte.


    »Willst du mich noch etwas fragen?« Mike erkundigte sich, im Gedanken an das Protokoll in den anderen Häusern, als er jedesmal, bevor er sich auf den Weg machte, gefragt wurde, ob er Gott liebe.


    »Ja, ich habe noch eine Frage, und du weißt, wie sie lautet.« Grün sah Michael Thomas eindringlich an. »Möchtest du sie beantworten, bevor ich frage?«


    »Ja, sehr gerne«, antwortete Michael Thomas feierlich. »Ich liebe Gott von ganzem Herzen. Meine Absicht ist rein, und mein Körper ist eins mit dem Geist von euch allen. Ich bin eurer Schwingung näher als je zuvor, und diese Nähe gibt mir das Gefühl, dass alles einen Sinn hat und heilig ist, und dass ich dazugehöre. Ich bin auf dem Weg nach Hause.«


    Für Grün gab es nichts weiter zu sagen. Während die Engel bisher immer wortlos ins Haus gegangen waren, war es diesmal Michael, der loszog, ohne sich zu verabschieden. Selbstbewusst schlug er den Weg nach Norden ein, auf die Hügel zu, wo das nächste Haus sein würde. Grün blieb in der Tür stehen, bis Mike nicht mehr zu sehen war. Dann sagte er laut, wie zu sich selbst: »Michael Thomas von reiner Absicht – wenn du auch das kommende Haus schaffst, dann bist du wirklich der Krieger, für den ich dich halte.« Grün blieb stehen und wartete.


    Es dauerte nicht lange und ein scheußliches grünes Etwas glitt auf seiner dunklen Jagd geräuschlos am Haus vorbei, hinter Mike her und sah Grün im Vorbeigehen direkt an. Der Engel sagte nichts und schenkte ihm keine Beachtung. Grün wusste alles über ES. Er war sicher, dass auch Michael bald über ES Bescheid wissen würde. Er lächelte bei dem Gedanken.


    »Was für eine Begegnung da noch bevorsteht!«, sprach er. Dann wandte er sich um und ging in das grüne Haus zurück.
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      * »Biologie« steht im Amerikanischen für »Körper« »biologisch« für »körperlich« oder »Körper«. – Obgleich für den strengeren deutschen Sprachgebrauch nicht akzeptabel, scheint es aus verschiedenen Gründen sinnvoll, diese Ausdrucksweise zu übernehmen. (A.d.Ü.)

    

  


  
    A c h t


    Das vierte Haus


    Mike wanderte den Weg entlang und fühlte sich besser, als je zuvor auf seiner Reise. Seine neue maßgeschneiderte Kleidung und seine Kampfausrüstung saßen wie aus einem Guss und waren wie gemacht für dieses einzigartige Land. Die Umgebung schien ihm seltsam vertraut und obgleich er den größten Teil seiner Zeit in den einzelnen Häusern verbracht hatte, war ihm das Wandern auf der Landstraße wie etwas Gewohntes. Immer stärker nahm er Geruch und Aussehen der Dinge wahr. So, als würden die Erinnerungen an sein früheres Leben verblassen und das Fremdartige des neuen Landes zur Heimat für ihn werden. Außerdem hatte er das Gefühl, sich an alles zu »erinnern« – obwohl es nicht sein konnte, da er nie hier gewesen war.


    Mike spürte auch deutlich eine neue Kraft in sich. Er fühlte sich, als gehöre er in dies Land. Er wusste, dass es vor allem von den jüngsten Ereignissen im Haus der Biologie herrührte, und jedesmal wenn er an Grün dachte, huschte ein Lächeln über sein Gesicht. Während er so dahinlief, ging ihm durch den Kopf, dass er bei seinem letzten Aufenthalt tatsächlich eine neue Stufe erreicht hatte. Was würde noch auf ihn zukommen? Er war erst in drei der sieben Häuser gewesen und fragte sich, was er noch alles zu lernen hatte.


    Hinter sich hörte er ein Geräusch.


    Blitzschnell fuhr er herum und postierte sich geistesgegenwärtig in Abwehrhaltung. Er war selbst überrascht, wie instinktiv er reagierte. Vorwärts geneigt, umfasste er mit der Hand den verzierten Griff seines Schwertes der Wahrheit. War es Einbildung oder vibrierte der Griff tatsächlich? Ganz aufs Hören konzentriert, stand er da wie eine Statue – bereit, auf perfekte, wenn auch noch unbekannte Weise zu reagieren.


    Nichts.


    Vielleicht war es der Wind – doch Mike sah, dass sich an den Bäumen ringsum kein Blatt regte. Ohne sich zu bewegen, durchkämmte er mit Argusaugen die Gegend. Wie klar er hier sehen konnte! Er erinnerte sich nicht, je eine solche Sehschärfe besessen zu haben. Als hätte jemand ein helles Licht angezündet, das vorher nicht existierte.


    Bewusst verlagerte Mike seine Aufmerksamkeit von den Ohren zu den Augen und inspizierte jeden Felsbrocken und Vorsprung bis ins Kleinste.


    Nichts.


    Mike erkannte, auch wenn er sich in seinem neuen Land mit den bunten Häusern sehr wohl fühlte, es war ein gefährlicher Ort für ihn. Die dunkle Gestalt aus seinem Traum im Haus der Biologie konnte immer noch da sein. Er musste wachsam bleiben. Seltsamerweise hatte er keine Angst. Reglos, alle Sinne geschärft, wartete er.


    In diesem Zustand erhöhter Wahrnehmung entdeckte Mike eine neue Fähigkeit. Obgleich er nichts Ungewöhnliches hören oder sehen konnte, FÜHLTE er, dass da etwas war. Tief innen warnte ihn ein Unbehagen – er spürte eine existentielle Gefahr und Bedrohung, doch ...


    Nichts.


    Langsam drehte er sich um und setzte seine Wanderung auf dem sonnigen Weg fort, den Kopf leicht nach rechts und links wendend und die Ohren gespitzt, um sofort zu hören, wenn sich hinter ihm etwas regte. Wieder grübelte er über dieses Rätsel nach. Was konnte es bloß sein? Wie konnte in einem Land voller Liebe und spiritueller Offenbarungen so ein dunkles Wesen existieren? Und warum war es hinter ihm her? Warum hatte kein Engel darüber reden wollen? Es blieb in der Tat ein großes Geheimnis; doch Mike war gewarnt. Er würde das dunkle Ding kein zweites Mal an sich heranlassen. Er war auf der Hut und würde die Gefahr im Auge behalten.


    Bis spät in den Nachmittag marschierte er. Als die Dämmerung hereinbrach und das nächste Haus noch nicht in Sicht war, blieb er stehen und sah sich den Weg an, den er zurückgelegt hatte. Langsam, immer noch auf Geräusche und Bewegungen im Hintergrund achtend, holte er die Karte hervor. Erleichtert stellte er fest: Seine unschätzbare Karte funktionierte; sie zeigte wieder die »aktuelle« Umgebung an. Der DU BIST HIER-Punkt war wie immer zu sehen, und am Rand des kleinen Bereichs um den Punkt war das nächste Haus. Es lag direkt hinter der Kurve. Mike lächelte, steckte die Karte ein und marschierte weiter.


    Bis zu diesem Haus hatte er beinahe den ganzen Tag gebraucht. Offenbar lagen die Häuser gerade so weit auseinander, um mit etwas Mühe erreichbar zu sein, ohne dass er die Nacht im Freien verbringen musste. Er war froh darüber. Er fühlte sich ein bisschen müde und wusste, es war nicht nur körperlich. Die Achtsamkeit über Stunden hinweg hatte ihn Kraft gekostet.


    Im geheimnisvollen Licht der Dämmerung, das alles in warme Farben tauchte, erblickte Mike hinter der Kurve das nächste Haus. Während die Landschaft ringsum im satten Orange und Rot des ausklingenden Tages ruhte, leuchtete das Landhaus – wie unberührt von seiner Umgebung – in einem reinen Violett. Mike hielt an und starrte mit offenem Mund. Nie hatte er eine derartige Farbe gesehen! Ein intensives Violett – beruhigend und doch kraftvoll. Das ganze Gebäude wirkte wie durchscheinend und von innen heraus leuchtend. Mike lief weiter, weil er spürte, dass er auch nahe am Ziel nicht in Sicherheit war und dass es unklug wäre, sich lange aufzuhalten.


    Die Schönheit um ihn her war nur ein Vorgeschmack dessen, was auf ihn wartete; denn als der Engel zur Begrüßung in der Tür erschien, war Mike sprachlos. Nie zuvor hatte er ein schöneres Wesen gesehen! Fast wäre er aus lauter Ehrfurcht vor der Erscheinung auf die Knie gefallen. Was war los mit ihm? Hatte er verstärkte Farbrezeptoren in den Augen? Nie hatte er so eine Farbe gesehen! Wortlos stand er da, ergriffen – wie ein Kind, das zum ersten Mal den Sonnenuntergang erblickt und sich verwundert fragt, ob alles verzaubert sei. Dann ertönte die Stimme – eine unbeschreibliche Stimme!


    Aus tiefster Stille schien sie aufzutauchen, weich, fließend und selbst die Luft glättend, die ihre Schwingung trug; und ganz unverkennbar – es war eine Frauenstimme!


    »Sei gegrüßt, Michael Thomas von reiner Absicht«, sagte die Stimme sanft. »Du wirst schon erwartet.«


    Mike, immer noch sprachlos, sagte nichts. Er konnte nicht einmal einen zusammenhängenden Gedanken fassen, den der Engel hätte lesen können! Wie vom Blitz getroffen stand er da und bemerkte plötzlich, wie er den Atem anhielt. Sie lächelte und fuhr fort: »Ich bin ebensowenig wie Grün ein weibliches Wesen, Michael. Engel haben kein Geschlecht, sie besitzen jedoch die Eigenschaften beider menschlicher Geschlechter. Meine Stimme und mein Aussehen sollen dir helfen, dich in diesem Haus wohlzufühlen.«


    Mike hatte Mühe, zu begreifen, was Violett sagte. Zwar bekam er wieder Luft, wusste jedoch nicht, was er antworten sollte. Er setzte an, doch sein Krächzen brachte ihn in Verlegenheit.


    »Du siehst umwerfend aus!« Und dabei krächzte er nicht nur, sondern merkte sofort, wie unglaublich dumm sich das anhörte. Wie konnte er diesem schönsten aller Wesen etwas Derartiges sagen! Mike fühlte sich so unbeholfen wie damals als Junge, als er zum ersten Mal etwas Kluges zu einem Erwachsenen sagen sollte – und kein Wort herausbrachte. Mikes Entgeisterung rührte nicht zuletzt von den Gegensätzen her, die er vor sich hatte: Die ungeheure Präsenz dieses Engels und dazu seine sanften, femininen Züge. Denn davon abgesehen gab es keinen Unterschied zwischen Violett und den anderen Engeln. Alle trugen sie fließende Gewänder in der Farbe ihres Hauses, die das Geschlecht verbargen oder unkenntlich machten. Alle waren sie ungewöhnlich groß … doch so ein Gesicht! Violett trug eindeutig weibliche Züge. Ihr Gesicht war sanft, wie das seiner Mutter und Großmutter, und schön, wie das einer Heiligen. Mike seufzte und setzte erneut an:


    »Bitte, verzeih mir … äh … Violett.« Er empfand es bereits als unhöflich, sie nach ihrer Farbe zu nennen, denn das klang wie der gewöhnliche weibliche Vorname*. Er fuhr fort: »Ich habe nicht damit gerechnet – ich meine, ich wusste nicht, dass Engel Frauen sein können. Augenblicklich bereute Mike, dass er seinen Mund wieder aufgemacht hatte. Wie dumm von ihm! Natürlich waren Engel weiblich! Erschienen sie nicht auf fast allen Gemälden, die er je gesehen hatte, in weiblicher Gestalt? Violett stand einfach da. Er nahm einen erneuten Anlauf.


    »Was ich meine ist, dass … keiner von den anderen bis jetzt … sie schienen Männer … ich meine ehm männlichen Geschlechts zu sein.« Mike hätte die Episode gerne zurückgespult und noch einmal von vorne angefangen. Er war einfach nicht fähig, sich klar und verständlich auszudrücken. Er hatte bei der Begrüßung dieser Wesenheit jämmerlich versagt. Seufzend zuckte er mit den Schultern. Violett lächelte.


    »Ich kann dich gut verstehen, Michael Thomas.« Der Blick, den sie Mike zuwarf, hätte seine Rüstung zum Schmelzen bringen können. Er hatte nichts Romantisches, sondern Mike fühlte nur eine unsagbar reine, tiefe, mütterliche Liebe. Ja, das war es, was ihn so überrascht hatte. Es war, als hätte er plötzlich seine Mutter wieder gefunden. Als sei er nach langer Zeit mit seiner verloren geglaubten Familie wieder vereint und unbeschreiblich froh und erstaunt darüber. Ewig war es her, dass er mit einem solchen Blick angeschaut worden war! Am liebsten hätte er sich angekuschelt und wäre in die Arme genommen worden. Sofort war der Gedanke ihm peinlich, denn Violett würde ihn sicher fühlen können. Sie fuhr fort: »Du wirst dich daran gewöhnen, Michael. Es gibt Gründe, warum ich so für dich aussehe. Nicht alle, die diesen Weg gehen, erleben mich auf die gleiche Weise.«


    Mike begriff: Violetts Aussehen und Verhalten sollten eine Hilfe für ihn sein. Er akzeptierte es, wunderte sich aber, warum er wohl einen so mütterlichen Engel sah.


    »Weil du es verdient hast!«, sagte Violett weise. »Nicht alles hier ist Unterricht, Michael. Vieles bekommst du auch geschenkt, um daran zu wachsen. Du bist erst in drei Häusern gewesen und schon jetzt gehörst du zu den außergewöhnlichsten Besuchern, die wir je gehabt haben.«


    Mike hörte sich das an, doch bevor ihm eine Antwort auf das offensichtliche Kompliment einfiel, sagte Violett etwas, das Mike nie vergessen sollte.


    »Michael Thomas von reiner Absicht«, bat sie sanft, »bitte zieh’ deine Schuhe aus.«


    Mike tat wie geheißen und sah, dass es an der Tür einen Platz für ein Paar Schuhe gab. Er stellte sie dorthin und sie passten genau an diesen Platz.


    »Michael, weißt du, warum ich dich darum gebeten habe?«, forschte Violett.


    Michael dachte nach. »Weil dies ein heiliger Ort ist?« Moses fiel ihm ein und der Dialog aus der Geschichte mit dem brennenden Dornbusch.


    »Wenn das der Grund wäre, warum haben die anderen dich dann nicht darum gebeten?«


    Mike überlegte und riet noch einmal: »Weil du ein ganz besonderer Engel bist?«


    Violett hatte ihren Spaß an dem Spiel und schmunzelte. Mike war verwirrt. Er wusste, seine Antwort war falsch.


    »Bitte komm herein«, sagte Violett, während sie sich umdrehte und das Haus betrat.


    Mike folgte ihr, unzufrieden mit dem Verlauf des Gespräches. Während er hinter ihr ins Haus ging, rief er: »Violett, sag mir, warum hast du mich gebeten, die Schuhe auszuziehen?«


    »Genau das wirst DU mir sagen, Michael, bevor du von hier fortgehst.« Violett schritt voran und wies ihm den Weg.


    Mike mochte es nicht, wenn die Engel ihn auf eine Antwort warten ließen, besonders, wenn er sie selbst herausfinden sollte. Zu anstrengend, dachte er.


    »Dazu bist du doch hier«, entgegnete Violett, während sie ihn tiefer ins Innere des violetten Hauses führte. Wieder kam er sich dumm vor.


    Das violette Haus war sehr einfach – im Gegensatz zu seiner Gastgeberin. Mike bemerkte, dass er vor Staunen über ihr Aussehen versäumt hatte, auf das Schild des Hauses zu achten.


    »Violett, was ist der Name dieses Hauses?«, fragte er. Violett blieb stehen und drehte sich zu ihm um.


    »Es ist das Haus der Verantwortung, Michael Thomas.« Gespannt wartete sie, wie er reagieren würde. Mike wusste sofort, dass Unangenehmes auf ihn zukam.


    »Ah«, murmelte er ausdruckslos, ohne Violetts Erwartungen zu erfüllen. Sie wandte sich um und setzte ihren Rundgang fort.


    Mike war über den Namen des Hauses beunruhigt. In Gedanken malte er sich alle möglichen Szenarien aus, die hier stattfinden könnten. Verantwortung war immer ein Wort gewesen, das er nicht mochte; vor allem, weil seine Eltern ihm damit in den Ohren gelegen hatten. Sie benutzten es oft, wenn sie Kritik übten. Später hörte er das gleiche Wort von den Frauen, mit denen er zusammen war; für gewöhnlich, wenn sie sich über etwas beklagten, was er getan hatte. Warum versuchten die Frauen immer, ihn zu »erziehen?«, fragte sich Mike. Dann kam ihm ein entsetzlicher Gedanke. Vielleicht erschien Violett deshalb als weibliches Wesen in diesem Haus. Wieder eine von Gott gesandte Frau, die ihn ändern sollte? Und wenn Gott selber eine Frau wäre? Das wäre wirklich ein schlechter Witz! Plötzlich musste Mike lächeln über das, was seine männliche Natur sich da ausdachte, denn es konnte ja nicht wahr sein. Gott war weder Mann noch Frau; doch Mike amüsierte die Idee, die ihm in den Sinn gekommen war. Worum es im Haus der Verantwortung wohl gehen würde?


    Violett führte ihn auf dem Weg zu Mikes Abendessen durch ein Labyrinth kleinerer Räume.


    »Was ist da drin?«, fragte er, als sie an einer großen, zweiflügeligen Tür vorbeikamen.


    »Das Theater«, sagte Violett, ohne anzuhalten.


    Ein Theater? Mikes Gedanken schwirrten durcheinander, während er hinter Violett herlief. Was soll ein Theater in diesem Haus der Engel? Wird da eine Aufführung stattfinden? Ihm kam ein noch seltsamerer Gedanke: Vielleicht würden sie sich einen Film ansehen! Mike fand die Vorstellung, morgen mit Violett zusammen ins Kino zu gehen, wirklich komisch. Vielleicht könnten sie sich einen der vielen Engelfilme anschauen, die zur Zeit liefen? Beinah hätte er laut gelacht. Violett, die genau wusste, was Mike dachte, fand es auch amüsant – allerdings aus einem anderen Grunde.


    Schließlich waren sie am Ziel. Ess- und Schlafzimmer sahen ähnlich aus wie in den anderen Häusern. Im Schrank standen Hausschuhe für Mike und es hingen schon wunderschöne violette Sachen für seinen Aufenthalt bereit. Essensduft verbreitete sich. Das Speisezimmer, in das Mike geführt wurde, bot wieder eine überreiche Auswahl an Köstlichkeiten. Woher wussten sie so genau, wann er ankommen würde? Übrigens hatte Michael noch nie jemanden gesehen, der das Essen auftischte oder abräumte. Er erinnerte sich an das Durcheinander, das er mit Grün nach ihrer wilden Feierei hinterlassen hatte, und wie seine Füße tagelang blaubeerblau eingefärbt waren. Wer immer das Essen bereitete, kam und ging unbemerkt – wie ein Heinzelmännchen. Ein erstaunlicher Ort!


    Als Mike sich umdrehte, glaubte er, Violett sei wie die anderen Engel verschwunden. Doch sie war noch da.


    »Ist alles zu deiner Zufriedenheit, Michael?«, fragte sie. Violett war wirklich ein wunderschönes Geschöpf. Ihre Mütterlichkeit tat Mike unendlich wohl.


    »Ja, danke.« Er hätte sich gern respektvoll verbeugt.


    »Morgen früh fangen wir an. Gute Nacht, Michael Thomas von reiner Absicht.« Und damit entfernte sie sich.


    Es war anders als sonst. So wie Grün das Protokoll verändert hatte, indem er in der Tür stehen blieb, als Mike das Haus der Biologie verließ, so hatte auch Violett es verändert. Wurden die Engel höflicher? Folgten sie nun der menschlichen Etikette? Mike bemerkte den Unterschied, beschloss jedoch, nicht danach zu fragen.


    Er aß, machte sich fertig fürs Bett und fiel sogleich in einen tiefen Schlaf. Er fühlte sich warm, behütet und geliebt. Am nächsten Tag würde ein neues Abenteuer für ihn beginnen und er wusste, in Violetts Unterricht gäbe es vieles für ihn zu entdecken. Er träumte von seiner Jugend und seinen Eltern und es war ein schönes Gefühl.
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    Draussen, in der Nähe des Hauses, bezog eine flüchtige dunkle und gemeine Gestalt ihren Wachposten. ES war nachdenklich und wütend. Als Michael das grüne Haus verlassen und sich auf den Weg zum nächsten gemacht hatte, war ES schockiert gewesen über seine Veränderung. Er besaß viel mehr Kraft und trug noch dazu diese verdammten Waffen! Michaels Wachsamkeit war plötzlich die eines Kriegers; und er zeigte keinerlei Furcht! Was konnte in dem Haus passiert sein, dass er sich so verändert hatte? ES kochte vor Wut, dass sein Versuch, Michael während des Sturmes anzugreifen, so kläglich gescheitert war.


    Also begann ES, einen besseren Plan zu entwerfen, um diesen Menschen in die Falle zu locken. ES überlegte, dass Michael Thomas, statt der Landstraße zu folgen, einen Seitenweg einschlagen müsste, um angreifbar zu sein. Dann ging ihm auf, dass Michael gezwungen war, auf der Straße zu bleiben, denn er wusste ja nicht, wo sich das nächste Haus befand. ES beschloss also, seiner Beute vorauszueilen und so lange zu warten, bis sie in die Falle tappte. Sein Gesicht verzog sich bei dem Gedanken zu einer Grimasse, die man schwerlich als Lächeln bezeichnen konnte. Statt zu schlafen, hatte ES Visionen – über das bevorstehende Ableben des Michael Thomas von reiner Absicht.
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    Der nächste Morgen war wie alle anderen. Einfach herrlich! Das Frühstück schmeckte hervorragend und Michael krönte es mit seinem Lieblings-Blaubeerküchlein – ungläubig den Kopf schüttelnd, wie alles so frisch und lecker sein konnte.


    »So gut hat es nicht geschmeckt, als es zwischen meinen Zehen saß.« Mike musste laut lachen, als ihm wieder einfiel, wie wild und ausgelassen er im letzten Haus mit Grün im Esszimmer gefeiert hatte.


    Gerade als er seine neuen Sachen angezogen hatte, klopfte es an der Tür. Es klopft? Seit wann klopften die Engel an?


    »Herein!«, sagte Mike höflich. Violett schien hereinzuschweben und Mike sagte lächelnd: »Bitte bedanke dich an meiner Stelle bei denen, die das leckere menschliche Frühstück gemacht haben.«


    »Bitte schön!«, sagte Violett.


    »Du bist es?«


    »Wir alle bereiten es zu«, erwiderte sie. »Wir sind nicht voneinander getrennt.«


    »Das habe ich schon einmal gehört. Irgendwann werde ich es wohl verstehen. Bis dahin danke ich euch allen«, sagte Mike.


    »Bist du fertig?«, fragte Violett.


    »Ja.«


    Sie wandte sich um und führte ihn zurück zu der Stelle, an der sie gestern vorbeigekommen waren. Diesmal war die große Flügeltür geöffnet und Mike folgte Violett in ein fantastisch ausgestattetes Kino! Beeindruckt blieb er stehen und blickte staunend umher. Violett lächelte.


    Vor ihnen befand sich eine riesige Panoramaleinwand. Im hinteren Teil des Raumes sah Michael einen modernen Filmprojektor und Filme, die in großen Metallkassetten zur Vorführung bereitstanden. Es schienen hunderte zu sein!


    »Rate, was wir jetzt machen, Michael Thomas«, rief Violett. »Wir sehen uns Filme an!«


    »Das soll ich glauben?«, rief Mike. »Das ist doch sicher ein Witz.«


    Da hörte Violett auf zu lächeln und sah Mike ernst an.


    »Ganz und gar nicht, Michael. Ganz und gar nicht. Bitte setz’ dich in die erste Reihe.«


    »Violett ging nach hinten und begann, den Projektor vorzubereiten. Mike war immer noch verwirrt über den scheinbaren Widerspruch. Engel fädeln keine Filmspulen ein, dachte er. Sie haben keine Kinos an heiligen Orten. Es ist wirklich sehr merkwürdig. Doch er tat, wie ihm geheißen und setzte sich in die Mitte der ersten Reihe. Im Gegensatz zu den Filmtheatern, die er kannte, war die vorderste Reihe hier in der Mitte des Raumes. Und noch etwas fiel ihm auf: Der mittlere Sitz in der ersten Reihe war mit Samt gepolstert. Die anderen Sitze nicht, so als seien sie nur zur Dekoration da. Mike setzte sich in den violetten Plüschsessel und blickte auf die riesige weiße Leinwand.


    »Welchen Film sehen wir uns an, Violett?« Ein bisschen bange war ihm schon vor dem, was kommen würde.


    »Heimatfilme, Michael«, erwiderte sie und fuhr ohne aufzuschauen fort, die erste Filmrolle einzulegen. Mike gefiel ihr Ton bei dieser Antwort gar nicht. Er spürte, wie sein Magen sich zusammenzog. Da war es wieder, dieses Gefühl! Seine neue Intuition arbeitete auf Hochtouren und ließ ihn wissen, dass etwas kam, was ihm unangenehm war. Er hätte gern einen Witz gemacht – vielleicht eine Bemerkung über Popcorn? Doch er bekam keine Gelegenheit mehr. Die Lichter wurden professionell gedimmt; Mike hörte das Rattern des Projektors und die Leinwand erwachte zum Leben. Gebannt starrte er auf das, was sich vor ihm abspielte. Vom ersten Bild an schlug ihm das Herz bis zum Halse.


    Der erste Film an jenem Tag war, ebenso wie die übrigen, das Beste, was Mike je an Wiedergabequalität gesehen hatte. Nichts flimmerte und die Bilder wirkten dreidimensional, ohne dass man die lästige Brille gebraucht hätte! Der Klang war natürlich und kam immer genau von der Stelle der Leinwand, wo er hingehörte – sogar als die Mitwirkenden sich umherbewegten. Mike wäre es lieber gewesen, der Film hätte weniger echt gewirkt. Er saß zu weit vorn. Durch die Panoramaleinwand befand er sich bei jeder Szene mittendrin. Er wäre gern weiter weggerückt – doch das ging nicht.


    Auf der Leinwand vor Michael Thomas erschien – Michael Thomas! Hätte er einen Titel für diesen Heimatfilm finden sollen, er hätte ihn »Alles Schlimme, was mir je im Leben passiert ist« genannt. Der Film begann, als er noch ein Kind war und es sah so wirklich aus! Seine Mutter war ganz jung und sein Vater so gut aussehend. Die Erinnerung an die zwei Lieben berührte ihn sehr. Und durch die aktuelle Darstellung in diesem violetten Kino, konnten die beiden für sein empfindsames Herz wieder zum Leben erwachen. Es war, als würde er alles noch einmal erleben! Jede Episode nahm eine ganze Filmrolle in Anspruch und wurde unbearbeitet und in Echtzeit vorgeführt, so, wie es in seinem Leben passiert war – nur, dass der Film von einer negativen Begebenheit zur nächsten sprang.


    Die ersten Filmrollen waren noch lustig. Da erschien Mike, als süßer, blonder Dreijähriger, wie er das Make-up seiner Mutter fand. Er verschmierte das Badezimmer und seine Mutter erwischte ihn dabei. Sie war sehr verärgert und zum ersten Mal erhielt Mike eine Tracht Prügel. Der erwachsene Mike war schockiert, als er wieder fühlte, wie weh diese ersten Schläge taten. Wohl oder übel musste er die Gefühle jeder Begebenheit wieder spüren! Heimatfilme, in der Tat! Das konnte noch zur Horror-Show werden, wenn er in den Filmen älter wurde. Langsam packte ihn das Gefühl, als würde ein Güterzug auf ihn zu rasen – und er war an den Gleisen festgebunden.


    Weitere Begebenheiten aus seiner Kindheit wurden gezeigt, die Mike in eine Realität brachten, an die er seit Jahren nicht mehr gedacht hatte. Da war er, sechsjährig, im Bad eingesperrt. Er erinnerte sich noch an das Gefühl – es war nicht seine Schuld gewesen! Irgendwie hatte sich der Türknopf verdreht; doch sein Vater musste eigens vom Feld geholt werden, um die Türangeln zu entfernen. Dann seines Vaters Ärger und wieder eine Tracht Prügel. Mike fühlte erneut den Vertrauensbruch durch das, was an jenem lange zurückliegenden Tag geschah. Er hatte nichts Böses getan! Dad war wütend und schlug ihn mit dem scharfen Leder seines dicksten Gürtels. Die Sache hatte seinen Vater ein Tagwerk auf dem Feld gekostet und die Ernte unterbrochen. Der erwachsene Mike wurde langsam deprimiert. Eine Filmrolle nach der anderen wurde gezeigt, und Mike war inzwischen zehn. Er fuhr mit dem Bus in die Stadt, um zur Schule zu gehen. Er erinnerte sich an das Gesicht von Henry, dem »Bully«, der jedesmal nach den Ferien zurückkam, um Mike zu schikanieren. Alle Kinder schienen diesen großen Jungen zu hassen, doch keiner unternahm etwas gegen ihn. Alle hatten Angst. Da Mike ein Farmerjunge war und aus dem Städtchen mit dem komischen Namen Blue Earth kam, lachten die anderen Kinder ihn aus. Bully jedoch war gnadenlos. Die Schule wurde von Kindern aus den unterschiedlichsten Familien besucht, doch Farmer waren in der damaligen Zeit nur noch eine Minderheit. Mikes Kleidung verriet ihn, denn seine Mom hatte alles selbst genäht. Er sah anders aus, als die anderen und Henry ließ ihn nicht in Ruhe. Er und die anderen Kinder machten sich über Mikes Garderobe, seinen Geruch und selbst über die Lebensweise seiner Eltern lustig.


    Während der Projektor weiter ratterte, sah Mike den Tag, als eine Gruppe Kinder ihn zum Spielen rief. Er freute sich darüber. Sie wollten ihn also dabei haben! Zu seiner Bestürzung stellte es sich als Falle heraus. Statt Mike an ihrem Spaß teilhaben zu lassen, wurde ER zu ihrem Spaß. Sie stellten ihn passend hin, während ein anderer Junge hinter ihn kroch. Dann, im richtigen Augenblick, warfen sie ihn um. Er fiel hinterrücks auf den Jungen und sie lachten sich kaputt über ihn. Mike lachte auch und wollte kein Spaßverderber sein; doch als sie genug hatten, gingen sie und ließen ihn einfach stehen.


    Es tat weh. Mike hatte keine Lust, es anzusehen. Wozu das alles? Er merkte, wie ihn nach und nach die Wut packte, dass sein persönliches Leben bloßgestellt und auf diese Weise vorgeführt wurde – und dass er alles zum zweiten Mal erleben musste. Reichte ein Mal nicht?


    Weitere Filmrollen folgten; jetzt war er 14 – der schicksalhafte Tag in der Schule, als er für ein Vergehen beschuldigt wurde, das er nicht begangen hatte. Ein anderer Schüler hatte Unterlagen vom Lehrerpult genommen und sie so schlampig zurück gelegt, dass der Lehrer merkte, jemand hatte sich daran zu schaffen gemacht. Der Junge, der es getan hatte, zeigte auf Mike und sagte, er hätte ihn dabei gesehen. Der Lehrer glaubte ihm; schließlich war Mike nur ein armer Farmerjunge in komischen Kleidern, auch wenn er sehr gute Noten bekam. Er wurde mit einem Tadel nach Hause geschickt und an jenem Tag vom Rest des Unterrichts ausgeschlossen. Als er mit einem Sonderbus nach Hause fuhr, überlegte er, wie er das alles Mom und Dad erklären sollte. Er versuchte, sich zu beruhigen, überzeugt, dass sie ihm glauben würden. Doch sie taten es nicht – und wieder fühlte er sich allein in seinem Leben. Er wusste, dass sie ihn liebten, aber sie hätten ihm Glauben schenken sollen, als er sie am meisten brauchte. Er fühlte sich sehr allein.


    Mike saß nun schon seit Stunden im Zuschauersessel, und der Mike in den Filmen war noch nicht einmal erwachsen. Er fragte sich, wie lange er wohl noch bestraft würde. Er fühlte sich gar nicht mehr spirituell. Er fühlte sich wie jemand, der verprügelt wird! Die Filme waren gnadenlos in ihrer Genauigkeit. Mike konnte nicht anders, als hinzuschauen und darüber nachzudenken. Jedes Detail stimmte; jede Stimme und Person entsprach exakt der Wirklichkeit. Es war ein beeindruckender Prozess – mit einem verheerenden Thema!


    Jetzt fing Mike an auszugehen und es gab eine Menge zu sehen! Seine Kleidung war immer noch absonderlich. Obgleich sie im Geschäft gekauft war, hatte seine Mutter keine Ahnung von Mode und suchte eigenartige Kombinationen und Stoffe aus. Die Mädchen in der Schule und in der Kirche fanden Mike nett; doch dann hörte er, wie sie sich über seine Kleidung lustig machten – und war am Boden zerstört! Bald darauf begann Mike, jetzt sechzehnjährig, sein Taschengeld zu sparen und seine Sachen selbst zu kaufen. Von da an wuchs seine Selbstachtung, denn er wusste, was ihm stand. Er machte es sich zur Gewohnheit, immer ein oder zwei Freundinnen zum Einkaufen mitzunehmen. Die Mädchen fanden das toll! Kaum vorzustellen – ein Junge, der gerne Einkaufen ging! Es war der Anfang seiner großen Metamorphose vom Außenseiter zum gutaussehenden, begehrenswerten jungen Mann. Seine Persönlichkeit veränderte sich und sein Selbstbewusstsein wuchs. Er bekam immer noch gute Noten und nahm an vielen Schulaktivitäten teil. Dann passierte es: Jemand, der ihn beneidete, startete eine Verleumdungskampagne gegen ihn und er verlor bei der Wahl zum Klassensprecher. Es hieß, er sei auf der Mädchentoilette bei Obszönitäten erwischt worden. Alle wollten es glauben. Es war eine Sensation – und vollkommen unwahr. Die Wahl diente eigentlich seiner Bestätigung, da er in der Unterstufe auch Klassensprecher gewesen war, doch die Gerüchteküche war stärker und Mike verlor – haushoch. Es kostete ihn auch die Zuneigung von Carol, seiner ersten großen Liebe. Sie wollte nicht mehr mit ihm reden; er litt wochenlang unter dieser Geschichte und zog sich aus allen Schulämtern zurück. Wieder war er zum Opfer geworden! Auf der Leinwand wurde es vorgeführt: Schlag um Schlag, in allen Einzelheiten. Die Geschichte zog sich in Echtzeit dahin, und jeder grauenvolle Aspekt dieses Lebensabschnitts wurde gezeigt. Die Geschichte hatte Mike damals verändert und belastete ihn immer noch, als er jetzt seine Vergangenheit wieder erlebte.


    Die Filme liefen und liefen. Mittagessen gab es keines, denn offenbar wusste die große Engelgestalt hinten im Saal, Mike würde keinen Hunger haben. Sie hatte recht. Jedesmal, wenn eine Filmrolle zu Ende war, hörte man ein klatschendes Geräusch und es wurde dunkel im Raum. Dann folgte eine peinliche Stille, nur unterbrochen vom Klicken der Hebel und Knöpfe zur Bedienung des Projektors. Weder Michael noch Violett sagten ein Wort. Darauf wurde die Leinwand wieder lebendig und es ging weiter – mit den schlimmsten Dingen, die Mike je passiert waren. Während die Filme liefen, wusste er, dass »die große Sache« auf ihn zukam. Dann war sie da, direkt vor ihm: Der Tag, an dem seine Eltern ums Leben kamen.


    Mike wusste, er musste nicht sitzen bleiben, wenn er nicht wollte. Alle Engel hatten ihm bestätigt, er habe die Wahl. Jetzt wäre er am liebsten davongelaufen. In Gedanken bat er so »laut«, dass alle Engel ihn hören konnten: Bitte, lieber Gott ..., ich möchte das nicht noch einmal erleben! Es ist wirklich genug! Doch es kam nichtsdestotrotz, und er hatte das Gefühl, als würde er von einem Lastwagen überrollt.


    Mike brach nicht schluchzend in seinem Sessel zusammen. Er würde bis zum späten Abend damit warten. Scheinbar ungerührt saß er da und schaute sich das Schauspiel seines Lebens in Echtzeit an. Noch einmal erlebte er den Telefonanruf, den Schock, die Beerdigung, den Schmerz und die Trauer; die Auktion von Haus, Scheune und Land; den Verkauf der landwirtschaftlichen Maschinen seines Vaters, zu denen auch der alte Traktor gehörte. Er erlebte, wie er die Sachen von Mom und Dad durchging, die Fotos aus besseren Zeiten, ihre Hochzeitsbilder, sogar einige ihrer Liebesbriefe aus der Zeit als sie sich gerade kennengelernt hatten. Ganz still kauerte er in seinem Sessel und versuchte seinen Gefühlen zu entrinnen. Er hielt seine Gedanken im Zaum, um sich vor seinen Emotionen zu schützen, aber er fühlte sich ausgeliefert. Er spürte, wie sein Körper vom Kummer geschüttelt wurde und er lechzte danach, seinem Schmerz freien Lauf zu lassen und loszuheulen. Es war eine makellose Darstellung, doch in ihrer Wirklichkeitstreue ein Fluch. Es war das Schwerste, das je von Mike verlangt worden war. Alles, was er Stunden um Stunden zu sehen bekam, stellte ihn bloß und machte ihn zum Gespött. Jetzt wurde er in diesem Raum noch verfolgt und bestraft! Was sollte der Sinn des Ganzen sein?


    Ein Seufzer der Erleichterung entfuhr ihm, als die Todes-Episode ausgestanden war. Noch schlimmer konnte es nicht kommen. Mike fühlte sich sehr klein. Er war in Schweiß gebadet und geschafft. Trotzdem ließ die Sache ihn nicht los. Er konnte nicht aufhören, hinzusehen. Es war so wirklich!


    Als er »Cricket« – sein Spitzname für Shirley – sah, wusste er, dass noch einmal etwas Schlimmes auf ihn zukam. Bei der Geschichte, die nun aufgerollt wurde, ging es um seine letzte Liebesaffäre in Los Angeles – und wie sie nach kurzer Zeit in die Brüche ging. Er hatte sich vollkommen hineingestürzt, Cricket dagegen hatte alles leicht genommen. Es drehte sich dabei zwar nicht um den Tod, aber um etwas Vergleichbares – um den Tod seines Herzens. Wieder versuchte er hart zu bleiben, als er die Bilder auf der Leinwand sah. Wie gut sie aussah! Und wie vertraut ihre Stimme klang. Die Sache war noch so frisch. Sie war ja der Grund für seine Depression gewesen, für sein Gefühl nichts wert zu sein, und für seinen erbärmlichen Job. Mike sah sich alles an und machte von Neuem den zweitschlimmsten Vorfall seines Lebens in allen Einzelheiten durch. Die Episoden setzten sich fort bis zu seinem Arbeitsplatz und zeigten seinen fluchenden Chef und die erdrückende Bürokabine, in der er so bereitwillig gearbeitet hatte, damals in Los Angeles.


    Um vier Uhr waren die Filme zu Ende. Die letzten Szenen handelten vom Einbruch in seine Wohnung und zeigten schließlich, wie er ins Krankenhaus gebracht wurde. Als die Leinwand leer war, hörte er das klatschende Geräusch der abgelaufenen Filmrolle. Ein Stück Filmstreifen schlug hart gegen die Aufspul-Rolle. Es klatschte und klatschte, doch die Lichter gingen nicht an. Mike stand auf und hielt die Hand über die Augen, um sich vor der hellen Birne des Projektors zu schützen und zu sehen, ob Violett noch hinten im Raum war. Sie war weg. Das hieß, der Unterricht an diesem Tag war zu Ende – und das Kino. Mike war allein, so wie beim Thema des Films.


    Der Projektor klatschte immer noch, als Mike den Raum verließ und den Flur entlang zum Gästequartier trottete. Er brauchte kein Abendessen. Er war deprimiert. Man hatte ihn emotional fertiggemacht. Angezogen ließ er sich ins Bett fallen. Violett erschien nicht, um Gute Nacht zu sagen. Mike wusste, es war klug von ihr, ihn heute Abend allein zu lassen. Er hatte nicht die geringste Lust zu reden.


    In Michaels Träumen lief der Film weiter. Sie zeigten noch einmal die Geschichten mit dem Bully, seinen Eltern und Cricket. Sie ließen ihn nicht zur Ruhe kommen und schließlich gab er nach und schluchzte haltlos in sein Kopfkissen. Visionen seiner Eltern, lebendig und strahlend, machten seinen Kummer nur noch größer. Zum zweiten Mal fühlte sich Michael in diesem heiligen Land der Engel vollkommen allein und ohne Hoffnung – ein Opfer des Lebens. Und jetzt hatte er den Beweis dafür sogar als Film!
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    Am nächsten Morgen ging es Mike etwas besser, aber er war nachdenklich. Er hatte auch Hunger und verschlang mühelos ein großes Frühstück. Er fühlte sich durch die Erfahrungen des Vortages immer noch als Opfer, kam jedoch zu der Überzeugung, dass das Schlimms-te vorbei sein müsse. Er war zäh, und obgleich er nicht begriff, wozu all dies notwendig war, hatte er beschlossen, nicht mehr in Schwärze und Depression zu verfallen. Was immer ihn heute erwartete, es konnte nur besser werden.


    Nach dem Frühstück zog Mike sich an. Neue violette Kleider lagen da wie herbeigezaubert, um die vom Schlaf zerknitterten, zu ersetzen. Violett erschien in der Tür ohne etwas zu sagen. Es war, als wolle sie Mike Gelegenheit geben, das, was er auf dem Herzen hatte, auszusprechen oder sie für das, was er gestern durchgemacht hatte, zu bestrafen. Michael wusste, dass sie da war. Sie sah ihm eine Zeit lang zu und sagte schließlich:


    »Michael Thomas von reiner Absicht, gibt es irgendetwas, das du sagen oder fragen möchtest?«


    »Ja.« Michael blieb gelassen. »Kommen noch mehr Filme?«


    »Ja«, antwortete Violett still.


    »Dann lass uns loslegen.« Michael stand da und wartete auf sie.


    Violett war überrascht. Das hatte der Engel in diesem Haus noch bei keinem Menschen erlebt. Grün hatte recht. Dieser Mensch war etwas Besonderes. Er konnte es schaffen. Vielleicht gehörte er zu den wenigen, die den Weg bis zu Ende schafften. Nie hatte sie eine derartige Entschlossenheit und eine so rasche Frequenz-Steigerung erlebt. Es war für sie etwas ganz Besonderes, bei seinem Unterricht mitzuwirken, und sie liebte ihn von Herzen. Violett wandte sich um und führte Michael wieder zum Kino.


    Mike kannte jetzt den Ablauf. Er setzte sich auf den großen, violetten Polstersitz in der ersten Reihe und wartete wie ein Gefangener auf dem elektrischen Stuhl, dass der Strom zu fließen begann – oder in diesem Fall, dass die Lichter erloschen und der Film begann. Mike war entschlossen, sein Ziel zu erreichen. Nichts würde ihn davon abhalten, nach Hause zu kommen. NICHTS!


    Wieder entfaltete sich Mikes Leben auf der Leinwand, angefangen bei seiner Kindheit. Doch diesmal ganz anders. Er sah sofort, dass ein Themenwechsel stattgefunden hatte. Diesmal nannte er den Film »Alles Böse, was ich im Leben getan habe.« Die Kindheitsgeschichten waren oft komisch und über vieles konnte Mike von Herzen lachen. Es tat ihm gut, obwohl seine Rippen vom vielen Weinen der letzten Nacht noch schmerzten.


    Als er älter wurde im Film, begannen ihn einige seiner Taten, die großartig dargestellt waren, verlegen zu machen. Natürlich wusste Violett davon, doch er selbst mochte diese Dinge nicht noch einmal erleben. Als sie gezeigt wurden, rutschte er tief in seinen Sessel. Er fühlte sich unbehaglich.


    Da war er mit zehn Jahren in der Kirche, machte sich über den Pfarrer lustig und verteilte Zettelchen, mit dummen, obszönen Zeichnungen von bestimmten Körperteilen. Er und seine Freunde aus dem Kindergottesdienst hatten es furchtbar witzig gefunden, die Bildchen zu malen und sie in den Umschlägen, die für die Dollarnoten bestimmt waren, in die Kollektenkörbchen zu legen. Sie konnten sich lebhaft die Gesichter der »Blauhaarigen« – wie die älteren Frauen genannt wurden – vorstellen, wenn diese die Umschläge öffnen und das Geld zählen würden. Sie lachten sich halb tot darüber.


    Mit 12 Jahren schlich sich Mike eines Sonntagmorgens, als seine Eltern in der Kirche waren, nach draußen, und startete den Traktor seines Vaters. Er hatte so getan, als sei er krank und durfte zu Hause bleiben. Der Traktor startete zwar, aber Mike wusste nicht, wie er ihn in Bewegung setzen konnte; frustriert probierte er jeden Hebel und jedes Pedal. Er hatte keine Ahnung, wie ein Getriebe mit Gangschaltung funktionierte und dachte, es sei wie beim Familienauto: ein Pedal für STOP und eins für LOS. Es gab eine Menge Getöse und schließlich endete sein Traktorabenteuer mit einem kaputten Getriebe.


    Als sein Dad den Schaden bemerkte, kam er rein, um Mike zur Rede zu stellen. Er bat seinen Sohn, ehrlich zu sein und die Wahrheit zu sagen.


    »Mike, hast du den Traktor angelassen und gefahren?«


    »Nein!«, log er seinen Vater an.


    Mike schämte sich dafür – damals und auch jetzt. Irgendwie wusste sein Vater Bescheid; Mike sah es an seinen Augen. Es war einer der Vorfälle, durch die Mike lernte, was es hieß, die Integrität der Familie zu verletzen. Es war kein gutes Gefühl und Mike erinnerte sich sein Leben lang daran. Die Reparaturkosten waren hoch gewesen und zum ersten Mal wurde ihm bewusst, was diese Dummheit seine Eltern gekostet hatte. Wochenlang gab es nur Frühstücksfleisch aus der Dose und Bohnen zu essen – um die unvorhergesehenen Ausgaben wettzumachen. Jedesmal, wenn sie sich zum Essen hinsetzten, musste Mike am eigenen Leib spüren, was er mit seiner Unvernunft angerichtet hatte – und seine Lüge eine Zeit lang buchstäblich schmecken. Jetzt erlebte er sie von Neuem – dreidimensional und in leuchtenden Farben. Er rutschte noch tiefer in seinen Sitz. Alles war so wirklich!


    Mike wurde nun größer und auch stärker. Im damaligen Schulsystem wechselten die meisten Schüler gemeinsam von Schule zu Schule, so lange ihre Eltern im gleichen Bezirk wohnten. Also machte auch Henry, der Bully aus Mikes Grund- und Hauptschultagen, beim Schulwechsel mit. Im Gegensatz zu früher, war der Bully als er auf die High School kam, nicht mehr besonders groß. Die meisten Jungen hatten ihn körperlich eingeholt und der Umgang miteinander war ausgeglichener. Henry war kein guter Schüler und schaffte die Schule nur mit Mühe. Michael nutzte jede Gelegenheit, Henry die Schulzeit zu vermiesen. Er setzte seine Größe und Beliebtheit ein, um Henry einzuschüchtern, ihn zum Narren zu machen oder ihm mit etwas zu drohen.


    Als Klassensprecher in der Junior Highschool machte Mike von seiner Position Gebrauch, um den früheren Rowdy von allem auszuschließen, was Spaß machte. Er benutzte seinen Einfluss wie ein Profi und dem ehemaligen Grobian wurde vieles verwehrt – angefangen von Musikveranstaltungen bis hin zu Wahlfächern, in denen er gut war. Mike erzählte nie jemandem davon, aber er hatte seinen Spaß an allem, womit er dem anderen die Highschool-Zeit versauern konnte. Obgleich Henry wusste, was los war, konnte er nichts dagegen tun. Später fand er eine Möglichkeit, sich zu rächen; doch davon hatte Mike nie erfahren – bis zu dem Augenblick, wo er in seinem Kinosessel saß und sah, wie alles gekommen war. Es war Henry gewesen, der die Verleumdung in seinem Senior-Jahr angezettelt hatte! Henry hatte das vernichtende Gerücht in die Welt gesetzt, durch das Mike nicht mehr zum Klassensprecher gewählt wurde.


    Im echten Leben hatte Mike später erfahren, dass Henry als Erwachsener zum Gangster geworden war und jetzt im Gefängnis saß. Mike fragte sich oft, ob das nicht passiert wäre, wenn er ihn auf der High School in Ruhe gelassen hätte. Jetzt, wo er es alles wieder erlebte, schämte er sich für das, was er getan hatte.


    Mike kam sich dumm vor. Der lange Film hatte gezeigt, was er alles falsch gemacht hatte und wie unmoralisch er in seiner Jugend geworden war. Vielleicht hatte er sogar das Leben eines Menschen ruiniert! Mike fühlte sich ganz klein. Der Film lief weiter.


    In seinem Senior-Jahr hatte Mike sogar bei einer Prüfung gemogelt. Obgleich sein Notendurchschnitt ausgezeichnet war, stand er schlecht in U.S.-Geschichte. Er machte den langweiligen Lehrer dafür verantwortlich und – mit Hilfe eines Lösungs-Schlüssels, den er als Klassensprecher im Vorjahr kopiert hatte – besorgte er sich die Antworten für die Prüfung im Voraus. Mike empfand es als ausgleichende Gerechtigkeit, denn er erinnerte sich lebhaft, wie er in der Grundschule für diese Tat, die er nicht begangen hatte, bestraft wurde. Deshalb fand er sein Verhalten jetzt o.k.


    Es kam noch schlimmer. Der Lehrer bemerkte Mikes plötzliche Verbesserung und warf ihm genau das vor, was Mike getan hatte. Mike – mit seinem Charisma, seinen guten Noten in anderen Fächern und seinem früheren Ansehen – erreichte, dass der Lehrer von der Schulleitung gerügt wurde. Der Verweis blieb in seiner Akte und hatte unter Umständen seine Beförderung verhindert. Auch hiervon hatte Mike nichts geahnt, bis er jetzt in dem großen Polstersitz saß.


    Verdammt! Das tat weh.Vom Leben zum Opfer gemacht zu werden, war schlimm genug; mit anzusehen, wie man selber log und betrog, war noch schlimmer. Mike wollte nichts mehr davon sehen und wünschte sich, dass endlich Schluss war.


    Und es war auch Schluss. In seiner Zeit als Erwachsener gab es für Mike fast nichts zu sehen. Sein Leben hatte sich, nachdem seine Eltern gestorben waren, vollkommen verändert. Ihr Tod hatte ihn rasch erwachsen werden lassen und in ihm die zuverlässige Integrität geweckt, die er als Erwachsener besaß. Es war, als trüge er den Familiennamen auf dem Ärmel, und damit auch all die harte Arbeit seiner Eltern. Mike stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als er hörte, wie der letzte Filmstreifen gegen die Aufnahmespule klatschte. Diesmal wurde der Projektor ausgeschaltet und die Lichter gingen an. Violett kam aus dem hinteren Teil des Raumes auf ihn zu.


    »Michael, bitte komm mit«, sagte sie sanft.


    Wortlos gehorchte Mike. Er fühlte sich erschöpft, als er nach all den Stunden aus seinem Sitz hochkam! Er hoffte, ihn nie wieder zu sehen; er verabscheute den Saal, in dem die Filme über sein Leben gezeigt worden waren. Beim Hinausgehen schaute er nach hinten zum Projektor. Er hatte erwartet, dort Dutzende von Filmrollen aus den letzten zwei Tagen gestapelt zu sehen, aber es waren keine da. Der Platz war leer.


    Violett war das liebenswürdigste Wesen, das Mike je kennen gelernt hatte. Nicht, dass sie besser gewesen wäre als Blau, Orange oder sein Engel-Kumpel Grün. Sie war einfach anders. Jeder Engel hatte Eigenschaften, die liebenswert waren und die Mike besonders mochte. Bei Violett war es Interesse und Anteilnahme. Mike wünschte sich, hier zu bleiben und unter dem Schirm ihres elterlichen Friedens zu leben! Es war wundervoll, ihr gegenüber zu sitzen und zuzuhören. Es war ein Gefühl, das er nicht vergessen würde. Er merkte, dass es das Gefühl war, Kind zu sein und keine Verantwortung zu tragen. Ihr Aussehen passte daher gut ins Haus der Verantwortung. Hier war die Mutter und Mike war wieder das Kind, befreit von der Last des Lebens.


    Violett nahm Mike mit in einen großen Raum. Man hätte ihn für einen Konferenzsaal halten können, doch es standen nur zwei Stühle darin. An der einen Wand hing eine Art Schautafel, an den übrigen befanden sich eine Reihe von Symbolen und Tabellen.


    In den anderen Häusern hatten die Engel nicht so viel Zeit mit Sitzen verbracht. Da sie keine Müdigkeit kannten und keinen Schlaf brauchten, mussten sie sich nicht hinsetzen, wie die Menschen. Normalerweise taten sie es nur, damit sich, so wie jetzt, der Mensch, der da war, wohlfühlte. Violett nahm anmutig Platz und sah Michael an.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, wie fühlst du dich?« Sie begann die Unterhaltung mit einer Frage, die es Mike erlaubte, seine Gefühle zu den Filmen der letzten Tage zu äußern. Das tat er nun und fügte etwas hinzu, worüber er am Abend vorher lange nachgedacht hatte.


    »Ach, Violett, du Liebe.« Mike empfand wirklich Liebe für diesen großen, anteilnehmenden Engel. »Ich weiß, dass du einen Menschen nicht absichtlich verletzen kannst. Ich weiß, dass dein Engel-Bewusstsein weder Schmerz noch Leid zufügen, weder Zweifel noch Angst hervorrufen kann. Doch all das hast du mit diesen Filmen getan und daher weiß ich, dass es sicher aus gutem Grund geschehen ist. Wie ich mich jetzt fühle?«


    Mike hielt inne und dachte eine Zeit lang nach, darum bemüht, über seine Gefühle in den letzten Tagen eine ehrliche Auskunft zu geben.


    »Tief verletzt.« Er machte wieder eine Pause. »Grauenhaft, ausgeliefert, traurig über mein eigenes Versagen, schuldbewusst über das, was ich getan habe, wütend auf diejenigen, die mir etwas angetan haben, am Boden zerstört von Schmerz und Kummer, den unkontrollierbare Umstände verursacht haben, erschöpft und nachdenklich.« Mike fuhr fort, Violett sein Herz auszuschütten. Er tat es ohne große Emotionen, denn er hatte sich in der Nacht schon vollkommen verausgabt. Stattdessen versuchte er, Violett zu erzählen, wie er sich als Mensch wirklich fühlte. Es sprudelte aus ihm heraus und irgendwann begann er, sich zu wiederholen. Violett machte keine Anstalten, ihn zu unterbrechen. Schließlich hatte er allen Dampf abgelassen. Er hatte alles gesagt, sich über alles beschwert und sich dann erneut beschwert. Er fragte nicht, warum man ihm die Filme gezeigt hatte. Intuitiv wusste er, dass Violett es ihm erklären würde. Und er hatte recht.


    Als er fertig war, brauchte er Wasser. Es stand schon für ihn da. Er trank einen Schluck und bedeutete seiner schweigsamen Partnerin mit einer Geste, dass seine Rede zu Ende sei. Violett erhob sich und einfühlsam begann sie mit ihrem Unterricht.


    »Michael«, sie schaute tief in seine Seele, mit einer Anteilnahme, wie sie – dessen war sich Mike ganz sicher – nur von Gott stammen konnte. »Als Mensch, der sich im Training für zu Hause befindet, hast du diese Gefühle zum letzten Mal erlebt.« Sie ließ ihm einen Augenblick Zeit, um darüber nachzudenken, während sie aufstand und zu einer leeren Wand hinüber ging. Sie rollte eine Wandkarte auf, die oben unter der Decke befestigt war. Ähnlich wie die Karten, die in Klassenzimmern hängen und wieder aufgerollt werden, damit die Tafel frei ist. Auf der Karte stand etwas geschrieben. Die Schrift zeigte die gleichen seltsamen, arabisch wirkenden Buchstaben, wie auf den Schildchen im Haus der Karten. Er konnte nichts davon lesen.


    »Ich bin hier, um dir zu erklären, dass ihr – du und all die anderen in deinem Leben – das Potenzial für alles, was dir gerade zwei Tage lang im ›Kino des Lebens‹ gezeigt worden ist, sorgfältig geplant habt.« Mike hörte es sich an. Er verstand nicht recht, wie das möglich sein sollte.


    »Geplant?«


    »Ja.«


    »Das kann doch nicht sein. Es gab Unfälle, Zufälle, Dinge, die einfach passiert sind, hunderte von Faktoren, die eine Rolle gespielt haben.« Mike machte eine Pause.


    »Du hast es mit den anderen geplant, Mike.«


    »Wie denn?«


    »Michael Thomas, du weißt bereits, dass du ein ewiges Wesen bist. Du bist hier, um den Unterricht und die Erlaubnis zu erhalten, damit du nach Hause kannst – an einen heiligen Ort, wo du Antworten, Frieden und einen Sinn zu finden glaubst –, so wie du es selbst formuliert hast. Doch du hast nicht gewusst, dass du schon oft auf der Erde warst und hier in den Schuhen von Menschen unterschiedlicher Größe und Art gewandert bist. Dieses Mal als Michael Thomas.«


    Mike kannte die Vorstellung vergangener Leben, doch hier wurde sie von jemandem bestätigt, dem er vertraute. Er nahm den Gedanken an und staunte darüber.


    Violett fuhr fort: »Wenn du nicht auf der Erde bist, werden die Lektionen für deine nächste Inkarnation geplant, und zwar von dem Einzigen, der weiß, was du brauchst: von – DIR! Zusammen mit den anderen denkst du dir deine Lernmöglichkeiten aus. Einige haben sich bereit erklärt, dich zu ärgern und zu reizen. Andere gaben sich her, Jahre hindurch der Sand in deiner Auster zu sein! Wieder andere waren einverstanden, als deine Partner aufzutreten und ein paar waren auch bereit, früh im Laufe ihres Vertrages zu sterben, um dir und auch sich selbst dadurch zu nützen.«


    Mike konnte es kaum fassen.


    »Violett, meine Eltern? – Wussten sie davon?«


    »Nicht nur wusstet ihr ALLE davon, Michael, es war auch das größte Geschenk, das du in deinem ganzen Leben erhalten hast.« Violetts Augen drückten ein Mitgefühl aus, wie Mike es noch nie erlebt hatte. Was sie alles über ihn wusste! Sie war bereit, alles zu erklären, hatte mit seinen Gefühlen gerechnet und war offen für alle Fragen. Sie war einfach umwerfend.


    »Es ist sehr komplex, Michael«, fuhr Violett fort. »Die Inkarnation eines Menschen ist verknüpft mit der aller anderen. Es gibt Verträge, die ihr abschließt, bevor ihr hierher kommt und in denen eure Lern- und Wachstumsmöglichkeiten festgelegt sind. Du bist für jemand anderen der Stachel oder die kostbare Perle. Die Situationen, die du als Unfälle und Zufälle bezeichnest, sind sorgfältig geplant.«


    »Klingt das nicht nach Vorherbestimmung?«


    »Nein. Du hast bei allem die Möglichkeit, dich zu entscheiden. Der Weg ist angelegt, aber du bestimmst selbst, ob du ihn gehst oder nicht – oder dir einen neuen kreierst.« Sie machte eine Pause. »Genau das tust du im Augenblick.« Sie lächelte Mike zu und fuhr dann fort: »Als du deine Absicht erklärt hast, diesen Weg zu gehen, hast du den Vertrag, den du mit den anderen abgeschlossen hattest, weggeworfen. Du bist über die irdischen Aspekte, die du geplant hattest um bestimmte Dinge hier zu lernen, hinausgegangen und hast dich stattdessen für die Goldmedaille entschieden, Michael Thomas. Jetzt kannst du das erkennen und die Zusammenhänge verstehen.«


    »Wozu die Filme, Violett?« Mike musste einfach danach fragen.


    »Um jeden scheinbar negativen Aspekt in deinem Leben zu betrachten und zu verstehen, dass du mitgeholfen hast, ihn zu erschaffen, Michael. Du hast ihn mitgeplant und du hast ihn genau zur richtigen Zeit ausgeführt. Mit anderen Worten, du warst dafür verantwortlich.«


    Mike konnte es kaum glauben. Er verstand immer noch nicht, wie es funktionierte. »Was, wenn ich es hätte verändern wollen, Violett? Wie kommt es, dass ich derartige Probleme und Tragödien gewählt habe?« Violett war auf diese Frage vorbereitet.


    »Wenn du nicht hier bist, Michael, sind deine Gedanken die Gedanken Gottes. Das ist dir nicht bewusst, aber es ist so. Der Tod und die Dinge, die dich tangieren, sind für Gott einfach Energie. Du bist ewig, und das Kommen und Gehen der Menschen dient einem höheren Zweck als du jetzt begreifen kannst; einem Zweck, den du wieder erkennen wirst, wenn wir uns in meiner Gestalt wiedersehen. Im Augenblick musst du begreifen, dass das, was du Tragödie nennst, deinem jetzigen Verstand zwar schrecklich erscheint; dass es aber ein Katalysator sein kann für die Veränderung der Erde und die Erhöhung der Schwingung – und außerdem ein unermessliches Geschenk. Es ist die Gesamtschau der Dinge, die von Bedeutung ist, nicht ein einzelnes Ereignis. Ich weiß, es klingt verwirrend, doch es ist so.« Violett hielt wieder inne, um Mike Gelegenheit zum Nachdenken zu geben. Dann sprach sie weiter.


    »Ob du etwas hättest ändern können? Du hattest jederzeit die Möglichkeit – die Freiheit, dich zu entscheiden –, doch auch diese Tatsache wird von den meisten Menschen nicht erkannt. All das gehört zur Prüfung, die das Leben darstellt, Michael. Betrachte es folgendermaßen: Wenn du dieses Haus verlässt, wirst du den Impuls haben, der Straße zu folgen. Auf der Straße zu bleiben, ist das Normale. Es ist leicht und man braucht sich keine Gedanken zu machen, wohin man geht. Die Straße ist schon da und zeigt einem den Weg; warum ihr also nicht folgen. Allerdings ist es so, dass in diesem Land mit den sieben Häusern, die Straße zwar immer in die gleiche Richtung führt, aber sich etwas schlängelt. Deshalb könntest du die Häuser vielleicht schneller erreichen, wenn du in diese Richtung gehen würdest, ohne die Straße zu nehmen. Womöglich würdest du auf der Wanderung querfeldein wundervolle neue Dinge entdecken. Auch im menschlichen Leben ist das so. Die Straße steht für den Plan, den du mit den anderen gemacht hast. Sie verläuft in Windungen, führt jedoch immer in die gleiche Richtung – in die Zukunft. Die meisten Menschen bleiben auf der Straße und merken nicht, dass sie sie auch verlassen könnten, wenn sie wollten. Wenn Menschen die Straße jedoch verlassen, ändert sich alles Mögliche für sie – vor allem ihre Zukunft. Sobald sie den Entschluss fassen, die Straße hinter sich zu lassen, beginnen sie eine neue Zukunft für sich zu schreiben. Sie finden Frieden, indem sie ihr Leben bewusster steuern können; sie erkennen, dass es einen Sinn hat. Einige von ihnen kommen sogar hier vorbei, Michael.« Violett lächelte vielsagend.


    »Und was ist mit diesem Haus der Verantwortung?«, fragte Mike.


    »Hier lernst du, dass DU, Michael Thomas von reiner Absicht, für alles in deinem Leben direkt verantwortlich bist. Für die Traurigkeit, den Kummer, die scheinbaren Unfälle, den Verlust, für das, was die anderen dir angetan haben, für die Schmerzen und sogar für den Tod. Du wusstest es, als du hierher kamst; du hast es mit den anderen zusammen geplant und du hast mitgespielt – bis jetzt.«


    »Und der Sinn des Ganzen?«


    »Ist Liebe, Michael. Liebe in ihrer höchsten Form. Der große Plan ist etwas, worüber du noch mehr erfahren wirst. Für jetzt genügt es, wenn du verstehst, dass alles so ist, wie es sein soll und zu einem Gesamtbild der Liebe gehört, das du schon kennst und an dem du in diesem Augenblick mitwirkst. Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen.«


    Michael spitzte bei diesen Worten die Ohren: Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen ... es waren die Worte des ersten Engels, in der Vision nach dem Überfall. Danach hatte er sie auch von den anderen auf seinem Weg gehört. Mike schwirrte der Kopf vor neuen Ideen. Dann fielen ihm Blaus Worte im Haus der Karten wieder ein: Du siehst hier die Verträge von allen Menschen auf der Erde. In den Millionen von kleinen Wandfächern, die Blau betreute, befanden sich die potenziellen Pläne der ganzen Menschheit; von jedem Einzelnen persönlich geplant und – wenn man es wollte – jederzeit veränderbar.


    Die wahre Bedeutung dieser Zusammenhänge traf Mike plötzlich wie ein Schlag. Wenn er das alles bloß gewusst hätte, als er jung war! Er hätte das Leben so viel besser verstanden. Er hätte seine Zukunft verändern können. Er hätte durch die Kenntnis dieser Zusammenhänge Frieden gefunden. Er hätte dem Tod, dem Liebeskummer, der Depression mit Verständnis und Hoffnung begegnen können! Der Gedanke, dass er die Möglichkeit hatte, sein Leben zu verändern, war umwerfend. Violett hatte recht: Mike war auf seinem Lebensweg die Straße entlanggegangen und hatte alles so hingenommen wie – geplant? Dieser Gedanke fiel ihm schwer. Das hieß, dass er für alles, was geschehen war, selbst die Verantwortung hatte. Es gab den Dingen eine ganz neue Perspektive. Wenn er das doch vorher gewusst hätte! Sein Leben wäre völlig anders verlaufen. Niemand in der Kirche hatte ihm das je gesagt. Er liebte Gott, und er hatte die Kirche immer als heilig empfunden; doch man hatte ihm beigebracht, er sei ein Schaf, das seinem Hirten folgt. Kein spiritueller Lehrer hatte ihm je gesagt, dass er so viel Macht besaß.


    »Violett, wenn das alles stimmt, warum habe ich dann in der Kirche nichts davon erfahren?«


    »Die Kirche erzählt einem nicht alles über Gott, Michael. Manchmal erzählt sie einem mehr über die Menschen und was diese über Gott denken.« Violett kritisierte und verurteilte niemanden, sondern blieb sachlich und ehrlich.


    »Hatte die Kirche Unrecht?«, fragte Mike


    »Michael, die Wahrheit bleibt die Wahrheit und Teile davon sind in all euren spirituellen Systemen vorhanden. Ihr alle verdient höchste Anerkennung für eure Suche nach der göttlichen Wahrheit. Liebe, Wunder und die Erkenntnis dieser Zusammenhänge sind bis zu einem gewissen Grade in euren Gotteshäusern zu finden. Deshalb hast du auch den Geist Gottes gefühlt, wenn du dorthin gegangen bist, Michael. Spirit achtet die Suche an sich, auch wenn die Menschen nicht über alle Einzelheiten Bescheid wissen. Vergiss nicht, dass dir deine wahre Existenz – auch jetzt, wo du die Wahrheit hörst – wie durch einen Schleier verborgen bleibt. Deine Kirche und alle spirituellen Wege auf der Erde werden in höchstem Maße geehrt, denn sie stellen die Suche nach Gott und nach spiritueller Wahrheit dar. Das einzig Traurige ist, wenn Menschen versuchen, diese Suche zu kontrollieren und einzuschränken, indem sie ihren Anhängern Angst machen und sie dadurch von anderen Menschen getrennt halten.


    Was gewürdigt wird ist eure Suche – nicht das, was ihr erkennt. Deshalb sind es die Menschen, durch die euer Planet geheiligt wird – nicht die Gebäude mit ihren Turmspitzen.« Violett ging zu der Karte, die sie zuvor aufgerollt hatte. »Wenn du glaubst, eure frommen Schriften seien heilig, dann schau dir das einmal an.« Sie zeigte auf die unbekannte Schrift auf der Karte. »Dies ist die Akasha-Chronik der Menschheit. Sie enthält die Einzelheiten eures Lebens und eure potenziellen Verträge.« Ehrfürchtig hielt sie inne. »Michael, dies hier ist die heiligste Schrift des Universums, und sie wurde aufgeschrieben und ausgeführt von denen, die beschlossen haben, die Reise als MENSCHEN zu unternehmen!«


    Zum ersten Mal seit geraumer Zeit sah sie Michael direkt an. Ihre Worte hatten ihn tief beeindruckt. Plötzlich fiel ihm auf, dass ihre Haltung Respekt vor ihm ausdrückte – spirituellen Respekt! Der Rollentausch überraschte Mike und war ihm unangenehm. Es gab noch vieles, was er wissen wollte, und sie ging auf alles ein.


    In den nächsten Tagen erfuhr Mike im Haus der Verantwortung Dinge über das Leben und die Menschheit, deren Tiefe ihn mit Ehrfurcht erfüllte. Er hörte nicht nur, wer er war, sondern auch wer er gewesen war. Alles fügte sich zusammen wie ein riesiges Puzzle. Violett zeigte ihm das Leben und die Verträge seiner Eltern und auch anderer Menschen, die es in seinem Leben gegeben hatte. Er erfuhr nichts, was unangemessen gewesen wäre und bekam auch nichts zu sehen, was seine Zukunft verändert hätte, doch nach und nach bekam er ein umfassendes Bild seiner Existenz.


    Die erstaunlichste Mitteilung? Dass jeder Mensch in Wahrheit ein »Stück Gott«** ist, und – ohne etwas davon zu ahnen – auf der Erde lebt, um gemeinsam mit den anderen Menschen einen Lernprozess durchzumachen, der die spirituellen Aspekte und die Schwingung der Erde selbst verändert! Violett bezeichnete die Menschen immer wieder als »die Erhabenen«. Menschen waren offenbar Wesenheiten, die eine Veränderung der »Realität an sich« bewirkten, eine Veränderung von ungeheurem Ausmaß. Und all das hatte mit den Lektionen zu tun, die sie auf der Erde lernten – Lektionen, die alle gemeinsam planten!


    Schließlich wurde es Zeit zum Aufbruch. Mike fühlte sich wie ein neuer Mensch. Seine Kenntnis der wirklichen Zusammenhänge war um ein Vielfaches gewachsen. Er hatte sich alles gemerkt und fühlte sich durch die Wahrheit wie mit Kraft aufgeladen. Als er seine Rüstung anlegte, um die Wanderung zum nächsten Haus zu beginnen, klangen ihm die Worte von Orange in den Ohren: Das Schwert der Wahrheit ... der Schild der Erkenntnis ... und die Rüstung der Weisheit. Langsam fügte sich alles in einer Weise zusammen, die immer mehr den spirituellen Sinn erkennen ließ. Er hatte herausgefunden, dass die Waffen zeremoniellen Charakter trugen und eine Absicht ausdrückten. Viele Begriffe waren wiederholt, erklärt und schließlich von ihm verstanden worden.


    Violett führte Michael zur Eingangstür des violetten Hauses.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, ich werde dich vermissen.«


    »Violett, es kommt mir vor, als würde ich nicht nach Hause, sondern von zu Hause weggehen! Mike hatte sich hier behütet gefühlt und Violett war wie eine Mutter für ihn gewesen. Bis jetzt hatte er drei liebe Engelbrüder kennengelernt und nun eine Engelmutter. Was würde wohl als Nächstes kommen?, fragte er sich.


    »Mehr Verwandte, Michael«, antwortete Violett auf seinen Gedanken.


    An der Haustür fand Mike seine Schuhe, genau da, wo er sie hingestellt hatte. Die unbeantwortete Frage fiel ihm wieder ein. Er sah auf die Schuhe, dann auf Violett.


    »Wir haben diese Sache nicht geklärt, Violett«, sagte er und wollte wissen, warum er die Schuhe hatte ausziehen sollen.


    »Ja, Michael, ich erinnere mich. Jetzt kannst DU mir sagen, warum«, meinte sie lächelnd und wartete geduldig auf eine Antwort. Mike wusste warum, aber er schämte sich, es auszusprechen. Es schien so grandios, so – überheblich.


    »Sag es, Michael.« Violett war wieder die Lehrerin.


    »Weil der Mensch heilig ist.« Nun war es heraus. Er fuhr fort: »Und weil dies ein Haus ist, wo sich Menschen mit einer hohen Schwingung aufhalten.«


    Violett seufzte und war sichtlich bewegt. »Eine schönere Antwort hätte ich mir nicht wünschen können, Michael Thomas von reiner Absicht«, erwiderte sie. »Es ist in der Tat die Anwesenheit der Menschen und nicht die der Engel, die diesen Ort heiligt. Michael, du bist wirklich ein besonderer Mensch. Ich ehre Gott in dir! Nun will ich dir noch eine Frage stellen: »Michael, liebst du Gott?«


    »Ja, Violett, ich liebe ihn.« Mike wurde es immer schwerer ums Herz. Er hatte keine Angst, dass Violett bemerken würde, wie es in ihm aussah. Er war traurig, diese violette Umgebung zu verlassen, wo er eine Energie gefunden hatte, die er seit dem Tod seiner Eltern vermisste. Mike drehte sich um, tat ein paar Schritte und schaute noch einmal zurück: »Du wirst mir auch fehlen, Violett, aber ich behalte dich in meinem Herzen.« Er machte sich auf den Weg und blickte dann abermals zurück, um dem hinterherschauenden Engel etwas zu sagen.


    »Sieh mal, Violett!«


    Mit kindlicher Begeisterung und pathetisch gestikulierend sprang Michael Thomas in hohem Bogen vom Weg herunter auf die üppige, grasbewachsene Ebene. Sich umwendend rief er Violett zu: »Guck mal! Ich habe beschlossen, meinen eigenen Weg zu machen!« Mike lachte über die Metapher, die er kreierte. Springend und hüpftend bewegte er sich durch die unberührte Landschaft, bis er das violette Haus aus den Augen verlor.


    Violett blieb stehen und sah Michael nach, als er in der Ferne verschwand. Wie eine Mutter, so stolz war sie auf dieses großartige Geschöpf namens Michael Thomas. Dann kehrte sie zurück ins Haus und schloss die Tür. Sie nahm ihre natürliche Gestalt wieder an, die zwar der menschlichen nicht ähnlich, aber dennoch wunderschön war. Dann sagte sie zu den anderen: »Wenn das die neue Art von Mensch ist, dann können wir uns auf eine stürmische spirituelle Fahrt gefasst machen!«
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    Eine Viertelmeile weiter vorn hatte sich eine widerwärtige Kreatur auf dem Weg platziert und wartete. ES hatte seine Falle sorgfältig vorbereitet und war sicher, dass Michael Thomas die Täuschung nie und nimmer erkennen würde. ES wusste, dass Mike jetzt das Haus verlassen und sich wieder auf den Weg gemacht hatte. So etwas konnte ES fühlen. ES war schon ganz aufgeregt!


    Bald ist es so weit, dachte ES. Während Michael Thomas hinter sich nach mir sucht, greife ich von vorn an. Er wird gar nicht kapieren, was ihn da getroffen hat! Das widerliche Wesen grinste innerlich über die Schläue, die es in diesem Märchenland entwickelte. Jeden Moment …


    ES würde noch lange warten müssen. Michael Thomas hatte den Pfad verlassen.
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    * Violet, engl. Veilchen und als Vorname gebräuchlich (A.d.Ü.)

    


  


  
    ** engl.: piece of God. Im Gegensatz zum »Teil«, engl. part, das häufig zu einer Hierarchie gehört, z.B. Teile eines Autos, ist ein »Stück« immer eine gleichwertige größere oder kleinere Menge, z.B. ein Stück Stoff. Hieraus ergibt sich die Bedeutung des Menschen als ein »Stück Gott«. (A.d.Ü.)

  


  
    N e u n


    Das fünfte Haus


    Es dauerte nicht lange und Mike merkte, dass es gar nicht so leicht war, abseits vom Weg zu wandern. Ständig musste er den Sonnenstand prüfen, um seine Richtung zu korrigieren. Zudem schaute er immer wieder auf die Karte, um das nächste Haus nicht zu verpassen oder gar daran vorbeizulaufen. Er kam auch langsamer voran, da er achtgeben musste, wo er hintrat.


    Trotz all dieser Herausforderungen fand Mike, dass das Wandern diesmal zumindest Spaß machte. Er wollte, dass Violett stolz auf ihn war. Außerdem tat er es auch für sich selbst: Um zu zeigen, dass er fähig war, gegen jede Art von Mittelmaß zu rebellieren – selbst in einem spirituellen Land. Allerdings bekam er bald das Gefühl, einmal sei genug; und wenn er das nächste Haus gefunden hätte, würde er wahrscheinlich für die restlichen Häuser wieder den Weg benutzen. Es war einfacher und schränkte seine Entscheidungsfreiheit in keiner Weise ein. Er fand sogar, dass es völlig gerechtfertigt war, in Zukunft auf dem Weg zu bleiben, da er ja nun die Alternative kannte! Nachdem er beides ausprobiert hatte, konnte er eine kluge Wahl treffen, statt nur deshalb auf dem vorgegebenen Pfad zu bleiben, weil es den Gepflogenheiten entsprach.


    Mike registrierte auch, dass er sich nicht länger beobachtet fühlte. Hatte er den Bann des Verfolgers gebrochen? Hatte ihn das dunkle, unheimliche Ding, das hinter ihm her war, einfach verlassen? Nein. Mike war klug genug, zu wissen, dass es die Veränderung seiner Marschgewohnheiten war, die das abstoßende Etwas, das ihm von Anfang an auf den Fersen gefolgt war, an der Nase herumgeführt hatte. Zweifellos würde ES merken, dass etwas nicht stimmte und sich nach Mike auf die Suche machen. Das hieß, Mike musste auf der Hut sein und sowohl vor, als auch hinter sich, mit Überraschungen rechnen.


    Nachdem er vier Stunden die Ebene durchquert hatte, begann der Himmel sich zuzuziehen. Mike machte sich keine Illusionen, was das zu bedeuten hatte. Wieder war eine dieser eigenartigen, beängstigenden, wilden Wetterturbulenzen im Anzug und am besten suchte er sich sofort einen Unterschlupf. Er erinnerte sich, dass er beim letzten Mal schon nach zehn Minuten in einem fürchterlich heulenden Wind flach am Boden gelegen und um sein Leben gefleht hatte.


    Mike kramte die Karte hervor und sah sich an, was direkt um ihn herum war. Wie gewohnt zeigte die Karte den roten Punkt und seine augenblickliche Umgebung. Sie ließ erkennen, dass er gerade an einem Felsen vorbeigekommen war, der einen höhlenartigen Unterschlupf bot. Mike erinnerte sich an den Felsen, doch er war nicht auf der Seite vorbeigegangen, wo er die Felsgrotte hätte sehen können. Er stopfte die Karte wieder in seinen Beutel und ging zu der Stelle zurück.


    In den wenigen Minuten, die er zum Auffinden des Unterstandes brauchte, hatte der Sturm schon bedrohliche Formen angenommen. Der Himmel hatte sich schwarz zugezogen und die Winde begannen zu heulen. Sowie Mike den Höhleneingang entdeckte und darauf zulief, begann es auch schon zu regnen. Kaum war er in der Höhle, schien die Natur wie wild loszulegen. Auch diesmal bestürzte ihn die Wucht des Unwetters und er flüsterte Blau ein Dankeschön für die Karte zu, die ihn im letzten Moment vor einer Katastrophe gerettet hatte. Die »Aktualität« der Karte hatte seine Bedürfnisse wieder genau getroffen.


    Aus seinem Unterstand beobachtete Mike das Schauspiel und starrte gebannt auf die wechselnden Varianten des heulenden Sturmes. Es war überwältigend! Mike fühlte sich ungeheuer erleichtert, dass er nicht draußen im Unwetter war.


    »Wieso sind Stürme an einem so heiligen Ort erlaubt?«, fragte er sich laut. Blaus Stimme ertönte ... in seinem Kopf?


    »Michael Thomas, es gibt keine Stürme in diesem Land, außer, wenn sich ein Mensch auf seiner Schulungsreise befindet.«


    »Meinst du damit, wenn ich nicht hier wäre, gäbe es keinen Sturm?«


    »Ja«, antwortete Blaus Stimme.


    »Aber ich bin nicht im Sturm. Er tut mir nichts.«


    »Genau!«, lachte Blau. »Du hast gelernt, die Karte zu gebrauchen! Ob du es glaubst oder nicht: Es hat Menschen gegeben, die sich wie du auf dieser Reise befanden und die Landkarte schon am Anfang weggeworfen haben, weil sie dachten, sie sei ein Witz. Du hast den Wert der Karte erkannt und ihre Aktualität zu deinem Lebensstil gemacht. Mit einem Fuß stehst du in der spirituellen Zeit des Augenblicks, im ›Jetzt‹, und lernst aber im Laufe deiner Reise abzuwägen, wann du die lineare Zeit benutzen musst. Wenn sich dann die Lektion vom Sturm ankündigt, entwischst du ihr und wartest friedlich, bis sie vorbei ist. Michael, du wirst von Herzen geliebt!«


    Mike lächelte bei dem Gedanken. Es geschah alles für ihn! Die ganze Energie – die ganze Planung! Er schaute hinaus und rief dem Wind zu: »Du kannst jetzt aufhören. Ich bin in Sicherheit!« Er lachte und lachte.


    Der Sturm tobte etwa zwei Stunden und begann gegen Abend nachzulassen. Mike wusste nicht, ob er Zeit genug hatte, das nächste Haus zu erreichen und fragte sich, ob er es ohne die Sonne überhaupt finden würde. Trotz allem fühlte er sich geborgen und fähig, sich notfalls auch zu verteidigen. Er verließ die Höhle, schaute sich ein letztes Mal die Richtung an, in der die Sonne unterging und machte sich wieder nach Norden auf den Weg.


    Je dunkler es wurde, umso langsamer kam er voran und er bemerkte, dass er hier nachts noch nie draußen gewesen war. Ob es Mond und Sterne gab? Bald stellte sich heraus, es gab beides nicht. Nachdem die letzten Lichtspuren der Abendämmerung am Horizont verblasst waren, befand sich Mike im Dunkeln. In völliger Finsternis! Ohne den geringsten Lichtschimmer. Er konnte nicht einmal seine Karte sehen. Er wusste, er hätte in der Höhle bleiben sollen. Mit einer derartigen Schwärze hatte er nicht gerechnet! Er setzte sich hin, um nicht über etwas Unsichtbares auf dem Weg zu stolpern.


    Nachdem Mike etwa eine Stunde im Dunkeln gesessen hatte, entdeckte er, dass mit seinen Augen etwas nicht stimmte – entweder das, oder es passierte etwas Merkwürdiges. Vor Kurzem war die Sonne, wie erwartet, im Westen untergegangen. Davon ausgehend hatte er bestimmt, wo Norden lag und dort die Kuppe eines Hügels festgelegt, an der er sich auch im Mondlicht orientieren konnte. Als weder Mond noch Sterne auftauchten, verlor er auch den letzten Orientierungspunkt – bis zu diesem Augenblick. Denn schemenhaft erkannte er jetzt im Norden die Umrisse der Kuppe. Ein roter Schein, wie die untergehende Sonne, war im Norden aufgetaucht und lag genau über Mikes Orientierungspunkt. Irgendetwas dort drüben strahlte Licht aus!


    Aufmerksam und vorsichtig erhob sich Mike. Der schwache rote Schein aus dem Norden ließ seine Augen nach und nach den Boden direkt unter sich wahrnehmen. Langsam und ruhig begann er, sich auf das Licht zuzubewegen. Behutsam schob er Fuß um Fuß durch das Gras, um nicht von einer Unebenheit oder einem großen Stein überrascht zu werden. Nach vorn gebeugt, die Augen angestrengt auf die schwachen Umrisse des Bodens unter seinen Füßen gerichtet, kam er im Schneckentempo voran.


    In der gebückten Haltung, in der er sich Schritt für Schritt mühsam vortastete, wäre er fast gestolpert und hingefallen, als er plötzlich ebenen Boden unter sich spürte. Es war der Weg! Mike musste innerlich lachen: Obgleich er sich entschieden hatte, den Weg zu verlassen, kam der Weg – jetzt, wo er ihn am dringendsten brauchte – zu ihm. Unglaublich, dieses Land!


    Mike sah, dass der Weg im schrägen Winkel zu seinem nördlichen Orientierungspunkt verlief; er war jedoch überzeugt, dass er zum nächsten Haus führte und er dies noch nicht verpasst hatte. Außerdem entdeckte er, dass der Schein aus der Richtung kam, die er eingeschlagen hatte. Er versuchte, so gut es ging, in die Mitte des Weges zu finden und legte einen Schritt zu. Immer noch kam er nur langsam vorwärts. Obgleich er sich bemühte, in der Mitte zu bleiben, fand er sich ab und zu am Wegrand wieder. Er musste lachen.


    Das ist ja schlimmer als im Juninebel an der Küste von Santa Monica!, dachte er. Er erinnerte sich, wie er abends mit dem Fahrrad gefahren war und nichts sehen konnte, als die weiße Mittellinie auf der Straße. So eine weiße Linie hätte er sich jetzt auch gewünscht.


    Mike stellte fest, je mehr er sich der Stelle näherte, von der das Leuchten ausging, um so klarer konnte er sehen. Langsam wurde der Pfad fast hell, oder zumindest hell genug, dass er aufrecht und normal gehen konnte. Dennoch blieb er vorsichtig. Er wusste nicht, um was für ein Licht es sich handelte und er wollte auf alles gefasst sein.


    Dann bog er um eine Kurve und sah, wo das Licht herkam. Er konnte es kaum glauben: Dort im Wald stand das nächste Haus. Es war leuchtend rot! Dann kam ihm in den Sinn, dass die anderen Häusern nur von innen heraus zu leuchten schienen, während dies tatsächlich leuchtete.


    Mike beeilte sich und lief fast so schnell wie gewohnt auf das rote Haus zu. Das Licht des Hauses umhüllte ihn mit seinem roten Schimmer. Er schlug den Weg zur Haustür ein und entdeckte das rote Schild, auf dem stand: »Haus der Beziehungen.« Mike hielt an.


    »Oh je«, sagte er mit einem Seufzer. »Das ist ein Thema, bei dem ich schon versagt habe! Ob wir noch mehr Filme ansehen werden?«


    »Ja, das werden wir!« Der junge rote Engel erschien wie aus dem Nichts auf den Treppenstufen, die zur Haustür führten. »Sei gegrüßt, Michael Thomas von reiner Absicht. Ich dachte, du seist uns verloren gegangen.«


    »Pech gehabt, mein lieber roter Freund«, antwortete Mike. »Ich habe mir nur Zeit gelassen. Ich hatte es wohl nicht sehr eilig, die neuen Filme anzusehen. Sind sie wie die von Violett?«


    »Nein, Michael. Sie sind anders.« Der rote Engel sah wirklich toll aus. Er erinnerte Michael an einen Filmschauspieler – einen Action Star mit fantastischer Figur. Groß und stark! Dabei wirkte er so offen und herzlich, dass man sich durch seine Größe ebensowenig geängstigt fühlte, wie bei den anderen Engeln. Die rote Kleidung gab ihm etwas Heiliges. Sie erinnerte Mike an hohe kirchliche Würdenträger, die diese Farbe trugen.


    »Hast du Hunger, Michael?«, fragte der große rote Engel.


    »Und wie.«


    Rot führte Mike ins Haus, aber nicht, bevor er ihn mit einer Geste darauf hingewiesen hatte, die Schuhe auszuziehen. Er zwinkerte Mike zu, wie um ihn daran zu erinnern, warum dies heiliger Boden sei. Mike war verlegen, schon wieder in dieser Form geehrt zu werden und sagte nichts. Still zog er seine Schuhe aus und stellte sie neben die Tür.


    Auch bei diesem Haus ließ sich vom äußeren Erscheinungsbild nicht auf sein Inneres schließen. Es war ein großes Haus und hatte Treppenhäuser und Bögen, und aus den Fenstern blickte man auf Landschaften, die von Außen nicht zu sehen waren. Mike würde sich nie an diese scheinbaren Widersprüche zwischen physischem Eindruck und Wirklichkeit gewöhnen können. Die Erzählung Alice im Wunderland fiel ihm ein und er fragte sich, ob Lewis Carroll in seinen Träumen wohl einmal hier gewesen sei. Was für ein komischer Gedanke! Ob er nach einem weißen Kaninchen Ausschau halten sollte?


    »Weiß kommt als nächstes, Michael«, sagte Rot lächelnd. »Allerdings kein Kaninchen.«


    Mike lachte. Das nächste Haus war also weiß? Das weiße Haus!, dachte Mike amüsiert. Rot fand es auch amüsant und Mike hatte ein gutes Gefühl im Hinblick auf die Lektionen, die ihn hier erwarteten. Er spürte, dass Rot zur Familie gehörte. Wie Grün, schien auch Rot ein Bruder zu sein – vielleicht sogar ein berühmter. Blau und Orange waren beide wie Onkel und Violett war natürlich Mom. Er konnte kaum erwarten, Dad zu begegnen!


    »Kommt es dir vor, als wenn wir verwandt wären, Michael?« Rot war beim Ess- und Schlafquartier stehen geblieben. Mike konnte das Abendessen, das auf ihn wartete, schon riechen.


    »Ja, Rot.«


    »Das passt gut. Darum geht es nämlich in diesem Haus.« Rot wandte sich um und geleitete Mike ins Esszimmer. Wie gewohnt erwartete ihn dort ein fantastisches Abendessen.


    »Bis morgen früh, Michael Thomas. Schlaf gut und mach dir keine Gedanken über deine Lektionen hier.« Rot drehte sich zum Gehen um, verabschiedete sich aber noch einmal, bevor er die Tür schloss.


    Mike musste lachen. Wie höflich die Engel im Laufe seiner Reise geworden waren. Er war wirklich beruhigt. Bestimmt wusste Rot über die Lektionen im violetten Haus Bescheid und wie sehr sie ihn innerlich aufgewühlt hatten. Es war nett von ihm, Michael darauf hinzuweisen, dass die nächsten Lektionen anders sein würden.


    Mike aß wie ein Wolf! Er hatte draußen auf der Ebene kein Mittagessen gehabt und der Weg in der Dunkelheit hatte ihn viel Energie gekostet – mehr als er bemerkt hatte. Er war richtig müde und nach dem Abendessen schlief er sofort ein. Innerlich im Frieden, fühlte er sich sicher und geborgen in dem schönen roten Haus. Sein Schlaf war ruhig und tief – beinahe so, als sei er schon zu Hause.
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    Spät in jener Nacht, während Michael Thomas schlief, näherte sich ein schmuddeliges, wütendes, stinkendes, grünliches Geschöpf verdrießlich von der Straße her dem roten Haus. ES brauchte nur einen Blick auf das Haus zu werfen, um zu wissen, dass Michael Thomas da war. ES hatte stundenlang gewartet, dass Michael Thomas auf der Straße auftauchten würde, doch Mike hatte ihm den Gefallen nicht getan.


    ES raste und kochte innerlich vor Wut. ES begriff nicht, was passiert war! Wie hatte Michael Thomas wissen können, dass ES dort wartete? Er musste einen Bogen um ES gemacht und die Landstraße gänzlich verlassen haben! Das hieß, dass Mike ohne Weg zum roten Haus gelangt war! Aber wie? ES wusste, dass die Engel nicht eingreifen durften und Michael daher nicht gesagt hatten, wo ES sich befand. ES musste sich also einen neuen Plan ausdenken. Als ES Michael vorangegangen war, hatte ES ihn verpasst. Sollte ES ihm also doch wieder folgen? Dann wüsste ES wenigstens, wo Mike war. Welche Strategie war die richtige?


    Wie gewöhnlich suchte ES sich einen Platz in den Bäumen, um zu warten und zu beobachten, wann Mike das Rote Haus verlassen würde. Solange ES wusste, wo Mike sich befand, war ES zufrieden. ES verbrachte die Zeit damit, sich die endgültige Konfrontation mit Michael auszumalen. Immer wieder schmiedete ES Pläne, dachte sich Strategien aus und verwarf sie. Eine Menge Energie und Hinterhältigkeit würde ES brauchen; doch ES kannte Michael Thomas sehr gut. ES wusste, wie er dachte und auf was er reagierte. ES begann die Techniken einzuüben, die zum Gelingen des Planes notwendig waren. Die Konfrontation würde auf dem Weg zum letzten Haus stattfinden. Dort würde Michaels Verletzbarkeit am größten sein. ES würde wieder auf der Lauer liegen.


    Täuschung ist der Schlüssel, dachte ES. ES würde ihn irreführen und dazu eine andere Gestalt annehmen müssen – was ES nur ein paar Minuten durchhalten konnte. Aber diese paar Minuten würden reichen.
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    Wie in den vorangegangenen Häusern stand Mike auf und zog die Sachen an, die für ihn im Schrank hingen. Sie waren sauber und frisch, und – rot. Mike fielen die Worte von Orange wieder ein, der ihm versichert hatte, nichts von den Mahlzeiten würde in den Abfall geworfen. Außerdem stellte er fest, dass sein Bart seit Beginn der Reise nicht mehr gewachsen war. Beinahe, als stünde die Zeit still und sein physisches Selbst würde am Altern gehindert oder anders funktionieren als früher. Was für ein Ort!


    Mike ließ sich das Frühstück schmecken, das nebenan auf ihn wartete, und während er dasaß und über seine Reise nachdachte, klopfte es an die Tür und Rot trat ein.


    »Ich sehe, du bist ausgeschlafen und bist bereit anzufangen, Michael Thomas.«


    »Ja, Rot, ich bin bereit.« Mike war gut gelaunt. Wieder musste er feststellen, wie fantastisch Rot aussah. »Danke für deine Gastfreundschaft.«


    »Du verdienst sie voll und ganz, Michael Thomas von reiner Absicht« Rot lächelte und bat Mike mit einer Geste, aufzustehen und mit ihm zum Unterrichtsbereich im Haus der Beziehungen zu gehen. Rot führte ihn in Bereiche des Hauses, die Mike am Abend vorher nicht gesehen hatte. Das Haus war tatsächlich anders als die vorherigen. In so viel Rot fühlte Mike sich wach und voller Energie. Es war ein sagenhaftes Gefühl. Schließlich kamen sie zu einem großen Kino und gingen hinein. Es besaß die gleiche Panoramaleinwand wie das vorige und auch der Polstersitz war da; nur, diesmal war er rot. Und wie vorher, war auch diesmal der Sitz ein bisschen zu nah an der Leinwand. Rot wusste, nach allem, was Michael im letzten Haus erlebt hatte, würde die Umgebung ihm vielleicht Angst machen.


    »Es wird nicht so, wie du dir vorstellst, Michael«, sagte Rot beruhigend.


    »Danke, mein Freund«, erwiderte Mike erleichtert. »Möchtest du, dass ich mich hinsetze?«


    »Ja.«


    Rot begab sich, wie schon Violett, in den hinteren Teil des Saales und machte sich am Projektor zu schaffen. Mike nahm seinen Ehrenplatz in der vorderen Reihe ein – und die Vorführung begann.


    Diesmal lief sie ohne Ton. Stattdessen hielt Rot einen Vortrag und erklärte, was Mike auf der Leinwand zu sehen bekam. Rot hatte recht: Alles war ermutigend, aufbauend, lehrreich und erstaunlich! Mike fühlte weder Traurigkeit, noch plagten ihn Selbstzweifel oder heftige Emotionen. Das Ganze glich nicht so sehr einem Film, sondern eher einer Dia-Vorführung mit Erklärungen.


    »Mike, alles dreht sich hier um die Familie«, begann Rot, als die Leinwand mit ein paar stehenden Bildern aufzuleuchten begann. Du hast im letzten Haus schon gesehen, dass du hier auf der Erde viele Rollen spielst, ebenso wie die Menschen, die dich umgeben. Du hast auch gehört, dass alle Menschen, bevor sie hier ankommen, die Entwicklungsmöglichkeiten in ihrem Leben miteinander vereinbaren und planen. Jetzt ist es an der Zeit, dass du die Beziehung zwischen den Spielern verstehst. Lass uns zunächst herausfinden, wer zur Familie gehört.«


    Staunend saß Mike da, als Rot siebenundzwanzig wunderschöne Gesichter auf der Leinwand vorstellte. Er nannte Namen, die lang waren und die Mike noch nie gehört hatte. Sie klangen wie Engelnamen und Mike vermutete, ihre Rechtschreibung müsse ziemlich schwierig sein. Namen wie Angenon, Alieilou, Beaurifie, Verieifon, Kueigre, und ähnliche. Als nächstes zeigte Rot den Stammbaum jedes Einzelnen. Er begann oben mit Erdennamen und Gesichtern, die Mike kannte und verzweigte sich nach unten mit Namen und Gesichtern, die Mike nicht kannte. Ganz oben befanden sich Mikes Eltern, Freunde aus Kirche und Schule, Arbeitskollegen und viele Leute, die er flüchtig kannte. Auch ein paar Unbekannte waren dabei. Mike brauchte immer einen Moment, um die Einzelnen zu identifizieren. Er erkannte Lehrer, die ihn beeindruckt hatten. Er sah Henry, den »Bully«, und Carol, seine erste große Liebe! Er erkannte auch seinen Freund John. Und da war der Einbrecher, der ihn in seinem Apartment fast umgebracht hätte! Dann sah er Shirley, die Frau, die er in Los Angeles geliebt und verloren hatte.


    Es waren noch andere Bilder da – Leute, die er nicht kannte. Eins zog ihn besonders an. Eine wunderschöne Frau mit bezauberndem Lächeln. Ihr Haar war rot und ihre Augen waren grün – eine hinreißende Kombination. Er fühlte, dass das Bild eine besondere Energie ausstrahlte, wusste aber nicht warum. Beim nächsten Bild sträubten sich ihm die Haare – es war die Frau, die an jenem schicksalhaften Tag in betrunkenem Zustand in den Wagen seiner Eltern gefahren war! Sie war auch umgekommen und Mike fand, dass es ihr recht geschehen sei. Wieso war sie hier? Ach, da war ja auch sein eigenes Bild!


    Unter der obersten Reihe mit bekannten Fotos – die wie bei einem Organisationsplan durch Linien verbunden waren – befanden sich Bilder von anderen Leuten, ebenfalls zwischen horizontalen Linien.


    »Jede horizontale Linie ist ein Leben, Michael Thomas«, sagte Rot, während Mike das Gesamtbild studierte. »Es sind immer wieder die gleichen Spieler. Name und Geschlecht ändern sich, aber die Wesenheiten bleiben die gleichen – und sie sind deine wirkliche Familie. Als Gruppe reist ihr lose durch die Zeit, einige kommen, andere gehen, doch alle seid ihr verwandt. Und jetzt hör dir ihre Geschichte an.«


    Was dann passierte, war eines der erstaunlichsten, unvorstellbarsten Dinge, die Mike je erlebt hatte. Nie hätte er sich träumen lassen, was jetzt in dem roten Kino mit den roten Sitzen und dem wunderbaren roten Engel stattfand. Fassungslos saß er in seinen roten Kleidern auf seinem großen roten Polstersitz und blickte gebannt nach vorn.


    Das erste Bild, links oben auf der Karte, wuchs plötzlich zu voller Größe und begann sich zu bewegen! Mit einem Mal war auch der Ton da und die Frau namens Shirley – Mikes große Liebe – erwachte auf der Leinwand zum Leben! Dann trat sie aus dem Film heraus, in Mikes Realität, und stand vor ihm auf dem Boden. Sie war real – kein Film oder Dia! Sie rief Mike bei seinem Namen und begann direkt vor ihm – so nah und echt, dass er sie hätte berühren können – mit ihrer Geschichte.


    »Michael Thomas, ich bin Reenuei von Quadril Five. Ich gehöre zu deiner Familie und ich liebe dich sehr! In diesem Leben kennst du mich als Shirley. Davor – im letzten Jahrhundert – war ich dein Bruder Fred. Bevor ich Fred war, war ich Cynthia – deine Frau. Michael Thomas von reiner Absicht: Wir haben einen Vertrag und seine Energie wird Karma genannt. Gemeinsam hatten wir geplant, uns in diesem Leben wieder zu treffen, und das haben wir getan. Du und ich, wir haben etwas abgeschlossen, das wir vor Jahrhunderten zusammen begonnen hatten, und wir haben es erfolgreich zu Ende geführt. Wir hatten vereinbart, Gefühle in dir zu wecken, die dich zu diesem Scheideweg in deinem Leben bringen sollten. Es ist mein Geschenk an dich und deines an mich. Wir haben es gemeinsam getan!«


    Mike saß da mit offenem Mund. Sie war kein Bild auf der Leinwand. Sie war Wirklichkeit! Er hörte einer vertrauten Wesenheit zu, die ihm erzählte, sie sei Shirley – und vorher sei sie auch jemand gewesen, den er kannte… und davor… so ging es immer weiter. Wie liebevoll, diese Darbietung! Jedes Wort war erfüllt von Lebenssinn und Wahrheit. Was für eine Geschichte! Was für ein Ort! Mike wusste nicht, ob Shirley ihn hören konnte, als sie vor ihm stand, doch ihre offensichtlich physische Gestalt zwang ihn zu sprechen.


    »Danke, liebe Shirley!« Mike verbeugte sich achtungsvoll vor dieser Frau, die er gekannt und geliebt hatte. Er sah ihre Beziehung aus einer neuen Perspektive; Shirley war nicht mehr diejenige, die sein Leben ruiniert hatte, sondern eher wie seine beste Freundin. Nach und nach verschwand sie wieder von der Stelle, an der sie vor ihm gestanden hatte.


    Als Nächstes erschien ein Bild, das die Geschichte von Liebe, Intrigen und komplexen Beziehungen erzählte. Es war Mikes Lieblingslehrer von der Highschool, Mr. Burroughs. Er erklärte, dass er oft und als viele verschiedene Menschen in Mikes Leben aufgetreten sei. Dies Mal sollte er Mike nur während dessen Ausbildung begegnen, und das hatte er getan. Mikes Rolle war auch offenkundig. Sie hatten einander in mancherlei Hinsicht geholfen, ohne dass es Mike bewusst gewesen war. Und auch sie waren auf subtile Weise durch einen Vertrag und die Lernenergie, die er Karma nannte, miteinander verbunden. Mike bedankte sich bei dem Lehrer und das Bild von Mr. Burroughs löste sich wie das vorige wieder auf.


    Dann tauchte plötzlich in Lebensgröße das Bild seines Vaters vor ihm auf. Mike war nicht traurig – Dad lebte! Die Gestalt seines Vaters stieg von der Leinwand und stand als lebendiger Mensch vor ihm. Er begann seine Geschichte zu erzählen, und Mike hörte ihm freudig zu.


    »Michael Thomas, ich bin nicht der, für den du mich hältst.« Die Wesenheit war sanft und hatte nicht ganz die Züge von Mikes Dad. Sie fuhr fort: »Ich bin Anneehu von Quadril Five, und ich gehöre zu deiner wirklichen Familie. Das Gesicht, das du jetzt siehst, ist das deines Vaters, und ich habe meine Rolle im menschlichen Leben genau so gespielt, wie ich sie mit dir und deiner Mutter geplant hatte, bevor wir auf die Erde kamen. Alles, was geschah, war wie es sein sollte, und wir sind so früh von dir gegangen, weil wir uns um Verschiedenes in anderen spirituellen Dimensionen kümmern mussten. Und als wir aus diesem Grunde die Erde verließen, haben wir dir damit gleichzeitig das größte Geschenk gemacht, Michael. Unser Dahinscheiden war der Katalysator für deine Erleuchtung. Wir haben die schwere karmische Lektion vom Tod in dein Leben gebracht, Michael, und wir haben sie perfekt gespielt. Daher sitzt du jetzt hier und wir lieben dich von Herzen für diese Reise – und für die Tatsache, dass du unser Geschenk nun erkennst.«


    Mike spürte sehr intensiv, dass diese Wesenheit lebendig war und persönlich zu ihm sprach. Er behielt den Namen Anneehu. Er wollte, dass dieser Klang von nun an in ihm lebte. Wie sollte er noch traurig über den Tod seines Vaters sein, wenn die Wahrheit vor ihm stand? Die Worte größtes Geschenk klangen ihm in den Ohren, als die Wesenheit, die einmal sein Vater gewesen war, fortfuhr. Sie erzählte von Kriegen, in denen sie gemeinsam gedient hatten; und wie sie vor sehr langer Zeit Brüder und sogar Schwestern gewesen waren – auf Kontinenten, die es nicht mehr gab.


    Schließlich war Mikes Vater fertig. Er lächelte und entschwand, so wie die anderen. Mike war gerührt, aber weder traurig noch nachdenklich. Er fand es spannend! Während das Bild seines Vaters sich auflöste, sagte er: »Vater, ich bin dankbar für das Geschenk.« Mike wusste, es war die volle Wahrheit und er verneigte sich respektvoll, als er es aussprach.


    Mom war die nächste. Mike saß wie gebannt in seinem Sessel und lauschte mit offenem Mund, als sie über die karmische Lektion erzählte, die sich auf ihn und andere in seinem Leben bezog.


    »Ich bin Eleeuin, auch von Quadril Five. Ich liebe dich von Herzen und habe in deiner Vergangenheit viele Gesichter gehabt.« Sie berichtete dann der Reihe nach von den Rollen, die sie in unterschiedlichen Leben gespielt hatte. Sie hatte Mike sogar einmal getötet, als sie beide Frauen waren – Schwestern! Sie sprach über die Energie, die von Leben zu Leben durch unsere Taten entsteht und wie sie genutzt wird, um die Lektionen des Miteinander im nächsten Leben aufzubauen. Dabei wühlte sie weder seine Gefühle auf, noch weckte sie Trauer in ihm. Sie war informativ und wundervoll in ihrer Darbietung. Sie war real. Sie war lebendig! Als Mom sich aufzulösen begann, sprach Mike auch zu ihr.


    »Ich danke dir für dein Geschenk, Eleeuin.« Mike fand es angemessen, sich zumindest die richtigen Namen seiner Eltern zu merken. Alle Namen zu behalten, war zu schwierig, doch diese beiden prägte er sich für immer ein.


    Ein Gesicht nach dem anderen erschien und sie verwandelten sich vor Mike in wirkliche Menschen. Sie stellten sich vor und sprachen von der tiefen Liebe, die sie für Michael Thomas empfanden. Oft sprachen sie auch von der Familie; und sie stammten alle von dem seltsamen Ort namens Quadril Five – was immer das sein mochte.


    Die Zeit reichte an jenem Tag nur so weit, dass Neun von den Siebenundzwanzig Mike ihre Geschichte erzählen konnten. Dann ging das Licht an. Mike saß still da und stellte fest, dass die Mittagszeit wieder unbemerkt verstrichen war. Rot kam nach vorn und sah ihn an.


    »Müde?«


    »Nein – begeistert!«, war Mikes Antwort. »Müssen wir schon aufhören?« Rot lachte herzlich und bedeutete Mike aufzustehen und mit ihm zum Abendessen zu kommen.


    »Es gibt noch zwei solche Tage, Michael Thomas. Zeit genug, dass fast alle aus deiner Familie zu Wort kommen können.« Mike hatte unzählige Fragen, als er zurück zum Esszimmer geführt wurde.


    »Rot, bleibst du zum Essen da? Ich meine – ich weiß, dass du nicht isst, aber ich würde dich gern einiges fragen.«


    »Ja, natürlich.« Rot war belustigt. Mike dachte, er hätte sicher andere Dinge zu tun, und merkte nicht, dass Rot zurzeit ausschließlich für Mike und andere auf dem Weg da war.


    Sie kamen ins Esszimmer, wo für zwei Personen gedeckt war. Mike schaute fragend auf den Tisch.


    »Wer isst mit uns?«


    »Ich dachte, du hättest mich eingeladen«, erwiderte Rot mit einem Augenzwinkern.


    »Aber du isst doch nichts!«


    »Wer sagt das denn?« Rot hatte seinen Spaß, als er sich Mike gegenüber an den Tisch setzte und sich einen erfrischenden Fruchtsaft einschenkte. Mike verstand immer noch nicht.


    »Ich habe noch keinen ... ich meine, keiner der anderen Engel hat etwas gegessen. Deshalb dachte ich ...« Rot unterbrach Mike.


    »Michael, Engel brauchen nicht zu essen, aber ich leiste dir bei diesem menschlichen Bedürfnis Gesellschaft, weil es schön für dich ist, wenn jemand mit dir isst. Stimmt’s?«


    »Stimmt.« Dagegen hatte Mike nichts einzuwenden. Es war Wochen her, seit er mit jemandem zusammen gegessen hatte. Das Letzte, was dem nahe kam war, als Grün ihm zuschaute. Da hatte er zumindest Gesellschaft. Mit Rot machte es wirklich Spaß! Er war vielleicht am menschlichsten von allen.


    »Es ehrt mich, dass du so denkst«, antwortete Rot, der sein Brot kaute und jeden von Mikes Gedanken las. Mike aß nur langsam und machte immer wieder Pausen, um Rot Fragen zu stellen.


    »Rot, war das, was gerade passiert ist, wirklich? Ich meine, wenn sie mit mir gesprochen haben, war das nur irgendeine neue Projektionstechnik, die ich noch nicht kenne?« Rot lachte wieder und putzte sich das Kinn mit der Serviette ab.


    »Warum sind die Menschen so sehr darauf aus, der Illusion eine Realität zuzuschreiben? Und wenn dann die Wahrheit gezeigt wird, halten sie es für einen Trick. Ich werde das nie verstehen.«


    »Also?«, forschte Mike.


    »Absolut wirklich«, erwiderte Rot. »Wirklicher als deine eigene Realität auf der Erde, Michael. Sie sind persönlich hier in diesem Haus, eigens für dich.« Mike verstand das nicht ganz, fuhr jedoch fort zu fragen.


    »Rot, all die seltsam klingenden Namen ... Ich habe bemerkt, dass mein Bild keinen trug – nur die merkwürdige Schrift, die ich vorher schon gesehen hatte.«


    »Du hast einen Namen, Michael, aber er bleibt dir zurzeit noch verborgen. Eines Tages, wenn es angemessen ist, darfst du ihn erfahren; oder zumindest den Teil, den du aussprechen kannst – aber es hat keinen Einfluss auf deine Erleuchtung. Meinen Namen kennst du ja auch nicht, und das hat die Freude an deinem Hiersein nicht im mindesten geschmälert.« Rot nahm einen weiteren Bissen.


    Michael hatte sich noch keine Gedanken darüber gemacht, dass er die Namen der Engel, die ihm in den verschiedenen Häusern begegnet waren, nicht kannte. Er benannte sie einfach nach ihren Farben. Es war leichter für alle und sie hatten ihn dazu ermuntert.


    »Rot, was ist dein wirklicher Name?« Mike war tatsächlich daran interessiert. Er nahm einen Bissen Salat und wartete auf Rot’s Antwort.


    »Du gehst davon aus, Michael, dass ein Name aus einem Klang besteht.«


    Mike stellte fest, dass Rot mit dem Essen seine liebe Mühe hatte. Man merkte, dass er zu ersten Mal aß. Immer wieder fielen ihm die Brocken aus dem Mund auf den Teller. Er war schon bei der vierten Serviette und tat sein Bestes, das menschliche Essverhalten nachzuahmen. Es sah furchtbar komisch aus, doch Mike war so sehr mit seinen Fragen beschäftigt, dass es ihn nicht kümmerte. Später würde er darüber lachen – natürlich nicht, um Rot auszulachen. Rot fuhr fort, nachdem er sich den Mund wieder abgewischt hatte.


    »Die Namen aller Wesen im Universum sind Energie; auch dein und mein Name. Sie haben Farbe, Schwingung, Klang – sogar Absicht! Sie können nicht einfach als ein Ton in der Luft artikuliert werden, so wie eure Erdennamen. Sogar die geschriebenen und gesprochenen Namen, die du heute gehört hast, sind nur ein kleiner Teil der Energie, aus der der vollständige Name einer Wesenheit besteht; sie werden dir so gut es geht vermittelt. Wenn spirituelle Wesen einander grüßen, können sie ihre Namen sehen. Jede Wesenheit trägt ihren ganzen Stammbaum und ihre Werke als Farben und Schwingungen in ihrer Merkaba – wie der Engelkörper genannt wird. Es ist viel komplizierter, als du im Augenblick begreifen kannst, Michael, weil der Name unterschiedliche Dimensionen umfasst, d.h. interdimensional ist.«


    »Rot«, begann Mike wieder, um noch mehr zu erfahren: »Heute im Kino – wurden waren einige der obersten Bilder übergangen, als sie an der Reihe waren, ihre Geschichte zu erzählen?« Mike war vor allem neugierig auf das Bild der rothaarigen Frau, deren Energie ihn sofort gefesselt hatte. Sie war in der obersten Reihe erschienen, aber überschlagen worden.


    »Das sind Menschen, die du nicht kennengelernt hast, Michael.« Rot nahm einen Schluck, und mühte sich vergeblich, die Flüssigkeit nicht aus den Mundwinkeln laufen zu lassen. Wieder musste eine Serviette herhalten – die siebte.


    »Das heißt, diejenigen, die ich nicht kennengelernt habe – sie zählen nicht?«


    »Nicht ausgeführte Verträge werden hier normalerweise nicht gezeigt, Michael. Du würdest zu denjenigen keine Beziehung haben, da du sie in deinem Leben nicht kennengelernt hast. Alle, die sich dir vorstellen sind Familienmitglieder, denen du schon begegnet bist.«


    Mike lehnte sich einen Augenblick zurück und dachte erneut über etwas nach, das ihn seit einiger Zeit nicht mehr beschäftigt hatte: Er fragte sich, ob seine Reise ins Land der sieben Häuser eigentlich angemessen war. Wäre er in Los Angeles geblieben, hätte er offensichtlich Kontakt bekommen mit Menschen, die den spirituellen Vorsatz hatten, ihn kennenzulernen. Hatte er also eine Art kosmischen Plan gestört? Welche Folgen würde es haben? Rot »hörte« ihm zu und ging auf seine unausgesprochene Frage ein.


    »Michael, hör mich an. Nicht alles, worüber du nachdenkst, kannst du innerhalb der Dimension der Drei begreifen. Deine Gedanken hier sind nicht die Gedanken Gottes. Du kannst hier noch nicht erkennen, was wir erkennen. Du bist noch ein Mensch und du wirst gerade für dein Menschsein besonders geliebt. Es spielt sich hier viel mehr ab, als du ahnst. Du hast dich entschieden, den normalen Weg aufzugeben und das ist lobenswert. Keine deiner Entscheidungen ist unangemessen. Wir würden dir nicht auf diese Weise helfen, wenn dein Hiersein nicht geheiligt wäre.«


    Mike hatte nie daran gedacht, dass seine Entscheidung für diesen Weg etwas Geheiligtes sein könnte. Er sah es immer noch als Flucht. Er machte eine Schulung, um nach Hause kommen zu können und aus irgendeinem Grunde wurde er dafür von diesen Engelwesen verehrt und gesegnet. Rot hatte recht. Er besaß nicht den großen Überblick.


    »Werde ich es jemals verstehen?«


    »Ja, wenn du vor der Tür von Zuhause stehst und sie öffnest.«


    Rot erhob sich und entschuldigte sich höflich. Nachdem die Tür hinter ihm zu war, stand Mike auf und ging um den Tisch herum zu dem Stuhl, auf dem Rot gesessen hatte. Es sah aus, als wenn ein dreijähriges Kind dagewesen wäre – alles bekleckert mit Obstsaft, Speiseresten und Krümeln. Mike musste laut lachen.


    »Ich hab dich einfach gern, Rot!«, rief er aus. Er erkannte, wie viel Mitgefühl Rot haben musste, um mit ihm zu essen. Der Engel hatte sich so angestrengt. Es scheint Dinge zu geben, die sogar Engel nicht können, dachte Mike. Dann wurde er nachdenklich und fragte sich: Wenn es Dinge gibt, die Engel nicht tun können, und Engel sind doch Teil des Ganzen – ob es wohl Dinge gibt, die Gott nicht tun kann? Sogleich hörte Mike die Antwort in seinem Kopf. Es war die Stimme von Violett!


    »Ja. Gott kann nicht lügen. Gott kann nicht hassen. Gott ist befangen in seinen Entscheidungen, er kann nur aufgrund von Liebe entscheiden. Das ist der Hauptgrund für eure Lektionen auf der Erde: Damit Gott ein unvoreingenommenes Experiment durchführen kann.«


    Wow! Mike wusste, dass ihm gerade etwas ganz Tiefes mitgeteilt worden war, doch er begriff nichts davon. Vielleicht werde ich es eines Tages sogar verstehen, dachte er. Es tat gut, Violetts Stimme wieder zu hören. Was für ein Ort!


    Mike schlief, doch die beiden Engel-Namen Anneehu und Eleeuin tauchten immer wieder, inmitten von leuchtenden Farben und geometrischen Mustern, vor ihm auf. Es war alles so wunderbar! Trotz der wiederkehrenden Lichtspiele hatte Mike einen guten Schlaf.


    [image: 3Sterne.png]


    Am nächsten Tag konnte Mike es kaum erwarten, dass es weiterging. Rasch verschlang er sein Frühstück und folgte Rot zum Kino. Er rannte förmlich zu dem großen Polstersitz und wartete, dass sich noch mehr Mitglieder seiner neuen Familie vorstellten, um ihm neue Einsichten zu schenken. Dieses Mal kamen einige, die weniger freundlich gewesen waren. Trotzdem schien alles seine Richtigkeit zu haben.


    Henry, der Bully, erschien und stellte sich vor ihn. Er erzählte vom Vertrag zwischen ihnen und seinem schwerwiegenden Beginn. Mike und Henry waren in ferner Vergangenheit Seeleute gewesen und die Beziehung in ihrem damaligen Leben führte zu den Lektionen, die diesmal gemeinsam gelernt werden mussten. Es war faszinierend und schien einleuchtend. Er und Mike waren Partner in einem endlosen Tanz der Energie. Henry verschwand und Mike dankte ihm, dass er seine Rolle so gut gespielt hatte.


    Als Nächstes sprach die Frau, die seine Eltern mit dem Auto getötet hatte. Sie freute sich, die Sache zu erklären. Sie nannte sich »Walk-in-Katalysator zur Beendigung« – wieder einer dieser spirituellen Begriffe, die Mike noch nicht verstand. Offenbar hatte sie in jener Nacht, auf der dunklen Landstraße eine Verabredung mit Mikes Eltern gehabt, und sie hatte sich pünktlich, wie geplant, dort eingefunden. Sie erzählte von der Planungssitzung, und wie alle Wesenheiten am Ende fröhlich in die Hände geklatscht hätten. Der Tod hatte für diejenigen auf der anderen Seite nicht die gleiche Energie. Er war fast wie ein Spiel!


    Die Frau entschuldigte sich nicht für ihre Tat. Sie brauchte es nicht, denn alles war in Ordnung. Mike verurteilte sie nicht mehr. Er sagte es ihr sogar ausdrücklich.


    »Danke für dein Geschenk, du Liebe.« Er meinte es ehrlich.


    Schließlich war der Aufmarsch der Familie für jenen Tag beendet, und Mike erhob sich, um essen zu gehen. Weitere neun Mitglieder hatten über ihre Geschichte und ihre Herkunft berichtet. Dieses Mal bat er Rot, nicht mit ihm zu essen, sondern ihm beim Essen nur Gesellschaft zu leisten. Er hatte noch viele Fragen und wollte nicht durch Schlabbern und verschüttete Getränke abgelenkt werden.


    »Rot, viele dieser Wesenheiten sind noch lebendig und hier auf der Erde. Wie können sie gleichzeitig vor mir stehen und mir ihre Geschichten erzählen?«


    »Michael Thomas, du versuchst, mit Hilfe deiner menschlichen Erfahrung, die Realität des Zuhause zu verstehen. Der wirkliche Michael Thomas kann an vielen Orten zugleich sein. Das Stück Gott, das den höheren Teil deiner Seele darstellt, ist nicht vollständig anwesend, während du auf der Erde lebst. Es ist anderswo und tut andere Dinge – z.B. plant es nun, nachdem du deinen Weg geändert hast, neue Möglichkeiten des Energieaustauschs mit deiner Familie.« Rot lächelte und ließ Mike Zeit, die volle Bedeutung seiner Worte zu erfassen.


    »Neue Pläne?«


    »Ja«, erwiderte Rot.


    Mike war überrascht. Er begann die Zusammenhänge zu erkennen. Planungssitzungen hatten also nicht nur zu Beginn – bevor er hierher kam – stattgefunden, sondern sie setzten sich aufgrund seiner neuen Einsichten und Entscheidungen beständig fort – wobei ein Teil von ihm mitwirkte, den er nicht einmal kannte!


    »Heißt das, ich bin eine Art gespaltene Persönlichkeit?«


    »Michael, mach die Augen zu.« Rot gab ihm Anschauungsunterricht. »Konzentriere dich und erinnere dich an das, was heute passiert ist. Versetze dich zurück ins Kino.« Mike tat es. Rot fuhr fort: »Wo bist du jetzt?«


    »Im Kino«, erwiderte Mike.


    »Ich dachte, du seist hier beim Essen.«


    Mike öffnete die Augen und sah Rot entrüstet an. »Moment mal, das war nur meine Vorstellung. Sie zählt nicht mehr als meine Träume. Mein wirklicher Körper ist hier. Im Kino sind nur meine Gedanken.«


    »O.k., was ist wirklich: dein Körper oder deine Gedanken?«, fragte Rot.


    »Mein Körper – glaube ich«, antwortete Mike verunsichert. Rot erwiderte nichts darauf. Stattdessen beugte er sich vor und gab Mike eine Anregung zum Nachdenken.


    »Mike, letzte Nacht ...« Rot machte eine kurze Pause. »... da hast du deine Eltern wiedergetroffen. Sie zeigten dir ihre wirkliche Energie und du hast sie bei ihren wirklichen Namen genannt. Du bist mit ihnen an andere Orte gereist und hast großen Spaß dabei gehabt.« Mike hörte auf zu essen.


    »Du meinst, das sei Wirklichkeit gewesen?«


    »Ja.«


    »Aber ich habe doch geschlafen – geträumt!«


    »Dein Menschsein hindert dich, Spirit und seine Realität zu begreifen, Michael. Dein Bewusstsein ist die eigentliche Wirklichkeit. Alles Physische ist zeitlich begrenzt. Deine Zellstruktur – obgleich selbst ein heiliges Gefäß – ist nur der Ort, wo der Geist – der Spirit – deines Bewusstseins wohnt; und du kannst mit diesem Spirit überall hin. Wo immer deine Gedanken sind, ist daher deine Realität. Glaub’ mir, es ist so.« Rot lächelte.


    »Ich kann meinen Körper verlassen?« Mike war verwirrt.


    »Du tust es ständig, Michael!« Rot war amüsiert. »Du bist dann an zwei Orten gleichzeitig – wie du es ausdrücken würdest. Das ist nicht so ungewöhnlich wie du glaubst! Solange du nicht vergisst, zu deinem menschlichen Gefäß zurückzukommen, ist alles in Ordnung. Du hast dich verpflichtet, dein Bewusstsein in diesem Gefäß zu tragen, so lange du auf der Erde bist; aber trotzdem kannst du Reisen unternehmen.«


    »Du hast gesagt, es gäbe einen Teil von mir, der nicht hier ist?«


    »Ja.« Rot wusste, welches die nächste Frage sein würde.


    »Wo ist er?«, fragte Mike. Rot war aufgestanden und ging zur Tür, damit Mike sich zur Ruhe legen konnte. Er drehte sich um und gab zur Antwort:»Er ist am heiligsten Ort, den es gibt. Zusammen mit all den anderen. Er ist im Tempel der Physik*. Er ist bei Gott.« Und damit entfernte sich Rot.


    Nichts von dem, was er gehört hatte, konnte Mike enträtseln. Tempel der Physik? Was konnte das sein? Es klingt wie ein Projekt kirchlicher Wissenschaft; oder ein Film mit Harrison Ford. Was konnte es bedeuten? Jede Antwort schien neue Fragen aufzuwerfen.


    Mike legte sich hin. Kurz bevor er einschlief, kam ihm wieder in den Sinn, dass Rot gesagt hatte: Seine Träume seien seine eigentliche Wirklichkeit. War er wirklich letzte Nacht mit seiner Familie irgendwohin gereist? Wenn ja, warum konnte er sich nicht daran erinnern? Es war alles so neu – so unfassbar. Während Mike noch darüber nachdachte, trug ihn der Schlaf hinüber in jenen Zustand, in dem das menschliche Bewusstsein nicht mehr wahrnimmt, was passiert. Er reiste wieder zu seinem Lieblingsplatz – wo er schon so oft im Schlaf gewesen war –, wo Liebe und Realität sich treffen und die Familie zusammenkommt, um von vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen Dingen zu sprechen – wo die Gesetze der Physik scheinbar gebrochen, in Wirklichkeit jedoch erschaffen werden. Später würde er sich an nichts davon erinnern.
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    Es war der letzte Tag im Roten Haus. Im Filmtheater stellten sich nur ein paar astrale Wesenheiten mit ihrer Geschichte vor; denn mindestens fünf Personen waren überschlagen worden, da sie in Mikes Erfahrungen noch nicht aktuell waren. Er traf den Lehrer, den er der Schulbehörde gemeldet hatte und den Einbrecher, der durch seine Aktion in Mikes Apartment scheinbar alles in Gang gesetzt hatte. Es schien so lange her.


    Mike hörte allen zu. Er würdigte die Tatsache, dass sie zu seiner Familie gehörten und in vielerlei Hinsicht mit seinem gegenwärtigen und seinen früheren Leben verbunden waren. Zum Schluss besaß Mike einen Überblick wie kaum ein Mensch je zuvor. Er hatte eine sehr viel klarere Vorstellung vom Sinn des Lebens. Wieder tat es ihm leid, dass er all das nicht mit zurücknehmen konnte nach Los Angeles, und dass er früher keine Ahnung davon gehabt hatte.


    Hätte er etwas über Verträge und karmische Energie gewusst, wie gelassen hätte er selbst auf die schlimmsten Dinge reagieren können! Es hätte ihm geholfen, der beste Mensch auf der Erde zu werden. Vielleicht sollten die Menschen ja gar nichts über diese Zusammenhänge wissen. Vielleicht war das die Lektion, von der so oft gesprochen wurde. Es schien fast so, als sei man in der Dunkelheit, um herauszufinden, ob es möglich war, das Licht zu entdecken. Das Ganze blieb ein großes Rätsel; doch Mike war dankbar für diese Reise und ihre Lehren, die ihm vieles klarmachten.


    In jener Nacht verbrachte Mike – so wie Grün es ihn gelehrt hatte – eine Weile mit Zeremonien und Körperübungen. Er fühlte, dass wieder eine Veränderung bevorstand und verhielt sich exakt, wie Grün es ihm gezeigt hatte. In wenigen Stunden war es vorbei und Mike wusste sicher, dass er eine neue Stufe erreicht hatte, eine neue Verschmelzung seiner Biologie und seines Geistes. Es war, als hätte Mike, durch die Akzeptanz dessen, was er in den verschiedenen Häusern gehört hatte, eine physiologische Reaktion in seinen Zellen bewirkt. Dann erinnerte er sich, dass Grün gesagt hatte, sein Spirit wohne in jeder einzelnen Zelle. Es leuchtete ihm ein.


    Wieder schlief er gut, und – ohne von seinen Astralreisen und Familientreffen etwas zu merken – wachte er frisch und munter auf. Nach dem Frühstück legte er seine volle Montur an – Schwert, Schild und Rüstung – und ging hinaus zu Rot. Der wartete schon, um Mike zur Haustür zu begleiten. Als er Mike auf sich zukommen sah, war er offensichtlich gerührt.


    »Michael Thomas von reiner Absicht – du hast dich verändert.«


    »Ich weiß.« Die Zeremonie und seine Veränderung am Vorabend brachten Mike in Verlegenheit. »Woran siehst du es, Rot? Woran kann ein Engel erkennen, dass ein Mensch einen Schwingungswechsel hinter sich hat?« Rot schaute ihn immer noch sichtlich beeindruckt an.


    »Deine Farben verraten dich«, erwiderte er sanft. »Kein Mensch hat sich bisher so rasch verändert, Michael. Du bist eine Ausnahme hier. Du hast das, was dir gezeigt wurde, sehr schnell begriffen und alles angenommen. Du bist wirklich ein besonderer Mensch!« Rot drehte sich um und führte Mike aus dem Labyrinth der Flure zurück zur kleinen Eingangstür des roten Hauses. Mike trat hinaus in die Sonne und begann, seine Schuhe anzuziehen; er hatte sie genau so wiedergefunden, wie er sie hingestellt hatte. Das mit den Farben hatte er nicht verstanden, aber es machte nichts.


    »Ich werde dies Haus nie vergessen, mein roter Freund«, sagte Mike. »Hier habe ich zum ersten Mal meine Familie getroffen.«


    Rot lächelte. Er kannte die Wahrheit: Michael hatte seine wirkliche Familie zum ersten Mal als Mensch – als Michael Thomas – kennengelernt. Tatsächlich kannte Michael seine Familie sehr gut.


    »Michael Thomas, du wirst noch viele Überraschungen in den nächsten beiden Häusern erleben. Durch deine neue Schwingung erfährst du sie sehr viel intensiver. Bist du bereit dazu?« Es klang ein wenig unheimlich, fand Mike.


    »Werde ich Probleme bekommen, Rot?«, fragte er besorgt.


    »Es kommen einige Herausforderungen auf dich zu – in physischer und spiritueller Hinsicht und auch für dein menschliches Herz –, bevor du die Tür mit der Aufschrift Zuhause erreichst«, antwortete Rot ernst. »Es sind vielleicht die größten Herausforderungen, die dir in diesem Land bevorstehen. Einige könnten sogar Zweifel an diesem Weg und seiner Realität in dir aufkommen lassen. Andere werden ein Ausmaß annehmen, das dich überraschen wird. Und es gibt auch solche, die dir vielleicht Angst machen.«


    Mike richtete sich auf, als er das hörte. Er wusste, dass eine Prüfung auf ihn zukam. Auch diesmal stand sein Entschluss fest. Er war nicht bis hierher gekommen, um sich jetzt zu drücken.


    »Ich verstehe«, sagte Mike. »Ich bin bereit.«


    »Du bist es wirklich, mein menschlicher Freund.« Rot schaute Mike immer noch an, als sehe er ihn zum ersten Mal. »Ich habe dir eine Frage zu stellen«, sagte er. »Du wirst sie heute morgen und dann noch zwei Mal hören. Das letzte Mal ist das wichtigste.«


    Endlich! dachte Mike, froh darüber, dass ihm irgendwann ein Engel erklären würde, warum diese Frage bei jedem Haus gestellt wurde. Es musste mit dem siebten Haus, und mit dem, was Mike dort finden würde, zu tun haben.


    »Du kannst deine Frage stellen, Rot.« Mike kannte die Frage, wollte Rot jedoch die Ehre geben, sie zu stellen. Rot bemerkte, dass Mike ihm den Vortritt ließ, und er wusste es zu schätzen.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, liebst du Gott?«


    »Ja, ich liebe Gott; ebenso wie dich und all die anderen.« Mike machte einen Schritt nach vorn und tat etwas, was er noch nie getan hatte. Er umarmte Rot! Es kostete ihn einige Mühe, den großen roten Engel in die Arme zu nehmen, doch er tat sein Bestes. Rot ging ohne zu zögern darauf ein und beugte sich hinab, um mit Mike auf gleicher Augenhöhe zu sein. Dann schlang er seine Arme um Mike – der in den feinen, roten Gewändern vollständig verschwand.


    »Das ist etwas ganz Besonderes, Michael«, sagte Rot, als er Mike losließ. »Wie Grün und Violett mir gesagt haben, bist du der Erste, dessen Schwingung die Berührung mit einem Engel erlaubt.« Rot war gerührt. Früher haben wir nie einen Menschen umarmen können. Ich werde mich immer an dieses Mal erinnern.«


    Mike freute sich über das Kompliment und ging dann den Gartenweg entlang zur Landstraße. Er hatte die Wahl: Weg oder nicht. Doch, diesmal würde er den Weg zum nächsten Haus nehmen; er wusste schon, dass es weiß war. Noch einmal drehte er sich um und winkte Rot zum Abschied zu. Rot stand auf der Türschwelle und sah Mike nach, wie er in der Ferne verschwand. Er bewunderte Mikes Fortschritte. Er war stolz, dass die Gaben und Waffen so gut zu diesem Menschen passten. In solcher Vollendung war es noch nie vorgekommen.


    Es dauerte nur wenige Minuten, bis die versteckte Drohung – das widerwärtige Geschöpf mit dem Aasgeruch des Todes – aus dem Baum kroch und dem Menschen zum nächsten Haus folgte. Am Wegrand entlanglaufend, hinterließ ES keinerlei Fußspuren. Ganz nahe kam es an Rot vorbei und starrte ihn mit glühenden Augen an. Zum ersten Mal sprach Rot zu der Erscheinung:


    »Phantom, du hast keine Chance.« Damit schwenkte er herum und verschwand in das Haus, das seine Farbe trug.
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    Das sechste Haus


    Der Fußmarsch zum nächsten Haus verlief ohne größere Zwischenfälle. Mike war sich mehr denn je bewusst, dass ihm jemand folgte. Doch statt Angst zu haben, reagierte er mit Umsicht. Er konnte die dunkle Energie direkt fühlen, die ES, nicht weit hinter ihm, verströmte. Früher hatte er diese Energie nicht bemerkt. Es war, als hätte Michael Thomas noch eine neue Gabe bekommen: die des zweiten Gesichtes – oder vielleicht einen sechsten Sinn? Er spürte ganz deutlich, dass diese Energie existierte! Was bedeutete das alles? Wer oder was war dieses – Ding? Was wollte es? Warum zeigte es sich nicht einfach? Warum folgte es ihm die ganze Zeit?


    Mike erinnerte sich an den Sturm und wie die dunkle grünliche Gestalt aus ihrem Versteck aufgetaucht war und ihn, am Boden liegend, angegriffen hatte – nur, um beim Aufleuchten des Blitzes wieder zu verschwinden. Vielleicht hatte sie Angst vor Michael? In dem Fall brauchte Mike sich keine Sorgen zu machen; er würde sich das Phantom während seiner Wanderung zu den letzten beiden Häusern einfach vom Leib halten.


    Intuitiv wusste Mike jedoch, dass die Zeit der Abrechnung mit dem finsteren Ding – das ihm wie ein Schatten von Haus zu Haus folgte – noch kommen würde. Rot hatte es angedeutet und Mikes neues intuitives Gespür sagte ihm dasselbe. Sei vorsichtig, Mike!, waren die Worte, die er wieder und wieder hörte. Es war sein Verstand, der das sagte – oder etwa nicht? Er bemerkte, dass die Stimmen der Engel – die ihm Ratschläge für die Reise gaben – immer mehr mit seiner eigenen Stimme verschmolzen. Alles war so neu für ihn!


    Während er dahinschritt, erwischte er beim Zurücksehen zweimal einen flüchtigen Blick auf das Ding. Zumindest war es hinter ihm. Mike überlegte, dass es ihn, wenn es schlau wäre, auf dem Weg vom sechsten zum siebten Haus überholen könnte. Sei auf jeden Fall darauf gefasst, hörte er ganz klar eine intuitive Stimme in seinem Kopf. Mike zog seine Karte hervor, um zu prüfen, ob das schattenhafte Phantom irgendeine sichtbare Energie besaß. Die Karte war jedoch wie immer und zeigte alles, was sich im Umkreis von etwa 70 Metern um den roten DU BIST HIER-Punkt befand. Mike blickte zurück zu der Stelle, wo sich etwas bewegt hatte, und sah, dass das Ding genau außerhalb der Reichweite seiner Karte lauerte. Er fragte sich, ob es wusste, dass es auf der Karte auftauchen konnte und sich deshalb in sicherem Abstand hielt. Er musste das unbedingt im Sinn behalten. Irgendwie spürte er, dass es wichtig war.


    Mike fand das weiße Haus schon am Nachmittag. Es war klein und unscheinbar – ein Landhaus, so wie die anderen. Er ging darauf zu und hielt Ausschau nach dem Schild, das ihm einen Hinweis auf die Lektionen geben würde, die ihn hier erwarteten. Er wurde nicht enttäuscht: Das Schild war tatsächlich da und es trug die Aufschrift: »Haus der Liebe.« Sogleich packte ihn die Neugier. Um was würde es hier gehen? Er hatte sich in jedem Haus geliebt gefühlt. Das Haus der Beziehungen hatte er schon hinter sich, und doch war hier ein ganzes Haus der Liebe gewidmet.


    Mike verließ den Weg und ging auf die Haustür zu. Kein Engel zeigte sich, um ihn zu begrüßen. Er sah sich nach dem Platz um, wo er seine Schuhe hinstellen konnte und fand ihn sogleich. Er fragte sich, ob er auf den weißen Engel warten sollte und entschied sich dann dagegen. Er zog die Schuhe aus, stellte sie an ihren Platz, öffnete die Tür und trat ein.


    Blumenduft empfing ihn! Es war ein Gefühl, das ihm bekannt vorkam. Er stand in einem Flur, der in einen weiten Raum von diffusem Weiß mündete. Langsam schritt er weiter, bis er sich in einer großen, offenen weißen Leere befand. Er erinnerte sich an diesen Ort. Hier hatte er seine erste Vision gehabt! Plötzlich stand der große weiße Engel aus der Vision vor ihm.


    »Sei gegrüßt, Michael Thomas von reiner Absicht! Hier begegnen wir uns wieder.« Der Engel lächelte ein bezauberndes Lächeln – und erst seine Stimme!


    Mike war überglücklich, diese wunderbare Wesenheit wiederzusehen. Ihre herrlich fließenden Gewänder versetzten ihn von neuem in Erstaunen. Der Engel schien mit dem Haus zu verschmelzen. Intuitiv erkannte Mike, dass Weiß – wie er ihn nennen würde – anders war als die anderen. Er schwebte! Die anderen gingen. Weiß hatte ein Aussehen, das mehr Göttlichkeit auszudrücken schien – wenn das möglich gewesen wäre. Die anderen Engel auf dieser Reise waren seine Freunde geworden, seine Familie. Dieser hier erschien wie ein Priester. Er leuchtete! Mike fühlte, dass man Weiß nicht berühren durfte und dass er ungeheure Energie besaß. Mikes neue intuitive Fähigkeiten kamen ihm jetzt zugute.


    »Dieses Mal hast du ein Gesicht.« Mike zwinkerte Weiß zu. Er erinnerte sich, dass bei ihrer früheren Begegnung alles an dem Engel verschwommen ausgesehen hatte.


    »Ja, das habe ich und du bist fähig, mich zu sehen, weil du es bis hierher geschafft hast. Du hast deine Sache sehr gut gemacht, Michael. Deine Schwingung ist höher als die aller anderen Menschen, die dieses Land bereist haben. Schon gibt es Farben in deinem Namen, die das kundtun – Farben, die für immer bleiben, gleichgültig ob du in diesem Haus erfolgreich bist und es bis zum nächsten schaffst.«


    Da war es wieder. Sollte es eine Warnung sein, dass er es vielleicht nicht schaffen würde? Waren es Zweifel an seinem Erfolg? Rot hatte ihn das Gleiche spüren lassen: Dass er womöglich noch in den letzten Minuten auf dieser heiligen Reise versagen könnte. Was war es, das auf ihn zukam und so schwierig sein würde?


    »In diesem Haus hier wird geprüft, ob du wirklich entschlossen bist, weiterzumachen«, sagte Weiß, der wiederum Mikes Energie las. »Nicht alles ist so, wie es scheint. Lass dich von diesen Worten leiten, und es wird dir gut gehen bei dem, was auf dich zukommt.«


    Mike entsann sich, dass dies der Engel war, der als erster die Worte gesprochen hatte – und wie sehr sie sich bewahrheitet hatten! Sie waren eine Ermahnung, nichts als gegeben hinzunehmen. Sie waren eine Warnung, die er beachten musste und die ihm auf irgendeine Weise helfen würde. Mike wollte mehr über Weiß erfahren.


    »Weiß, bist du anders?«


    »Ja, Michael. ICH BIN. Dies ist das Haus der Liebe. Es befindet sich neben dem reinsten Haus, in das du je eintreten wirst. Es ist kein Schulungshaus wie die vorigen. Es ist das Haus der Quelle. Es ist das Zentrum.«


    »Aber es ist doch die Nummer sechs von sieben aufeinander folgenden Häusern!«, rief Mike aus.


    »Noch einmal: Nicht alles ist so, wie es scheint.« Der Engel lächelte. »Glaub mir, es ist das Zentrum. Die Reihenfolge der Häuser dient nur als Lernhilfe für dich, Michael. Die Aufmachung, die du siehst, entspricht deinen menschlichen Bedürfnissen.«


    Mikes Neugier war geweckt und sogleich wollte er mehr über das Haus erfahren.


    »Was wird hier stattfinden?«


    »Offenbarung ...«


    Der Engel schwebte näher zu Mike heran. Was für ein Gesicht er hatte! Besäße die Liebe ein Gesicht, es sähe aus wie dieses. Wunderschön, unbeschreiblich, voller Frieden. Weiß fuhr fort mit seiner Antwort: »Eine Reise in die Freiheit der Wahl. Eine Neubetrachtung all dessen, was ist. Eine nochmalige Schwingungserhöhung, wenn du das möchtest.«


    »Wer bist du wirklich?«, wollte Michael von Weiß wissen. Du bist nicht einfach der weiße Engel im sechsten Haus. Das ist mir klar.«


    »ICH BIN allen bekannt, Michael Thomas, und weil DAS ICH BIN allen bekannt ist, deshalb existiere ich. Genau die gleiche Antwort hatte Weiß gegeben, als Mike die Frage zum ersten Mal gestellt hatte. Er verstand nicht, was sie bedeuten sollte.


    »Ich verstehe deine Antwort noch nicht richtig, Weiß, aber eines Tages werde ich sie sicher verstehen. Von allen Engeln, die ich bisher getroffen habe, bist du der großartigste.« Mike meinte es ehrlich, denn er spürte: die Wesenheit, die vor ihm stand, besaß eine außerordentliche spirituelle Bedeutung und eine ungewöhnlich starke Energie.


    »Das mag so sein, Michael Thomas, aber es kommt einer, der größer ist, als wir alle.« Weiß wartete geduldig, während Mike über diese Worte nachdachte. Dann wandte er sich um und schwebte voraus, mit einer Geste andeutend, dass Mike ihm folgen solle. Weiß führte Mike durch ein unvorstellbares Labyrinth von Fluren, die alle sehr ähnlich aussahen. Mike war unfähig, irgendwelche Einzelheiten zu erkennen! Die Räume und Hallen – falls es sich um solche handelte – konnten jede erdenkliche Form besitzen.


    »Was ist los mit meinen Augen, Weiß? Alles verschwimmt.«


    »Vieles, was du siehst, befindet sich in höheren Dimensionen, Michael Thomas; und du bist im Augenblick noch nicht fähig, es zu begreifen. Das ist auch der Grund, warum ich dich nicht an der Tür begrüßt habe. Ich kann nicht ohne weiteres nach draußen gehen, denn die physikalischen Gegebenheiten, die dort herrschen, würden meine Dimension nicht zulassen.« Mike wusste, er befand sich auf einem Wissensgebiet, von dem er nichts verstand und er unternahm auch nicht den Versuch, diese Dinge zu ergründen. Weiß führte Mike zu einer Tür, die ihm bekannt vorkam und die er auch deutlich erkennen konnte. Dann erklärte der Engel: »Die Räume, in denen du schläfst, und auch der Essbereich, sind in deiner Dimension. Du musst sie allein betreten. Ich werde morgen früh hier sein, um dich nach der ersten Mahlzeit zu begrüßen.« Weiß war sehr liebevoll. Er schenkte Mike ein strahlendes Lächeln und Mike fühlte sich einfach wunderbar. Die Stimme des Engels hatte einen Klang, den Mike immerzu hören wollte. Eine wunderschöne Stimme! Mike erinnerte sich noch, wie er reagiert hatte, als er Weiß zum ersten Mal lachen hörte. Er wollte, dass Weiß bei ihm blieb.


    »Musst du wirklich gehen?«


    »Ja, aber nur für jetzt. Morgen früh bin ich wieder hier.«


    »Du wirst mir fehlen.« Es kam ihm vor, als verabschiede er sich von einem Verwandten, den er ewig nicht mehr gesehen hatte. Er wollte Weiß einfach nicht gehen lassen. Die Energie, die zwischen ihnen floss, machte süchtig! Mike merkte, dass es nicht so war wie sonst. Er drückte es mit wenigen Worten in einer Frage aus. Weiß wusste, dass sie kommen würde.


    »Weiß, was ist das, was ich empfinde? Kannst du es so erklären, dass ich es verstehe?«


    »Nein.« Weiß blieb ehrlich und lächelte Mike zu. »Aber ich sage es dir trotzdem.« Dieser prächtige Engel war bereit, über alles zu sprechen, auch wenn es Mikes spirituelles Verständnis überstieg. Er fuhr fort: »Ich stelle für alle Materie den Ursprung, die Quelle dar. Ich existiere indem ich existiere*, und bin der Grund, aus dem das Universum existiert. Ich lebe in den größten wissenschaftlichen Widersprüchen, die man sich vorstellen kann, und doch bin ich verantwortlich für die Gefühle des einzelnen menschlichen Herzens. Ich bin das kleinste Teilchen der physischen Welt** und der größte Teil des Universums. Ich repräsentiere alles Licht. Ich bin der Raum zwischen dem Atomkern und dem Elektronen-Nebel. Ich bin die reichhaltigste Kraft im Universum und die stärkste Energiequelle. Ich bin von der am weitesten entfernten, jedoch stärksten Kraft im Universum. Ich bin der Sand in der Sanduhr der Zeit, und doch bin ich das Zentrum, wo Zeit nicht existiert. Ich bin die schöpferische Kraft, die es den physikalischen Aspekten der Materie** ermöglicht, auf Bewusstsein zu reagieren; ich bin also ein Wunder. ICH BIN Liebe.«


    Mike verstand nichts und war doch tief beeindruckt von diesen Worten. Weiß hatte etwas sehr Heiliges, etwas Hehres. Mike stand vor einem Teil von Gott, der heilig und gesalbt war. Es war kein Lehrer, dem er diesmal gegenüberstand, sondern eine Persönlichkeit – eine Berühmtheit – mit einer Stimme, wie Mike sie nie zuvor gehört hatte. Das Gleiche hatte er empfunden, als er Weiß zum ersten Mal begegnet war.


    »Danke, Weiß«, sagte Mike gerührt. »Vielen Dank.«


    Weiß schaute Mike lange an, bevor er wieder sprach. Seine weiche Stimme perlte in Mikes Ohren, wie der Morgentau auf einem feuchten Blütenblatt.


    »Du wirst nicht lange hier bleiben, Michael Thomas. Morgen werde ich dir die vier Merkmale der Liebe erklären und außerdem habe ich jemanden für dich – zum kennenlernen. Mike merkte an der Art, wie Weiß ihn ansah, dass eine große Sache auf ihn zukam. Er fühlte die tiefe Liebe und Zuneigung des Engels.


    Weiß entfernte sich und ließ Mike zurück mit dem Wunsch nach mehr von allem: mehr von der wundervollen Stimme, mehr an Informationen, mehr Frieden! Das war es! Weiß strahlte Frieden aus, wenn er da war; doch nun war Weiß fort und der Frieden war geblieben. Ein herrliches Gefühl!


    Mike hatte ganz vergessen, wie hungrig er war, bis der Essensduft aus dem Nebenzimmer drang. Er kannte den Ablauf und verstaute seine Sachen rasch im Schrank, wusch sich und machte sich fertig, um zu Abend zu essen und früh ins Bett zu gehen.


    Nach dem Essen schlief Mike besser, als je in seinem Leben. Was immer er in den anderen Häusern erlebt hatte – dies war die Krönung. Der Friede, den er spürte, war von einer Dichte, dass er ihn schmecken und riechen konnte; seine innere Ruhe war unbeschreiblich; und sein Schlaf war so tief, wie nie zuvor.
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    Als das widerwärtige, gemeine Wesen mit den roten Augen auf der Landstraße vor dem weißen Haus ankam, machte ES nicht halt, um in einem Baum auszuruhen oder hinter einem Felsen zu warten. Michael war schon drinnen und ES wusste, dass es nichts zu befürchten hatte und unbemerkt vorbeigehen konnte. Etwa eine Stunde lang wanderte es zügig in Richtung des nächsten Hauses und fand dann die perfekte Stelle für einen Hinterhalt. ES erkundete die Umgebung und überlegte, welche Fluchtmöglichkeiten Michael haben würde. Dann ließ ES sich nieder, um zu warten und unterdessen sein Vorhaben zu üben. Eine perfekte Täuschung, fand ES. Michael würde keine Chance haben. Er würde nichts argwöhnen.


    Ein Wanderer, der in der Abenddämmerung an der Stelle, wo ES seine Falle vorbereitete, vorbeigekommen wäre, hätte einen einzelnen Mann gesehen, der unter einem Baum stand und immer die gleichen Worte wiederholte – als probe er eine Rede. Bei näherem Hinsehen hätte er einen freundlich wirkenden Menschen mit den Zügen eines ehrlichen Bauern und der Stimme eines liebevollen Vaters wahrgenommen – Michael Thomas’ Vater.
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    Mike wachte früh auf und machte sich fertig. Seine Unterkunft sah ähnlich aus, wie in den anderen Häusern, nur dass alles weiß war. Er hatte »Weiß in Weiß« für ein feminines Dekor gehalten, doch jetzt änderte er seine Meinung. Hier vermittelte das Weiß ein Gefühl von Ruhe und Frieden. Mike fand weiße Sachen zum Anziehen und sogar weiße Hausschuhe, die er tragen konnte.


    Dann aß er – ein tolles Essen! Nicht nur schmeckte es vorzüglich, es sah auch fantastisch aus. Er saß an einem Tisch mit weißem Tischtuch und weißem Porzellan; es gab weiße Tassen und Gläser und sogar weißes Besteck. Die Farben der Nahrung bildeten einen starken Kontrast zu all dem Weiß und das Ganze wirkte wie ein Gemälde in einer Kunstausstellung. Mike aß langsam, die Eleganz seiner neuen Umgebung genießend. In all dem Weiß fühlte er sich wie in einem Palast – wie unter Fürsten.


    Als er fertig war mit Essen, holte er tief Luft. Er wusste genau, dass der prächtige, weiße Engel hinter der Tür stand und auf ihn wartete. Was würde hier passieren? Wenn Liebe die größte Kraft im Universum war und Mike sich auf sie zu bewegte, indem er seine Schwingung erhöhte, was könnte ihn dann noch in Versuchung bringen, seinen Weg zu verlassen?


    Mike öffnete die Tür und trat in den kahlen Flur des weißen Hauses. Er hatte recht gehabt: Der weiße Engel wartete genau da, wo Mike sich am Abend zuvor von ihm verabschiedet hatte.


    »Guten Morgen, Michael Thomas«, sagte die Wesenheit fröhlich und Mike empfand sogleich die erhabene Energie, die Weiß umgab.


    »Guten Morgen, Weiß.«


    »Bist du bereit, weiterzumachen?«


    »Ja.« Mike fühlte sich sehr wohl hier, wenn auch etwas unsicher hinsichtlich dessen, was ihn erwartete. Weiß führte ihn in einen Raum und bat ihn, Platz zu nehmen. Mike setzte sich hin. Es gab keine Lernhilfen, Leinwände oder Karten hier, nur den weißen Raum und den Stuhl, auf dem Mike jetzt saß. Der Engel stellte sich vor ihn und begann mit dem Unterricht.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, ich bin hier, um dir die vier Merkmale der Liebe vorzustellen. Wenn die reine Liebe Gottes dein Wesen durchdringt, schwingen alle deine Zellen mit der Integrität der Liebe. Du siehst die Dinge dann anders. Du behandelst deine Mitmenschen anders. Du kannst alles klar erkennen und unterscheiden. Liebe ist die Essenz der ganzen Schöpfung, doch seltsamerweise hat eure Sprache nur ein Wort für diese erstaunliche Eigenschaft.« Der Engel lächelte. »Ich möchte dir zeigen, wie es funktioniert. Bitte, komm mit mir.«


    Was nun folgte, war eine Überraschung für Mike. Er hatte geglaubt, in den ersten sechs Häusern viel gelernt und so ziemlich alles gesehen zu haben, und jetzt nahm ihn der Engel plötzlich mit auf eine Reise! Während er dasaß, wurde er in eine interdimensionale Realität gewirbelt. Er selbst und Weiß schienen wirklich zu sein, alles andere dagegen ein Traum. Es war, als bewegten sie sich, doch er fühlte keinen Schwindel. Der weiße, undeutliche Raum verwandelte sich in ein Gewirr von Farben und Klängen, die sich in einem fort vor seinen Augen veränderten. Immer noch auf seinem Stuhl sitzend, wurde Mike woanders hingetragen und obgleich er überrascht war, hatte er keine Angst. Es war wie ein Wunder!


    Nach kurzer Zeit waren sie dort »angekommen«, wo der Engel hin wollte. Die Verschwommenheit des Dimensionswechsels ließ nach und Mike fand sich mit Weiß in einem Krankenhaus. Es erstaunte ihn, denn er hatte geglaubt, Weiß würde ihn zu einem himmlischen Ort bringen, um ihm die göttliche Liebe zu zeigen. Stattdessen sah er ein normales Krankenzimmer, in dem ein Patient im Bett lag. Er war an verschiedene Schläuche angeschlossen und Mike stellte fest, dass es sich um eine Intensivstation handelte.


    Es war so real! Er hörte genau, was passierte und roch die Desinfektionsmittel auf dem Boden und an der Wand. Nach all der Zeit, die er auf einem heiligen Weg in einem spirituellen Land verbracht hatte, beleidigten die Geräusche und Gerüche seine Sinne und wirkten abstoßend. Es war so anders, und doch auch vertraut. Die zwei Reisenden platzierten sich so, dass sie alles, was im Raum passierte, beobachten konnten. Sie schienen in einer Ecke zu schweben. Es herrschte Stille, und Mike sagte nichts. Nur das Piepen, Zischen und Klicken der Apparaturen war zu hören. Mike schaute umher. Der Mann im Bett war offensichtlich in fortgeschrittenem Alter. Er wirkte fahl, sehr alt und sehr krank. Seine Augen waren geschlossen.


    »Was ist los mit ihm?«, sagte Mike leise zu Weiß, so als könne der Patient ihn hören.


    »Er liegt im Sterben«, antwortete der weiße Engel. Gerade als Mike eine weitere Frage stellen wollte, kam eine Frau, Anfang vierzig, allein ins Zimmer. Sie blieb einen Augenblick stehen und schaute auf den Mann im Bett. Mike spürte, dass sie auf irgendeine Art besonders war. Seine Intuition verließ ihn auch während dieser scheinbaren Vision nicht.


    »Wer ist sie?«, wollte Mike wissen.


    »Sie ist die Tochter des Sterbenden«, erklärte Weiß. »Die Geschichte, die du siehst, handelt eigentlich von ihr.« Mike hörte aufmerksam zu, als Weiß fortfuhr: »Ihr Name ist Mary, und sie hat allen Grund, den Mann im Bett zu verachten.«


    »Warum sollte sie ihren Vater hassen?«


    »Weil er sie als Kind sehr schlimm missbraucht hat«, erwiderte Weiß. »Sie hat körperliche und seelische Narben davongetragen. Ihr Leben war ruiniert.« Weiß machte eine Pause und sie beobachteten, wie Mary an das Bett trat. Der Engel fuhr fort: »Ihre Mutter erfuhr nie etwas davon, denn Mary hatte zu viel Angst, es ihr zu sagen. Es belastete die Beziehung zwischen Mutter und Tochter, und Mary zog früh von zu Hause fort, um ihrem lüsternen Vater zu entkommen. Ihre Mutter glaubte, dass Mary nichts mit ihr zu tun haben wollte und so entstand nie eine Erwachsenen-Freundschaft zwischen den beiden. Mary hat ihr nie etwas erzählt und sie starb in dem Glauben, Mary liebe sie nicht.«


    »Wie schrecklich!« Mike war tief betroffen. Er empfand die Ungerechtigkeit dieser Situation und hatte großes Mitleid mit Mary. Der Engel schaute Mike sonderbar an.


    »Sie gehören zur gleichen Familie, Michael. Du hast doch sicher die Lektionen aus dem roten Haus nicht schon vergessen?« Mike fühlte sich beschämt. Nein, er hatte sie nicht vergessen; doch zum ersten Mal musste er nun das, was er über seine eigene spirituelle Familie gelernt hatte, auf einen anderen Menschen anwenden. Er wusste, dass Weiß sich auf den karmischen Vertrag bezog, der Vater und Tochter miteinander verband – so wie Mike Verträge mit seiner spirituellen Familie hatte.


    »Es kommt noch schlimmer.« Weiß sprach immer noch. »Wenn sie versuchte, einen Mann zu finden und eine normale Beziehung aufzubauen, wurde das durch die frühe Erfahrung mit ihrem Vater immer irgendwie vereitelt. Sie war nie in der Lage, eine erfolgreiche Ehe zu führen und eigene Kinder zu bekommen.«


    Mike seufzte und sagte dann: »Das ist wirklich ein schwieriges Abkommen, das sie hatten.« Er war überwältigt von dem Leid, das Mary durchgemacht haben musste. Der Engel blickte Mike bewundernd an. Er brauchte nichts zu sagen. Es war seine Art, Mike ein Kompliment zu machen und auszudrücken, er habe auf seinem Weg doch schon manches gelernt.


    »Verstehst du, Michael Thomas, dass alles, was zwischen Mary und ihrem Vater abgelaufen ist, ein Vertrag unglaublicher Liebe war?«


    »Ja, Weiß, ich kann es verstehen. Aber als Mensch finde ich diese Vorstellung trotzdem schwer zu begreifen und anzunehmen.«


    »Das kommt durch die Dualität in der du lebst, Michael«, erklärte Weiß. »Du wirst manche Dinge vielleicht nie vollständig akzeptieren können, solange du Mensch bist und das ist vollkommen in Ordnung.« Mike beobachtete immer noch, was sich im Krankenzimmer abspielte. Mary blickte still auf ihren Vater, vielleicht in der Erwartung, er werde aufwachen. Sie legte ein paar ihrer Sachen auf den Nachttisch.


    »Wahrscheinlich hasst sie ihn sehr«, flüsterte Mike traurig zu Weiß gewandt.


    »Nein, Mike. Sie liebt ihn sehr.« Mike war geschockt über diese Worte.


    »Nach allem, was er getan hat?«, fragte er. Weiß drehte sich zur Seite und schaute ihn an.


    »Es gibt etwas, das Mary mit dir gemeinsam hat, Michael Thomas – und auch etwas, das ihr nicht gemeinsam habt.« Der Engel hielt inne, um zu sehen, wie er reagierte. Mike hörte aufmerksam zu. »Im Unterschied zu dir, befindet sie sich zurzeit auf der Erde, aber genau wie du, weiß sie alles, was du in den ersten sechs Häusern empfangen hast.« Mike war sprachlos! Er hatte geglaubt, seine spirituelle Schulung sei etwas, das ein Mensch nur empfing, wenn er sich auch auf diese Reise machte. Er wusste nicht, was er sagen sollte. Wie war das möglich? Der Engel sah Mikes Fassungslosigkeit und Verwirrung und fuhr fort: »Mary hat ihre Schwingung selbst erhöht, Michael, und sie brauchte fast neun Jahre ihres Lebens dazu. Du hast das in wenigen Wochen geschafft! Du bist wirklich etwas Besonderes. Das Wissen, das du in den ersten fünf Häusern empfangen hast, und auch das der beiden letzten Häuser, gibt es schon seit Ewigkeiten auf der Erde. Damit ein Mensch es erhält, braucht er nur seine Dualität zu erkennen und erklären, dass es seine Absicht ist, die Wahrheit über seine Existenz herauszufinden. Wie das geschieht, darüber steht viel geschrieben, und es gibt auch eine Reihe menschlicher Lehrer, die dabei helfen können.«


    Mike war ganz still. All das war neu für ihn und er brauchte Zeit, es zu verarbeiten und zu begreifen, was es bedeutete. Er begann sich unwohl zu fühlen. Hatte er einen Fehler gemacht, als er Weiß bei der ersten Vision um Erlaubnis bat, die Erde zu verlassen und nach Hause zu gehen? Jetzt musste er feststellen, dass er alles auch hätte bekommen können, wenn er dageblieben wäre.


    »Weiß, warum hat sie neun Jahre gebraucht?«


    »Sie hat es in ihrem eigenen Tempo herausgefunden, Michael, und wird dafür bewundert. Sie hatte nicht wie du die Unterstützung von Engeln, die ihr alles erklärten und beibrachten. Sie hatte nicht wie du die Ehre, ihre Familie persönlich kennenzulernen. Und sie kennt auch nicht wie du ihre himmlischen Namen. Es dauerte bei ihr viel länger, weil sie sich immer noch in der Schwingung der Drei befindet und in einer niedrigeren Energie lebt. Ihre Dualität ist daher stärker, und ihre Bewusstwerdung und Erleuchtung haben länger gedauert.«


    Mike schaute zu Mary hinüber. Da war sie, mit ihrer ungewöhnlich hohen Schwingung – und sah doch so klein und zerbrechlich aus.


    »Lass dich von der äußeren Erscheinung nicht täuschen, Michael. Es ist nicht alles so, wie es scheint.« Wieder hatte der weiße Engel Mikes Energie gelesen. »Sie ist eine Kriegerin des Lichts. Sie hat den Riesen besiegt und ist sehr stark!«


    Mike fühlte sich jetzt ganz verunsichert. Was war damit gemeint? Er wollte gerade fragen, als Weiß fortfuhr: »Michael Thomas von reiner Absicht, wir sind hier, um zu erleben, wie diese scheinbar unbedeutende Frau dich die vier Merkmale der Liebe lehrt.« Mike war ganz still. Intuitiv wusste er, dass es noch sehr viel für ihn zu lernen gab. Gerade, als er glaubte, bald zu Hause zu sein, wurden die Dinge kompliziert. Der Engel fuhr fort: »Pass gut auf, denn sie besitzt die gleiche Kraft wie ich. Sie hat erkannt, was Liebe ist, Michael, und deshalb lebt ein Teil von mir in ihr. Es gibt keine größere Kraft als die Liebe. Und sie hat auch den »Goldenen« angenommen.«


    Mike wusste, jetzt war nicht der Augenblick, Fragen zu stellen. Er beobachtete weiter, während Weiß erklärte, was geschah.


    »Michael Thomas, das erste Merkmal der Liebe lautet: LIEBE IST STILL. Du siehst, sie ist nicht mit Fanfaren ins Zimmer gekommen. Ihr Vater, der sie missbraucht hat, ist sehr krank. Er kann sich nicht wehren; er ist schwach. Es wäre für sie eine großartige Gelegenheit, sich zu rächen. Sie hätte lautstark hereinkommen und sich bemerkbar machen können, um ihm Angst einzujagen. Er weiß genau, was er getan hat; er schämt sich und fühlt sich schuldig. Auch sein eigenes Leben ist dadurch beeinträchtigt worden und er hat sich all die Jahre nicht wirklich damit auseinandergesetzt. Er hat nicht die spirituellen Kenntnisse, die sie hat. Er besitzt nicht die neue Kraft, die sie besitzt. Schau dir an, wie still sie ist, Michael Thomas.«


    Mike und Weiß beobachteten schweigend, wie Mary die Bettlaken ihres Vaters zurechtzog. Sie setzte sich neben den zerbrechlichen Mann und legte ihren Kopf sanft auf seine Brust. Mike konnte genau fühlen, was sie fühlte! Durch Weiß war es irgendwie möglich. Ruhe und Frieden lagen in ihrer Haltung und erfüllten ihr Inneres. Kein Gedanke an Vergeltung fand sich in ihrem Herzen. Sie hatte ihrem Vater so vollkommen verziehen, dass weder ihr Verstand noch ihr Herz einen Funken Wut hegten oder ihr das Gefühl gaben, ein Opfer zu sein. Was für eine Frau! Mike spürte ihr Mitgefühl mit diesem Mann, der seinen Vertrag so vollkommen erfüllt und ihrem Leben einen so gravierenden Stempel aufgeprägt hatte.


    Es dauerte eine Weile, doch schließlich öffnete ihr Vater die Augen und bemerkte ihre Anwesenheit. Sie erhob sich, als er aufwachte. Seine Augen weiteten sich vor Bestürzung und Angst. Sie war also gekommen! Was wollte sie hier? Er hatte sie jahrelang nicht gesehen! Würde sie ihn anschreien – oder noch etwas Schlimmeres? Er begann zu reagieren. Die Instrumente, die seine Körperfunktionen überwachten, arbeiteten stärker. Das Piepen, Zischen und Klicken nahm zu.


    »Siehst du, Michael«, Weiß sprach mit seiner wundervollen, sanft fließenden Stimme: »Hier ist das zweite Merkmal reiner Liebe: LIEBE HAT KEINEN PLAN. Mary könnte in diesem Augenblick von ihrem Vater verlangen, was sie will, denn er ist schwach und schuldbewusst. Er ist ein reicher Mann. Sie könnte Geld oder eine gesetzliche Entschädigung fordern; oder einfach, dass er sich für sein früheres Verhalten ausdrücklich bei ihr entschuldigt. Sie könnte drohen, ihm etwas anzutun oder ihn zu ruinieren; oder beides. Schau, was sie tut, Michael.«


    Mary legte die Hand auf den Kopf ihres Vaters und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Sogleich beruhigten sich die Instrumente. Er seufzte und Mike konnte sehen, wie seine Augen sich mit Tränen füllten.


    »Was hat sie gesagt, Weiß?« Mike hatte Marys Flüstern nicht verstanden.


    »Sie sagte: Ich liebe dich, Vater, und ich vergebe dir alles«, erwiderte der Engel. Mike war fassungslos über das Drama, das sich vor seinen Augen abspielte. Er fragte sich, ob er an ihrer Stelle die Kraft und Einsicht gehabt hätte, so zu handeln. Er bewunderte Mary sehr.


    »Sie hat nichts verlangt?«


    »Nein, Michael. Sie ist zufrieden, einfach zu SEIN.«


    Wieder fühlte Mike, was Mary fühlte: Alles Karma zwischen den beiden, war abgeschlossen und vorbei. Sie hatte sich davon befreit und irgendwie half sie auch ihm, sich davon zu lösen und die große Aufgabe ihres gemeinsamen Lebens abzuschließen. Sie hatte gerade etwas aus der Welt geschafft, worüber ihr Vater sich mehr als 35 Jahre in Kummer und Schuldgefühlen verzehrt hatte! Man konnte es an seinem Gesicht ablesen. Statt Wiedergutmachung zu verlangen, hatte sie ihm ein Geschenk gemacht. Große Tränen flossen still über seine Wangen. Mary hatte sich wieder hingesetzt und schlang ihre Arme um diesen kostbaren Menschen, der ihr Vater war, und dann legte sie ihren Kopf wieder auf seine Brust. Keinerlei Worte fielen. Sie waren nicht nötig.


    »Michael Thomas, das dritte Merkmal der Liebe lautet: LIEBE BLÄHT SICH NICHT AUF. Nun, nachdem Mary bewiesen hat, welche außergewöhnliche Reife sie besitzt, sagt sie kein Wort. Ihr Vater ist ihr in diesem Augenblick für die wunderbare Versöhnung großen Dank schuldig – doch sie bleibt still. Sie hätte ihre Macht genießen und stolz sein können, dass sie es geschafft hat, ihm zu vergeben; doch sie sagt nichts. Sie hätte wirklich das Recht, sich hinzustellen und zu verkünden, dass sie neun Jahre gebraucht hat, um das zu erreichen – doch sie sagt nichts.«


    Mike war voller Bewunderung für diese Frau. Sie war wirklich eine Kriegerin des Lichts und hatte Dinge erkannt, die Mike gerade erst anfing zu lernen. Man stelle sich vor: Trotz all ihrer Erkenntnis lebte sie immer noch auf der Erde! Was für ein friedvolles, reiches Leben sie führen musste. All das ging Mike durch den Kopf, während er gebannt verfolgte, was vor ihm ablief.


    Für den Vater gab es nichts zu sagen. Alles war ihm vergeben. In all seinen Fasern empfand er Frieden und eine wunderbare Erlösung. Mary hatte nichts Spirituelles für ihren Vater getan; im Gegenteil: Sie hatte nur an sich selbst gearbeitet – und doch wirkte es sich auch auf ihn aus. Auch das war ein Punkt, der besondere Aufmerksamkeit verdiente. Mike wusste, dass er etwas sah, was große Bedeutung hatte.


    Der Vater schaute seine wunderbare Tochter lange an und schloss dann sacht die Augen. Das Lächeln auf seinem Gesicht war voller Frieden. Sie hatte ihm das schönste Geschenk seines Lebens gemacht – gerade noch rechtzeitig. Die Apparate, an die er angeschlossen war, begannen sich in den verschiedensten Tonlagen und Lautstärken zu melden. Dann hörte das Zischen auf und Mike wusste, dass der Vater gestorben war. Pflegepersonal kam herbeigelaufen, doch es gab nichts mehr zu tun. Nach viel Geschäftigkeit und einigen letzten Handgriffen, verhüllten sie seinen Kopf und ließen ihn mit Mary allein. Weiß begann wieder zu sprechen: »Michael Thomas, das vierte Merkmal der reinen Liebe lautet: LIEBE BESITZT DIE WEISHEIT, DIE ANDEREN DREI AUF VOLLKOMMENE WEISE ANZUWENDEN! Mary wählte für alles den passenden Zeitpunkt und kam im richtigen Moment hier an. Sie benutzte ihre intuitive Karte, Michael Thomas, um genau zu wissen, wann sie zu kommen hatte. Schau dir jetzt an, was sie tut.«


    Mike richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Geschehen im Raum. Mary fing nicht an, über den Verlust ihres Vaters zu weinen. Sie war auch nicht voll Kummer, obgleich sie diesen Mann sehr liebte. Sie hatte das Pflegepersonal gebeten, bleiben zu dürfen. Mike sah, wie Mary ihre Hand auf die Brust der bedeckten Gestalt legte, die ihr Vater – der Ursprung ihrer Existenz – gewesen war. Dann hob sie den Kopf und schaute Weiß und Mike an! Es war, als spräche sie direkt zu ihnen! Zum ersten Mal hörten beide nun Marys kraftvolle Stimme.


    »Möge die Erde sich an diesen Mann erinnern, den ich von Herzen liebe.« Mit einer Stimme, die Autorität ausdrückte, sprach sie weiter: »Er kam und erfüllte seine Vereinbarung auf vollkommene Weise – ein Geschenk, dass ich annehme! Feiert seine Heimkehr.«


    Dann senkte sie still die Augen, nahm ihre Sachen und verließ das Zimmer. Mike hatte das Ganze mit offenem Mund verfolgt. Er war berührt und überwältigt. Er hatte gerade die Vollendung und den Schluss eines lebenslangen Vertrages mit angesehen. Was für ein Finale!


    »Es war die Weisheit der Liebe, die es Mary ermöglicht hat, seinen Tod zu feiern statt zu beklagen«, sagte der weiße Engel weise. Er schaute Michael Thomas an und fragte ihn nach seiner Reaktion.


    »Was fühlst du, Michael Thomas von reiner Absicht?« Weiß wartete geduldig, bis Mike sich wieder gefangen hatte.


    »Ich habe das Gefühl ...« Mike musste sich räuspern. »Ich habe das Gefühl ..., dass diese kleine Frau mir in den wenigen Minuten hier mehr beigebracht hat, als alle Engel auf meiner bisherigen Reise.« Mike merkte, was er gesagt hatte und wurde verlegen. »Nicht, dass ich nicht zu schätzen wüsste …« Weiß hielt seine verschwommene Hand hoch, um Mike zu unterbrechen.


    »Deine Antwort war vollkommen richtig, Michael Thomas. Vollkommen richtig. Es ist der Mensch selbst, der fähig ist, eine Veränderung zu bewirken. Genau so soll es sein und so wird es auch bei der nächsten Prüfung sein.«


    Im gleichen Augenblick verschwamm die Szene und Mike fühlte die Bewegung, während er zurückbefördert wurde. Kurz darauf befanden sie sich wieder im weißen Zimmer des weißen Hauses, wo alles begonnen hatte. Mike war ganz still.


    »Hast du irgendwelche Fragen, Michael Thomas?«, wollte Weiß wissen. Mike dachte darüber nach, was er wirklich wollte. Er wusste, er war nicht so stark wie Mary. Er wusste, auch wenn er sehr viel gelernt und die Zusammenhänge verstanden hatte, er besaß nicht die Ruhe und Kraft wie Mary. Was er besaß, war Handwerkszeug, eine magische Karte, und eine Menge an Erkenntnissen. Er hatte eine hohe Schwingung, und viel erlebt, aber er besaß nicht die Liebe, die Mary besaß. Dann stellte er die entscheidende Frage: »Kann ich diese starke Liebe auch bekommen, Weiß?«


    »Ist es deine Absicht, dass es geschehen möge, Michael Thomas?«


    »Ja, das ist es.«


    »Michael Thomas von reiner Absicht, liebst du Gott?«


    Mike richtete sich auf, in der Annahme, dies sei der Grund, warum alle Engel die Frage gestellt hatten – damit er in diesem Augenblick hier stehen und sie beantworten konnte.


    »Ja, ich liebe ihn, Weiß«, antwortete Michael formell.


    »Dann lass deine reine Absicht die Kraft dazu erzeugen!«


    Mike wusste nicht, was dann passierte. Er verlor sein menschliches Bewusstsein. Er träumte … er wurde irgendwohin getragen… es fand eine Zeremonie statt … es gab eine Feier ... irgendetwas wurde ihm geschenkt … ein Geschenk, das er in den Zellen seines biologischen Körpers tragen würde. Da waren wieder seine Eltern! Alles war so verschwommen. Alles so wundervoll.


    Als er aufwachte, lag er im weißen Schlafzimmer in seinem weißen Bett. Es war Abend und er fühlte sich erschöpft. Er fühlte sich, als hätte er eine Art gymnastisches Einweihungszeremoniell hinter sich. In seinem Kopf verschwamm alles und er war unfähig, sich zu konzentrieren. Was war geschehen? Er würde es später herausfinden. Jetzt musste er schlafen. Mike kroch unter die Decke und schlief im gleichen Augenblick ein. Wie schon zuvor, schlief er sehr, sehr gut.
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    Als Mike am nächsten Morgen aufwachte, wusste er, dass seine Biologie wieder einen Stufenwechsel durchgemacht hatte. Lange blieb er auf der Bettkante sitzen und dachte über alles nach. Er fühlte sich ausgeruht und friedvoll. Er fühlte sich wie neu! Obgleich er es nicht richtig erklären konnte, schien ihm, dass auch sein Gesichtskreis sich erweitert hatte. Mike hatte so viel neue Erkenntnisse – und das war es, was ihm Probleme machte.


    Er konnte das Bild von Mary und ihrem Vater nicht loswerden. Mary lebte auf der Erde und war doch ein so wunderbares spirituelles Wesen. Sie hatte es fertiggebracht, eine hohe Schwingung zu erreichen und besaß große Kraft. Sie war dort geblieben. Sie hatte nicht darum gebeten, »Nach Hause« zu dürfen. Sie hatte das Leben auf der Erde ausgehalten und war den ganzen Weg gegangen. Mike hatte sich gedrückt!


    Wo blieb seine Integrität? Mike merkte, dass seine neuen Einsichten ihn bewegten, in sich zu gehen und seine Integrität auf eine Weise zu prüfen, wie er es bisher nicht gekonnt hatte. Natürlich war Mike ehrlich – vielleicht ehrlicher als die meisten Menschen. Das bäuerliche Leben und die Erziehung seiner grundehrlichen Eltern waren nicht ohne Wirkung geblieben – aber nie hatte er Gefühle wie jetzt gehabt. Irdische Ehrlichkeit war nicht das Gleiche wie spirituelle Ehrlichkeit. Spirituelle Ehrlichkeit schien die Weisheit mehrerer anderer Dimensionen mit einzubeziehen, bevor die Integritätskontrolle abgeschlossen war.


    Mike begann zu ahnen, was Rot und Weiß gemeint hatten, als sie sagten, er könne wählen, ob er weitermachen wolle. Durch seine neu erworbene Einsicht begann sich auch sein Denken zu verändern. War alles, was er tat richtig? Gab es einen Weg der spirituellen Suche, der den von ihm gewählten übertraf?


    Während Mike aufstand, sich anzog und sein Frühstück aß, konnte er nicht aufhören, sich Gedanken darüber zu machen. Er nahm sich vor, Weiß ganz genau danach zu fragen, sobald er ihn sah. Weiß konnte in diesen Dingen ein guter Ratgeber sein und Mike wusste, Weiß würde ihm sicher helfen.


    Wie gewöhnlich wartete Weiß auf der anderen Seite der Tür. Mike trat zu ihm hin und – brachte kein Wort heraus. Weiß stand da und sah zu, wie Mike auf seine neue Umgebung starrte. Die verschwommenen Wände, die Böden und Flure waren jetzt kristallklar. Er entdeckte detaillierte Muster, die er nie zuvor wahrgenommen hatte. Es war wunderschön! Aber das war nicht alles.


    Das Gefühl, als er in das Licht des Engels trat, war überwältigend! Es gab etwas, was ihn mit dieser herrlichen weißen Wesenheit verband – etwas, wie eine Partnerschaft. Mike hatte das Gefühl, zu Weiß zu gehören. Mike liebte Weiß. Er spürte, wie sein Atem schneller ging.


    »Es ist deine neue Sichtweise, Michael Thomas«, sagte der Engel, ohne dass Mike fragen musste. »Es ist der Beginn eines Dimensionswechsels und auch eines biologischen Wechsels. Das, was bei Mary geschehen ist – und all das hast du bekommen, weil deine Absicht von einer Reinheit war, die wir selten erlebt haben.«


    »Ich hab’ ein paar wichtige Fragen, Weiß.« Mike hatte versucht, ruhig und respektvoll zu sprechen, doch als er seine Stimme hörte, war er bestürzt! Sie klang viel ausdrucksvoller als sonst – oder vielleicht lauter? Nein. Sie klang merkwürdig anders, und Mike war die Veränderung unangenehm. Fast wie eine Verletzung seiner Person. Sie machte ihm Angst.


    »Michael, sei einen Augenblick still«, bat ihn der Engel beruhigend und verständnisvoll. »Was hörst du, wenn meine Stimme zu dir spricht? Eine Liebe und einen Frieden, die dich seit dem Beginn unserer Partnerschaft berührt haben. Du hast sogar danach gefragt, erinnerst du dich? Deine Absicht, voranzukommen, mag dir scheinbar wertvolle persönliche Dinge zu rauben. Das ist ein wesentlicher Teil deiner Reise. Erinnerst du dich noch, wie Blau dir das gesagt hat? Er sagte, dass du dich mit deiner alten Schwingung wohlfühlst und dich an die neue erst gewöhnen musst. Hinter dem Haus von Orange hast du es draußen selbst erlebt, als deine wertvollen Sachen verloren gingen. Du warst traurig und hast dich über ihren Verlust beklagt, aber für dein Weiterkommen war es notwendig. Und nach einiger Zeit hattest du es vergessen. Gestern nun hast du deine Absicht erklärt, die bisher größte persönliche Veränderung durchzumachen – und als Antwort auf deine Bitte, hast du dich enorm verändert. Dein Fortschritt nimmt persönlichere Formen an, Michael. Deine Sichtweise, deine Stimme, sogar deine Gedanken erhalten einen neuen Sinn. Du bist dabei, dich in einen Krieger des Lichts zu verwandeln – genau wie Mary.«


    Bei diesen Worten durchströmte Mike ein tiefes Verstehen; doch sie verstärkten in ihm auch den Wunsch, Weiß nach seinem spirituellen Weg zu fragen. Er versuchte, die seltsam klingende Stimme, die er jetzt hatte, nicht weiter zu beachten.


    »Danke, Weiß, jetzt verstehe ich es. Ich bin dankbar für das Geschenk und werde mich daran ebenso gewöhnen, wie ich mich an die anderen Dinge gewöhnt habe. Weiß, können wir etwas besprechen? Ich brauche deinen Rat.«


    Weiß wusste, was kommen würde und erwiderte: »Es gibt viel dazu zu sagen, Michael, und ich will dir antworten, so gut ich kann. Es gibt auch einen Bereich, der deiner eigenen Erkenntnis vorbehalten bleibt. Deine Absichtserklärung befähigt dich, die klügsten und besten Entscheidungen zu treffen. Sie sind heilig, von deiner Essenz erfüllt. Sie gestalten deine Zukunft und erschaffen deine Realität. Sie beeinflussen die Menschen um dich herum und müssen deshalb von dir selbst getroffen werden.«


    Mike hatte nichts anderes erwartet. Er war lange genug hier, um zu wissen, dass die Engel seinen Weg nicht für ihn gehen würden. Er wusste, dass er seine Lektionen selbst lernen und so handeln musste, wie er es für richtig hielt. Dennoch bemühte er sich, alles zu erfahren, was ihm helfen konnte, die Zusammenhänge und das, was er als Nächstes tun sollte, besser zu begreifen.


    »Du bist wirklich ein guter Lehrer, Weiß.« Seine neue Stimme machte ihn verrückt. Er wusste noch, wie er als Junge seine Stimme zum ersten Mal auf einem Kassettenrekorder gehört hatte. »So höre ich mich an?«, hatte er sich gewundert. »Unmöglich!« Jetzt ging es ihm ähnlich.


    Bevor Mike noch weitere Fragen stellen konnte, hatte Weiß sich schon umgewandt und glitt den Flur entlang. Mike folgte der großen, schwebenden Wesenheit. Es war, als führe man ihn durch ein neues Haus. Alles war so verändert. So hinreißend schön. Wie eine fantastische Galerie für Architektur und Skulptur. Überall gab es atemberaubende Dinge zu sehen! Mit seiner alten Sichtweise war ihm all dies entgangen und er fragte sich, was ihm jetzt noch entging und was er in noch höheren Dimensionen sehen würde.


    »Die Farben, Michael«, antwortete Weiß ohne sich umzudrehen.


    »Wie bitte?« Mike wusste nicht, was gemeint war. Er lief hinterher.


    »Was dir noch entgeht, sind die Farben.«


    »Aber es ist doch das weiße Haus«, wandte Mike ein, während sie weitergingen. Der Engel lachte schallend. Sein Lachen erfüllte die Korridore und Mike musste darüber lächeln.


    »Nur für deine menschlichen Augen, Michael. Die wirkliche Farbe der Liebe geht über die Schwingung, die du wahrnimmst, weit hinaus. Sie ist nicht weiß, wie es jetzt für dich aussieht. Du siehst nur deshalb weiß, weil keine der anderen Schwingungen im Moment für dich erreichbar ist. In Wirklichkeit liegt über dieser Farbe der Schimmer aller kosmischen Schwingungen. Sie ist rein und befindet sich am oberen Ende des Farbspektrums. Es ist die Farbe eines interdimensionalen Lichtes, so gewaltig, dass es Substanz und Dichte besitzt. Es ist Milliarden Mal heller als eure Erdensonne. Es ist die Farbe der Wahrheit. Es gibt vieles, was du als Mensch nicht sehen kannst.«


    »Ich liebe diesen Ort!«, rief Mike aus.


    »Wir werden sehen, ob das Gefühl bleibt«, sagte Weiß.


    Des Engels Andeutung, dass es sich verändern könnte, machte Mike neugierig. Er musste noch mehr fragen. Sie gingen den in blendendes Licht getauchten Flur entlang, bis sie zu einem Raum kamen, der Fenster hatte und in dem ein Stuhl stand.


    »Noch eine Reise?«, wollte Mike wissen.


    »Nicht ganz«, erwiderte Weiß. »Aber es geht irgendwohin.«


    Weiß stellte sich wieder Mike gegenüber und sagte, es könne weitergehen.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, was möchtest du wissen?« Mike hatte seine Fragen parat.


    »Weiß, kannst du mir – aus dem Schatz deiner Weisheit, und so, dass ich es verstehe – beantworten, ob meine Suche in diesem schönen Land spirituell angemessen ist?« Mike wollte aus erster Hand wissen, ob das, was er tat, das Richtige war.


    »Ja, das kann ich.« Weiß hielt einen Augenblick inne, als wolle er die Frage direkt mit Ja oder Nein beantworten. Bevor Mike noch etwas sagen konnte, fuhr er fort: »Ich habe dir von Anfang an erklärt: Das, was du tust, ist für dein Leben angemessen. Außerdem würden wir alle niemals etwas unterstützen, was nicht das Richtige für dich wäre.«


    »Aber Mary?«, platzte Mike, mit seiner neuen, unkontrollierbaren Stimme heraus. »Sie hatte alle Gaben und Werkzeuge und war noch auf der Erde. Ist das nicht besser? Ist es aus spiritueller Sicht nicht sinnvoller?«


    »Für sie«, antwortete der Engel weise.


    »Aber ich mache eine Schulung für mich selbst, Weiß! Ich gehe »Nach Hause«, wo Liebe ist. Ich habe um etwas Selbstsüchtiges gebeten. Wie kann das der Erde dienen? Ich bin auf einem Weg, der scheinbar nur mir selbst zugute kommt.«


    »Scheinbar?«, unterbrach Weiß.


    »Ja, so scheint es mir«, erwiderte Mike verdrossen und schwieg.


    »Seit wann geht es dir darum, der Erde zu dienen, Michael?« Weiß hatte seinen Spaß. Die Frage kam unerwartet für Mike. Er antwortete nicht sogleich.


    »Ich weiß nicht«, meinte er nachdenklich. »Ich glaube, es hat mit meinem neuen Ich zu tun.«


    »Was habe ich dir denn bei unserer ersten Begegnung darüber gesagt, wie die Dinge scheinen?«, hakte Weiß nach.


    »Dass die Dinge nicht immer so sind, wie sie scheinen«, antwortete Mike. Das war das ständige Thema seiner Reise gewesen und Blau und Violett hatten auch dieselben Worte gebraucht. Mit Weiß waren es schon drei Engel, die das gesagt hatten.


    »Sehr gut!«, erwiderte Weiß. »Was noch?« Mike verstummte. Er erinnerte sich nicht. »Dein Wunsch nach Hause zu gehen ist nicht selbstsüchtig, sondern ganz natürlich; und er steht nicht im Gegensatz zu deinem Bedürfnis, den Sinn deines Menschseins zu würdigen. Weiß machte eine Pause. »Jetzt, da du so weit gekommen bist, will ich dir noch etwas sagen.« Der große Engel trat zur Seite, als wolle er sich vorbereiten. »Es ist eine neue Energie auf eurem Planeten. Ihre Schwingung hat das Potenzial, Veränderungen herbeizuführen und eurem Leben einen wunderbaren Sinn zu geben. Deine Bitte heimzukehren, wird dir aufgrund dieser neuen Energie gewährt. Nur wenige Menschen unternehmen die gleiche Reise wie du, denn sie war bis vor Kurzem noch nicht möglich. Du, Michael Thomas, bist ein Wegbereiter in diesem Prozess. Das ist der Grund, warum wir deine Einsicht und deinen Erfolg so sehr bewundern.«


    Mike war lange still. Schließlich sagte er: »O.k., es wird also gutgeheißen.« Mike argumentierte rational und erwog die verschiedenen Möglichkeiten, die er sah. »Aber für mich – wäre es da nicht besser gewesen, auf die Erde zurückzukehren? Zu tun, was Mary getan hat?«


    »Für dich?« Weiß neigte den Kopf fragend zur Seite. »Sind wir jetzt egoistisch?«


    »So habe ich es nicht gemeint.« Mike stellte fest, dass rationale Argumente beim Meister der Liebe nicht ankamen. »Ich meine, wo ist mein wirklicher Platz? Was müsste ich tun, damit es für alle das Beste wäre? Das ist meine eigentliche Frage.«


    Weiß platzte beinah vor Stolz, als er das hörte. Mit strahlendem Lächeln erklärte er Mike: »Wenn diese Frage gestellt wird, dann zeigt es, dass derjenige wirklich anfängt die tieferen Zusammenhänge zu erkennen, Michael Thomas. Deine Weisheit beginnt sich zu zeigen.«


    »Danke, Weiß, aber wie lautet die Antwort?« Mike ignorierte das Kompliment und obgleich es ihm schwer fiel, drängte er den Engel, sich zu äußern. Es war ihm unangenehm, dieser sanften Wesenheit gegenüber so fordernd zu sein.


    »Das Bestmögliche?« Weiß begann sich zu entfernen. »Es ist deine eigene Realität, Michael. Und du – als Mensch mit einer neuen und höheren Schwingung – wirst sie selbst erschaffen. Es gibt keine einzige Wesenheit im Universum, die das für dich tun könnte.« Weiß war zur Tür geschwebt.


    Mike begriff, dass er eine Diskussion begonnen hatte, die nicht weiterführte. Es gab Fragen, die die Engel nicht beantworten wollten – oder nicht beantworten konnten. Er versuchte es noch einmal, mit einer anderen Taktik.


    »Weiß, werde ich denn in der Lage sein, zu erkennen, was das Bestmögliche für alle ist?«


    »Das wird sich bei dem, was auf dich zukommt, herausstellen.« Weiß öffnete die Tür, um zu gehen.


    »Du hast noch nicht alle Informationen, Michael. Du bist im Haus der Liebe. Es gibt hier noch mehr für dich zu entdecken.« Weiß schwebte in den Korridor hinaus.


    »Und Michael«, sagte der Engel, im Begriff die Tür zu schließen, »es wird jetzt schwieriger.« Ohne ein weiteres Wort zog Weiß die Tür zu und verschwand. Mike hörte, wie das Schloss klickte – und alles war still.


    Mike wusste, dass etwas auf ihn zukam, etwas Bedeutsames. Was konnte es sein? Was würde ihm gezeigt werden, das ihn noch stärker beunruhigen und die Angemessenheit seiner Reise noch mehr in Frage stellen könnte? Mike drehte sich um und blickte auf die Stelle, wo Weiß gestanden hatte. Er ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Eines hatte er begriffen: Was immer passierte, Weiß würde nicht dabei sein. Was immer es war, er musste allein damit fertig werden; und offensichtlich war das, wie Weiß es wünschte.


    Der ganze Raum schien sich allmählich zu verwandeln und das Licht um ihn wurde ein anderes. Das Weiß der Wände wirkte dunkler und ein begrenzter Bereich, ungefähr fünf Meter vor Mikes Stuhl, füllte sich mit leuchtendem Dunst. Allmählich bildete sich aus dem Dunst eine verschwommene Gestalt. Aufmerksam beobachtete Mike, was geschah. Gleich würde er jemandem begegnen. Er erinnerte sich, dass Weiß davon gesprochen hatte. Die Gestalt nahm immer klarere Form an. Und wie auf einer Bühne, wenn die Scheinwerfer angehen, wurde der Raum um die auftauchende Silhouette immer heller, und Mike sah, wie die Figur nach und nach immer deutlicher wurde. Er hatte sich inzwischen an die magische Erscheinungsweise der Dinge gewöhnt, und auf der Stuhlkante sitzend, starrte er in den sich verwandelnden Raum.


    Es war eine Frau! Langsam formte sich vor Mikes Augen ihr Umriss. Er musste ein paar Mal tief Luft holen, und seine Vorahnung wuchs. Seine Intuition war geschärft. Jede Zelle seines Körpers vibrierte vor Spannung und ließ ihn wissen, dass etwas Außergewöhnliches passierte. Die neue Gabe des Urteilsvermögens rief ihm zu, dass etwas Einzigartiges auf ihn zukam. Das Bild hatte nun eine feste Form angenommen. Seine Besucherin war da!


    Die Frau, die vor ihm stand, war atemberaubend. Sie besaß weit mehr als bloße Schönheit. Mike spürte sogleich eine Verwandtschaft mit ihr, eine Verbundenheit, die ihn im Innersten traf.


    Was war es, was er fühlte? Warum läuteten die Alarmglocken in seinem Herzen?


    Ihr fließendes, rotes Haar umrahmte ein ebenmäßiges Gesicht, voller Anteilnahme und Anmut. Sie lächelte ihn an und das Herz wollte ihm fast aus der Brust springen. Ihre grünen Augen funkelten wie Smaragde, und ihre Haut war von makellosem Elfenbein. Mike hätte schwören können, dass es wieder nach Veilchen duftete. Die unterschiedlichsten Dinge gingen ihm durch den Kopf. Vielleicht war sie die Göttin der Liebe – wie die Sirenen in alten Legenden. Mike fiel es immer schwerer zu atmen, bis er plötzlich merkte, er hielt die Luft an! Was hatte das alles zu bedeuten? Ungläubig starrte er sie an. Warum war er nahe daran, in Ohnmacht zu fallen? Was war mit seinem Herzen los? Er war nicht mehr fähig, klar zu Denken und konnte beim Anblick dieses liebreizenden Wesens nur noch sehnsüchtig seufzen.


    Mike hatte auf seinem Weg viele Engel gesehen, doch dieser schien der wunderbarste von allen. Vielleicht hatte Weiß das gemeint, als er sagte, es gäbe einen noch größeren. Mike brachte kein Wort hervor. Die Herzensverbindung zwischen ihm und dieser Frau war erstaunlich. Er fühlte sich, als begegne er auf einem Familientreffen einem lange vermissten, innig geliebten Menschen. Der Nebel hatte sich jetzt vollkommen aufgelöst und da stand sie nun – wunderschön anzusehen – in seiner Dimension.


    Mike war wie betäubt. Bei all seinen Erfahrungen hatte er nie eine derartige Schwingung gefühlt. Er wusste einfach nicht, was er sagen sollte. Noch fiel ihm ein, was er hätte fragen können. Er kannte sie – oder bildete er es sich ein? Wieso berührte sie ihn derart? Woher kam das Gefühl der Erinnerung? Dann fiel ihm ein, dass er sie schon einmal gesehen hatte! Sie war unter den Gesichtern auf dem Familienstammbaum im roten Haus gewesen. Sie gehörte zu jenen, die nicht nach vorn gekommen waren, um ihn zu begrüßen. Es war das Bild dieser rothaarigen Frau gewesen, das sofort sein Interesse geweckt hatte. Warum hatte er sie damals nicht kennengelernt? Was hatte Rot über die Gesichter gesagt, die er nicht kennenlernte? Es seien unerfüllte Verträge? Was sollte das heißen?


    Langsam dämmerte ihm, worum es ging, während sie einander in beredtem Schweigen ansahen. Wenn sie auf der Karte im roten Haus ist, kann sie kein Engel sein!, dachte Mike. Sie gehörte also zu seiner menschlichen, karmischen Familie. Mike beschlich eine ungute Ahnung, obgleich seine Seele immer noch ein Lied sang, das neu für ihn war. Es war das Lied von einem erfüllten Leben, von Liebe und Freude. Es war ein wundervolles Gefühl, und doch so zwiespältig. Einerseits sagte ihm sein Verstand, das könne nicht gutgehen und andererseits frohlockte er. Der erfreute Teil war wie ein Kind, das zum ersten Mal nach Disneyland kommt, nachdem es die Tage gezählt hat und das qualvolle Warten endlich vorbei ist. Der Teil, der sich Sorgen machte, war sein Herz. Es fühlte sich an wie in einer Wäscheschleuder!


    Mike kam sich dumm vor. Wieder merkte er, dass er die Luft anhielt. Die vor ihm stehende Gestalt beeinflusste seine Körperfunktionen. Schon auf ihr Aussehen reagierte sein Körper. Warum fingen seine Hände an zu schwitzen? Sie war kein Engel – und trotzdem übte diese Frau eine Wirkung auf jede seiner Zellen aus. Er wusste nicht, ob er überhaupt die Kraft fand zu sprechen. Er fühlte Tränen der Rührung hochsteigen, als sähe er eine Freundin, die er schon tot geglaubt hatte. Es war eine einzigartige Erfahrung. Zum Glück begann sie als Erste zu sprechen.


    »Mike, ich bin es.«


    Ihre Stimme klang so lieb und vertraut – er konnte es kaum fassen. Er war froh, zu sitzen, denn seine Knie wurden weich und seine Beine zitterten wie Wackelpeter. Sein ganzer Körper reagierte auf diese Stimme, die ihm so bekannt vorkam! Wer war sie bloß? Ihre schimmernden Augen und der Ausdruck ihres Gesichtes baten, er möge sie doch erkennen. Er kannte sie auch, aber nicht so, wie sie es sich wünschte. Mike musste etwas sagen. Sein Adrenalinspiegel stieg an, wie der eines Schuljungen, der endlich von dem hübschen Mädchen in der anderen Bankreihe angesprochen wird. Ihre Figur war hinreißend und ihre Kleidung saß perfekt. Er konnte sich genau vorstellen, wie es sich anfühlen würde, sie in den Armen zu halten. Oh Gott! Mike bemerkte verlegen und ärgerlich, dass er anfing, sie körperlich zu begehren. Was hatte Grün darüber gesagt? Dass intime Beziehungen aus echter Liebe ein Katalysator für die Erleuchtung sein könnten? Aus menschlicher Sicht schienen Mikes Gedanken unpassend, aber sie waren nun einmal da und spirituell betrachtet offenbar auch in Ordnung. Plötzlich hörte er Grün lachen. Er ignorierte es und nahm all seinen Mut zusammen. Mit zitternder Stimme begann er zu sprechen.


    »Du hast ein tolles Kleid an.«


    Großer Gott, was hatte er da bloß gesagt? Wie hatte er nur so etwas Dummes, Unwichtiges, Unpassendes, Geistloses, Geschmackloses sagen können? Dieses hinreißende Geschöpf kam auf seine Ebene im Haus der Liebe, er war voller Bewunderung und das war alles, was er ihr zu sagen hatte? Mike schämte sich über seine Dummheit. Doch sie lächelte – und er schmolz dahin.


    »Danke, Michael«, erwiderte sie augenzwinkernd. »Ich bin Anolee, dein Liebesvertrag, Mike.« Hatte er es doch geahnt. Sein Herz schlug wie wild beim Klang ihrer Stimme. Er wischte seine feuchten Hände an der Hose ab und bemerkte, dass sie es gesehen hatte. Sie tat ein paar Schritte nach vorn, um näher zu kommen. Auch das Licht, das sie umgab, kam mit. Mike wich zurück und verkroch sich in seinem Sessel. Die Polster knarrten und ächzten. Gerne hätte er jetzt aufrecht gestanden, doch er wusste, dass er wahrscheinlich umfallen würde – was er lieber nicht vor ihren Augen riskieren wollte. Er hatte sich schon dumm genug angestellt. Sie musste über seine Schüchternheit lächeln, sagte jedoch nichts. Er fühlte sich überwältigt von ihrer Ausstrahlung. Als sie auf ihn zukam, hatte er ihren Gang gesehen und die Bewegung wiedererkannt. Tatsächlich, ein Teil von ihm kannte sie genau. Jetzt, wo sie ihm so nah war, wurde ihm immer mehr bewusst, wer sie war. Sie fuhr fort: »Wenn du auf der Erde geblieben wärst, Mike, hätte energetisch die Möglichkeit für eine Begegnung zwischen uns bestanden. Wir hatten es gemeinsam geplant, weißt du noch?« Mike wusste es nicht mehr und wollte es auch nicht hören. Sie sah, wie sein Ausdruck immer kummervoller und sein Herz immer schwerer wurde.


    »Das ist aber o.k.«, ließ sie ihn wissen. »Ich bin hier, um dir zu sagen: Was du tust, ist in Ordnung. Die Familie ist stolz darauf und alle freuen sich über dich. Besonders ich.«


    Mike wusste nur eines: Es interessierte ihn nicht, dass es o.k. war. Es war ihm egal, ob die Familie sich freute. Alles, was er wollte, war sie! Sein ganzes Leben hatte er nach der wahren Liebe gesucht. Sein ganzes Leben hatte er genau das gesucht. Er hatte gewusst, dass vollkommene Liebe möglich ist und dass es eine Partnerschaft für ihn gab, die von Gott gutgeheißen wurde und seinen Segen hatte. Als Junge hatte er darum gebetet, wenn er sah, wie sehr seine Eltern sich liebhatten und wie sie miteinander umgingen. Als Mann hatte er auf diese Partnerschaft gewartet; und deshalb war er in Depressionen verfallen, als seine Beziehung in die Brüche ging. Das war also der Haken gewesen, als er damals auf der Erde nach Erfüllung gesucht hatte: Sein Vertrag! Jetzt manifestierte er sich vor seinen Augen und er durfte ihn begrüßen – und erfahren, dass er immer existiert hatte. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag ins Herz. ER WAR ZU FRÜH WEGGEGANGEN!


    Dann durchzuckte ihn noch ein Gedanke und drängte ihn zu fragen: »Anolee, hatten wir einen Vertrag, Kinder zu bekommen?«


    »Wir wollten drei haben«, antwortete sie.


    Mike war am Boden zerstört, als er das hörte. Er war unfähig, etwas zu sagen. Er ließ sie erzählen, welche spirituellen Namen die Kinder trugen, doch jedes ihrer Worte war eine Qual für ihn. Obgleich sie gekommen war, um ihm ihre Achtung und Liebe zu bezeugen, war es für ihn eine Tortur. Sein Herz wurde in Stücke gerissen, als er erfuhr, was er verpasst hatte. Die ungeborenen Kinder! Die gemeinsamen Erfahrungen! Was hatte er bloß getan? Mike konnte es nicht mehr aushalten, seine Gefühle überwältigten ihn. Er hätte sie so gern in die Arme genommen und ihr gesagt, wie leid es ihm tat, dass er nicht geblieben war. Dazu war sie zwar nicht hier, aber er hatte trotzdem den Wunsch, es zu tun. Tränen liefen ihm über die Wangen, und er begann zu zittern. Sie hatte ihre Geschichte beendet und ihm alles gesagt, wozu sie hergekommen war.


    Schweigend stand sie nun vor Michael Thomas. Das Energiepotenzial zwischen den beiden war so dicht, dass man es hätte durchschneiden können. Vor ihm stand das schönste aller weiblichen Wesen, und er war zu nichts anderem fähig, als schluchzend im Sessel zu sitzen. Wie erbärmlich. Alles, was Mike empfinden konnte, war: Er hatte versagt.


    Elektrizität lag in der Luft, und es knisterte vor Energie, die sich nach Liebe und spiritueller Hingabe sehnte, und doch unerfüllbar und auf immer verloren schien. Der Geruch der Ironie war beißend. Die einzige Rose in seinem Leben würde nie um ihrer Schönheit willen geliebt und bewundert werden. Ihr Duft würde unbeachtet verfliegen und die kostbare Rose würde allein verwelken – ohne dass sie je in den Armen gehalten und um ihrer natürlichen Eleganz und makellosen Schönheit willen angebetet worden wäre.


    Der Vertrag zwischen ihnen war tief und stark gewesen. Diese Erkenntnis brach Michael Thomas das Herz und raubte ihm allen Mut, als er nun im weißen Sessel im Haus der Liebe saß. Anolees Realität begann sich aufzulösen und sogleich hörte er sich rufen: »NEIN! Bitte geh’ nicht weg! Bitte!« Mike fühlte, er würde sie nie wiedersehen. Nur ein paar Minuten wollte er noch mit ihr zusammen sein. Ihre Abschiedsworte klangen für ihn wie Engel-Gemurmel.


    »Michael, die Dinge sind nicht unbedingt so wie sie scheinen.« Die strahlende, wunderschöne Frau, die potenzielle große Liebe in Michael Thomas’ Leben, entschwand vor seinen Augen – mit banalen Worten, wie er sie schon oft gehört hatte. Mit ihrem Dahinschwinden starb die Hoffnung eines ganzen Lebens. Mit eigenen Augen und Ohren konnte Mike erfahren, wie sein schönster Traum am Felsen sogenannter spiritueller Werte zerschmetterte.


    Er war wie versteinert vor Schmerz. Er konnte sich nicht mehr rühren. Einer Bildsäule gleich starrte er stundenlang vor sich hin, in der schwachen Hoffnung, das geliebte Wesen könne an der Stelle, wo es erschienen war, noch einmal auftauchen – an einer Stelle, die es durch seine Gegenwart geheiligt hatte. Er flehte Gott an, ihm noch ein paar Augenblicke mit seiner verlorenen Partnerin zu gewähren.


    Die Dämmerung brach herein und das Licht im Raum veränderte seine Farbe. Schließlich verwandelte es sich in ein tiefes Schwarz, das der mondlosen Nacht im Freien glich und die Hoffnungslosigkeit seines Herzens widerspiegelte. Mike saß da in düsterem Schweigen, als jemand, der endgültig und für immer vernichtet war. Jegliche Freude in seinem Herzen war erstickt. Der Friede seiner spirituellen Reise war einer tiefen, schmerzhaften Verwundung gewichen, dem elenden, dunklen, quälenden Gefühl, alles verloren zu haben. Erschöpft vor Kummer über die erschütternde Entdeckung, die er gemacht hatte, fiel Mike endlich in einen tiefen Schlaf. Noch immer rührte er sich nicht – während seine Träume die Qual der tragischen Begegnung wieder und wieder durchspielten.


    Mikes Herz war gebrochen.


    [image: 3Sterne.png]


    Der neue Tag brach an und erfüllte den Raum mit Licht. Mike fand sich noch immer im gleichen Sessel sitzend, in dem er die Nacht verbracht hatte. Er fühlte sich wie nach einem Marathonlauf und seine Gelenke schmerzten – nicht vor Aktivität, sondern weil er all die Stunden seine Haltung nicht verändert hatte. Er musste etwas essen, aber er hatte keinen Hunger. Trotzdem zwang er sich, aufzustehen und ging zu seinem Gästequartier.


    Wie gewöhnlich wartete das Frühstück auf ihn; er stopfte es mechanisch in sich hinein, und bemerkte weder die Schönheit um sich her, noch das leckere Essen. Dann betrat er sein Schlafzimmer, wo er sein Bett immer noch frisch gemacht und unbenutzt vorfand. Er öffnete den Schrank. Die Gaben der Engel lagen da, so wie er sie hingelegt hatte – Geschenke voller Liebe, die er erhalten hatte, als er ihre Häuser besuchte, um zu lernen.


    Eine traurige Gewissheit breitete sich in ihm aus. Er erinnerte sich, dass er Weiß gefragt hatte: Werde ich erkennen können, ob ich das Bestmögliche für alle tue? Jetzt verstand er die Prüfung. Sein Inneres schrie danach, unverzüglich auf die Erde zurückzukehren. Er brauchte nur den Schrank zuzumachen, aus dem Haus zu gehen und den Weg nach links, statt nach rechts, zu nehmen. Er wusste es. Damit würde er seine Absicht ausdrücken, die Reise zu beenden und wieder zurückzugehen. Weiß hatte ihm gesagt, dass es weder Verurteilung noch Schuld nach sich ziehen würde – und natürlich auch keine Erleuchtung.


    Mike wusste genau, was das Richtige war. Sogar Anolee hatte gesagt, alle seien stolz auf ihn; und er nahm an, dass auch ihr das Herz weh tat. Dennoch hatte sie ihn ermutigt, weiterzumachen. Er wusste, was das Beste für alle war. Nach links zu gehen, würde nur ihn selbst und sein menschliches Bedürfnis nach Liebe befriedigen. Weiß hatte ihm gesagt, er würde die Wahrheit genau erkennen, und so war es. Er hatte keinerlei Zweifel, welcher Weg der richtige war, er hatte nur den ungeheuren Drang, ihn nicht zu nehmen. Sein Herz schrie, er solle nachgeben und zurückgehen. Niemandem würde es schaden; er aber könnte sein Leben fortsetzen und Anolee finden. Dann wäre das Leben auf der Erde schön.


    Er nahm seine Karte, drückte sie mit geschlossenen Augen an sich und vergegenwärtigte sich noch einmal seinen Aufenthalt im Blauen Haus. Langsam legte er seine Rüstung an und fühlte die Kraft, die sie ihm schenkte. Er segnete sie und dankte Gott für dieses wertvolle Symbol. Dann nahm er seinen Schild, drückte ihn mit beiden Händen an die Brust und spürte, was er für ihn bedeutete. Er hakte ihn marschgerecht auf dem Rücken ein, um ihn, wenn nötig, sofort zur Hand zu haben. Wie ein Krieger, der sich auf den Kampf vorbereitet, ergriff er sein Schwert und schwang es in hohem Bogen. Er hörte, wie der Wind pfiff, als die Klinge durch die Luft fuhr. Er erinnerte sich an die Zeremonie mit Orange und an das, was das Schwert symbolisierte. Dann segnete er auch das Schwert und ließ es mit geübtem Griff in die Scheide gleiten, gesichert, doch kampfbereit. Erhobenen Hauptes trug er seine gutaussehende Reisekluft und verließ zielstrebig den Raum.


    Weiß war schon da, als Mike aus dem Zimmer kam. Er sah Rüstung, Schild und Schwert und wusste sofort, was Mikes Absicht war. Er lächelte und verbeugte sich vor Mike, die Hände wie zum Gebet gefaltet – eine Huldigung, die auf Mike keinerlei Eindruck machte.


    Dann sagte er: »Michael Thomas von reiner Absicht, wie fühlst du dich?«


    »Eine schwierige Frage, Weiß. Du hattest recht. Ich wusste nicht, wie schwer es mir fallen würde. Es ist das Schwierigste, was ich je tun musste. Ich fühle mich immer noch nicht wohl dabei ... aber ich weiß, was das Angemessene und Richtige ist. Jetzt möchte ich gerne gehen. Dieses Haus besitzt keine schönen Erinnerungen für mich.«


    »So sei es.« Weiß wandte sich um und führte Mike zum Eingang. Während er voranging, sagte der Engel, über die Schulter gewandt, zu Mike: »Das ist noch nicht alles, mein menschlicher Freund.« Er schwebte den prächtigen Flur entlang, der zur Haustür führte.


    »Ich weiß.« Mike wusste zwar keine Einzelheiten, aber seine Intuition sagte ihm, dass es auf seiner Reise noch viel zu sehen und zu tun gab – auch wenn er nur noch ein Haus besuchen würde. Und seine Intuition sollte sich wieder als richtig erweisen.


    Weiß stand innen an der Tür, während Mike seine Schuhe anzog. Das weiße Haus hatte Mike nicht sehr gefallen. Weiß hatte mit seiner Voraussage, wie es Mike ergehen könne, recht gehabt; und Mike war froh, diesen Ort zu verlassen. Weiß wusste es, urteilte jedoch nicht über Mikes Gefühle. Im Gegenteil – Weiß hegte Bewunderung für diesen Menschen. Die anderen hatten recht gehabt: Mike unterschied sich von den übrigen Besuchern. Er würde es schaffen, wenn er den letzten Teil seiner Reise durchstehen könnte. Sein Urteilsvermögen war beeindruckend und seine Entschlossenheit noch mehr.


    Mike hatte die Schuhe angezogen, machte ein paar Schritte in den Vorgarten, blieb stehen und sah zur Tür. Weiß, der sich nicht hinauswagen konnte, stand hinter der Türschwelle und sagte:


    »Michael Thomas von reiner Absicht, es gibt keine größere Liebe als diese … wenn ein Mensch sein Herz dem Wohl des Ganzen opfert.« Weiß lächelte Mike zu und schloss langsam die Tür. Seine letzten Worte – als die Tür ins Schloss fiel – waren kaum noch zu hören: »Nicht alles ist, wie es scheint. Du wirst sehen. Du wirst sehen. Du wirst von Herzen geliebt...«


    Langsam und ohne Begeisterung trottete Mike auf dem Gartenweg des weißen Hauses zur Landstraße. Dies hier war wirklich nicht sein Lieblingshaus gewesen, und allmählich hatte er genug von diesem Satz, der ständig wiederholt wurde. Es war, als hätten ihn nun alle gesagt – und mehr als einmal. Er fand, dass dieses weiße Haus viel von ihm gefordert hatte; die Wirklichkeit war, dass er hier viel empfangen hatte. Am weißen Gartentor blieb er lange stehen und schaute nach links, dann nach rechts. Schließlich öffnete er das Tor, begab sich in die Mitte der Landstraße und blieb stehen. Er schaute nach links und schloss die Augen, ohne einen Schritt zu tun. Dann hielt er eine kurze, selbsterdachte Zeremonie ab, indem er als Erstes die Engel, die er kannte, innerlich bat, seiner Erklärung zuzuhören.


    Daraufhin sagte er laut: »Ich bringe hier kein Opfer, denn ich werde dir persönlich begegnen, Anolee, und ich werde meine ungeborenen Kinder kennenlernen – wenn die Zeit gekommen ist und ich die Tür von Zuhause erreicht habe.« Mike nahm sich zu Herzen, was die Engel über die begrenzte Zeit auf Erden und die absolute Realität des Geistes gesagt hatten. Seine Worte bargen das Versprechen einer anderen Art von Liebe, an einem ganz anderen Ort; auf jeden Fall aber ein Wiedersehen. Entschlossen hatte er sein Herz an die Realität einer heiligen Begegnung in der Zukunft gehängt, bei der er seine einzigartige Partnerin – die Liebe seines Lebens – wiedersehen würde. Dort würde er Zeit haben, sie zu lieben – und sie ihn.


    Er seufzte und drehte sich um. Entschlossen und mit großen Schritten, machte sich Michael Thomas auf die Reise zum letzten Haus. Leise rasselte seine Rüstung, als er durch die Sonne wanderte. Er war sich bewusst, die vielleicht größte Hoffnung auf Glück, die er je gekannt hatte, hinter sich zu lassen. Er hatte allem den Rücken gekehrt, und obgleich ihn die Entscheidung innerlich schmerzte, tröstete ihn das Versprechen der unvorstellbaren Liebe Gottes und die feste Überzeugung, dass er Anolee wiedersehen würde. Er war nachdenklich, doch klar in seinem Entschluss. Michael Thomas hatte schon viel über die Liebe gelernt. In diesem Haus nun hatte er vor allem etwas über sich selbst gelernt – und über Gott; und hier hatte er sich die Seele aus dem Leib geweint, bis auf den letzten Tropfen der Wahrheit und Erkenntnis – damit er sie entdecken und nutzen konnte.


    Diesmal schaute er nicht nach hinten. Sein umsichtiger Schritt hatte nichts Ängstliches. Trotz einer gewissen Erschöpfung fühlte Mike sich kraftvoll und sicher. Dies war nun sein Land. Er hatte es in Besitz genommen. Er hatte dafür bezahlt. Er verdiente es. Bald würde Michael Thomas herausfinden, ob es stimmte; denn eine Wegstunde weiter vorn erwartete ihn eine andere große Prüfung. ES würde seine Seele zum Kampf herausfordern.
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      * Engl. I exist that I exist, (A.d.Ü.)
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    Das siebte Haus


    Es war zwar kein Sturm im Anzug, doch das Wetter ließ einiges zu wünschen übrig. Mike hatte sich daran gewöhnt, dass entweder die Sonne schien und angenehme Temperaturen herrschten oder die Elemente plötzlich losbrachen und in zehn Minuten eine Wassermelone zur Rosine stampften. Heute jedoch zeigte sich der Himmel verhangen und war allmählich in ein bleiernes Grau übergegangen, das allem ein eintöniges Aussehen verlieh. Es wurde kühler und die leichte Brise hatte etwas Unheilvolles. Sie wehte nicht gleichmäßig, sondern kam in Böen, wie ein rhythmischer Vorbote. Die Wolken – obgleich sie sich nicht zusammenbrauten – machten keine Anstalten, sich aufzulösen. Mike war nun eine knappe Stunde unterwegs. Das Wetter bereitete ihm nicht direkt Sorgen, doch die Veränderung fiel ihm auf.


    Mike war mehr oder weniger mechanisch dem Weg gefolgt, der zum nächsten Haus führte. Er passte zwar auf und schaute, ob hinter ihm etwas nicht stimmte, doch in Gedanken war er mit seiner Entscheidung beschäftigt. Als er sich zum letzten Haus aufgemacht hatte, spürte er deutlich, dass er eine unsichtbare spirituelle Markierung überschritten hatte – eine Grenzlinie auf seiner Reise. Die Vorstellung, mit Anolee und den Kindern wieder auf der Erde zu sein – alle glücklich lächelnd – hatte er noch nicht losgelassen. Wenn er daran dachte, ging ihm das Herz auf und er fühlte sich entspannt. Wenn er dagegen auf den kurvenreichen Weg vor sich blickte, der ihn zu einer unbekannten Herausforderung führen sollte, fühlte er sich allein und das Herz wurde ihm schwer über den unwiderbringlichen Verlust. Niemand war gestorben, doch in seinem Herzen gab es eine Stelle, die trauerte. Trotzdem ging er weiter, in Gedanken versunken und ohne zu bemerken, wie die Landschaft sich allmählich veränderte.


    Schließlich bog er um eine scharfe Kurve und sah, dass er in eine Art Canyon geraten war, dessen steile Hänge sich beiderseits des Weges schräg nach oben zogen. Erst jetzt fiel ihm auf, dass er sich nicht mehr in den sanften, mit üppigem Gras bewachsenen Hügeln befand, sondern in einer wüstenartigen Landschaft; große Felsblöcke und Klippen ragten daraus auf und gelegentlich ein hoher Baum – was die Unfruchtbarkeit des Ganzen noch unterstrich. Er bemerkte, dass er durch seine vielen Gedanken die Veränderung der Landschaft gar nicht wahrgenommen hatte. Der Weg führte durch die enge Schlucht mit ihren schroffen Hängen. Zusätzlich zu den grauen Wolken, gab es dadurch noch weniger Licht, so dass die Atmosphäre eher der Abenddämmerung glich, obschon es noch früh am Morgen war. Mike wurde von seiner Intuition »gestupst«. Die Umrisse in der Ferne blieben verschwommen. Waren es Felsen oder ..?


    Sei auf der Hut! Gib acht auf Gefahren!


    Plötzlich wurde Mike bewusst, dass er in der letzten Stunde geistig gar nicht richtig anwesend war. Er blieb stehen und holte ein paar Mal tief Luft, um einen klaren Kopf zu bekommen. Er fühlte ein Kribbeln. Was konnte das bedeuten? Mike folgte seinem Instinkt und schaute sich um, ob er irgendetwas Ungewöhnliches entdeckte. Seine Augen suchten den Weg im Hintergrund nach dem dunklen Wesen ab, das ihm jedesmal, wenn er nach draußen kam, gefolgt war; doch er konnte nichts entdecken. Nichts bewegte sich. Das graue Einerlei hatte in der letzten Stunde sein Teil dazu beigetragen, dass er gleichgültig und unaufmerksam gewesen war. Abgesehen von dem seltsamen Wetter und der veränderten Umgebung, konnte er nichts Ungewöhnliches oder Bedrohliches feststellen – doch sein Instinkt sagte ihm, dass er auf etwas vorbereitet wurde. Leise dankte Mike der Kraft seiner neuen Schwingung, die ihn unterstützte. Er nahm die Karte heraus. Vielleicht könnte sie ihm einen Hinweis geben.


    Er sah sich die Karte an: Irgendetwas stimmte nicht. Sie zeigte die enge Schlucht, in der er sich befand und seine direkte Umgebung; doch irgendetwas war anders. Er sah genauer hin. Da! Etwa dreißig Meter weiter vorn auf dem Weg, gerade außerhalb seiner Sichtweite, befand sich ein weißer Fleck. Das war ungewöhnlich. Normalerweise war diese merkwürdige, aber sehr nützliche Karte rund um den roten Du bist hier-Punkt ausgefüllt. Die Karte zeigte nicht viel von der Vergangenheit oder Zukunft; aber das, was sie zeigte, war im Allgemeinen genau und detailliert abgebildet. Jetzt war da vorn ein weißer Fleck, als sei etwas ausgelöscht worden. Was konnte der leere Fleck bedeuten?


    »Blau, was besagt ein leerer Fleck auf der Karte?«, fragte Mike laut.


    An Stelle von Blau antwortete Mikes Intuition. Und die Antwort kam fast im gleichen Augenblick. Er erinnerte sich, dass das »Ding«, das ihm folgte, immer außerhalb der Karte geblieben war. Vielleicht, weil es als weißer Fleck auftauchte! Blau hatte ihm gesagt, dass die Karte sich auf das »Jetzt« bezog. Sie zeigte die »aktuelle« Energie, die auf der heiligen Reise herrschte und eine bestimmte Schwingung hatte. Irgendetwas da vorn passte offenbar nicht ins »Jetzt«. Irgendetwas um die Ecke war unsichtbar für die hohe Schwingung der Karte. Die Information fehlte auf der Karte, weil dieses Etwas nicht die gleiche Schwingung hatte, wie das heilige Land ringsumher.


    Mike fühlte, dass seine Einschätzung richtig war. Das Ding lauerte ihm auf. Er hätte besser aufpassen müssen! Was wäre gewesen, wenn seine neuen intuitiven Fähigkeiten ihn nicht wachgerüttelt hätten? Leise verfluchte er die romantischen Anwandlungen, die ihn überkommen hatten und konzentrierte sich auf den neuen Krieger in seinem Inneren. Es dauerte nicht lange, und er fühlte, wie Frieden und Kraft aus dieser Absicht entsprangen. Er weckte jede seiner Zellen auf mit der Nachricht, dass etwas passieren würde – etwas Bedeutsames.


    »Alle aufwachen!« Mike musste lächeln bei der Vorstellung, dass er mit seinem Körper redete, und wieder schien ihm, als würde er Grün lachen hören. Er vermisste Grün. Humor war eine wundervolle Medizin bei dieser Vorbereitung. Vorbereitung? Auf was? Einen Kampf?


    Plötzlich kam Mike ein entsetzlicher Gedanke. Wie eine riesige Flutwelle stürzten die Bilder und Vorstellungen auf ihn ein, um seine Befürchtung zu erhärten. Er war starr. Dann schrie er seine neue Angst für jedermann hörbar hinaus. »MEIN GOTT! WAS, WENN ICH DIESE WAFFEN TATSÄCHLICH BENUTZEN SOLL?«


    Mike war fassungslos. Er fühlte, wie die Angst durch seinen Körper rieselte. Nein. Das konnte nicht sein.


    »Das sind doch New Age-Symbole für einen Krieger des Lichts! SYMBOLE!«, schrie er, zum Himmel blickend und fuhr dann herum, als erwarte er, seine Engel-Freunde vor den Wänden der düsteren Schlucht zu erblicken. Das Echo seiner Stimme schallte zurück.


    »Orange, du hast mir nie beigebracht, wie man kämpft! Deshalb habe ich gedacht, ich würde nicht wirklich Gebrauch machen – …« Er brach mitten im Satz ab. Er merkte, dass er schrie. Er hörte seine Stimme von den Wänden der Schlucht widerhallen. Die Gedanken in seinem Kopf jagten einander. Worte derer, die ihm auf dem Weg begegnet waren, kamen ihm in den Sinn. Er erinnerte sich, dass Rot gesagt hatte, manche Prüfungen würden ihm Angst machen; aber er hatte angenommen, Rot meinte den Sturm, in den er geraten war. Jetzt war ihm klar, dass Rot nicht von vergangenen, sondern von zukünftigen Dingen gesprochen hatte. Was kam auf ihn zu? Ihm fiel ein, was Weiß neulich im Krankenhaus über Mary gesagt hatte. »Lass dich nicht von ihrem Aussehen täuschen, Michael. Sie ist eine Kriegerin des Lichts. Sie hat den Riesen erschlagen und besitzt große Kraft!«


    Den Riesen erschlagen? Dann fiel ihm ein, was Weiß gesagt hatte, als er das weiße Landhaus verließ: »Es ist noch nicht vorbei, mein menschlicher Freund.«


    Lauter Andeutungen und Warnungen. Steht ein Kampf bevor? Ein echter Kampf? Einer, wo ich das Schwert tatsächlich BENUTZEN muss? Mike setzte sich auf den Weg. Seine Knie schlotterten vor Angst und Entsetzen. Er war kein Krieger – kein echter!


    »Ihr Engel, ihr habt mich auf so etwas nicht vorbereitet!«, rief er zum grauen Himmel und den drohenden Wänden der Schlucht hinauf. »Ich kämpfe nicht! Warum sollte ich? Echte Kämpfe und echte Waffen gehören zur alten Schwingung. Sie entsprechen der alten Denkweise. Sie passen nicht hierhin!« Eine merkwürdige Stille trat ein. Der Wind flaute ab. Es wurde totenstill; und dann begannen die Stimmen.


    »Es sei denn, dir steht ein Kampf mit der alten Energie bevor.« Er hörte die klare Stimme von Orange. Mike sprang auf und wirbelte herum, als wolle er herausfinden, wo die Stimme her kam.


    »Es sei denn, du hast mit einem biologischen Wesen zu kämpfen, dessen Schwingung niedriger ist als deine eigene.« Das war doch Grüns Stimme! Die Stimmen der Engel kamen aus seinem Innern.


    »Es sei denn, das Wesen, dem du begegnest, gehört nicht zu deiner Familie, Michael.« Das war Rot’s Stimme!


    »Es sei denn, es ist keine Liebe da, Michael.« Er hörte die beruhigende, schöne Stimme von Weiß!


    »ICH WUSSTE NICHTS DAVON!«, rief Michael Thomas voller Angst. »Ich bin kein richtiger Krieger, Weiß!«


    »Mary doch auch nicht, Michael.« Weiß’ Stimme klang tröstlich.


    »Die alte Energie reagiert auf das alte Paradigma, Michael. Das ist es, was sie begreift.« Es war die liebliche Frauenstimme von Violett!


    »Orange, sag’ mir, wie man kämpft!« Mike war in Bedrängnis.


    »Ich habe es dir gesagt.« Wieder hörte er die ermutigende Stimme von Orange. »Du bist darauf vorbereitet, Michael Thomas von reiner Absicht. Du bist bereit.«


    »Was muss ich denn tun?«, schrie Mike zu den Wänden der Schlucht. Schweigen. Dann erkannte er die Stimme von Blau.


    »Denk daran, Michael Thomas, die Dinge sind vielleicht nicht so, wie sie scheinen!«


    Die Worte wirkten auf ihn wie nie zuvor. Wie eine Ermahnung, eine Warnung, ein Ratschlag – womöglich das, was jetzt gebraucht wurde! Die ganze Schar der Engel war bei ihm. Bei so viel Kraftaufwand, dachte Mike, muss etwas ganz Schlimmes bevorstehen.


    Mike war nervös. Er wusste, dass er keine wirkliche Kampfausbildung hatte und doch bestanden die Engel darauf. Er musste ihnen vertrauen, er hatte keine andere Wahl. Er stand jetzt an der Front. Er sah sich um und nickte sarkastisch. Hier gibt es kein Entrinnen, dachte er. Wer oder was immer dort auf ihn wartete hatte die richtige Stelle zum Angriff gewählt. Die Wände waren zu hoch, um hinaufzuklettern und zum Rückzug gab es nur die enge Schlucht – was eine Verfolgung einfach machte. Alles war bedacht. Wenigstens wusste er, wo ES sich befand und eine Überraschung war ausgeschlossen.


    Je mehr er über alles nachdachte, um so mehr wuchs sein Selbstvertrauen. Seine neue Schwingung trug dazu bei, das war ihm klar. Er spürte, dass der Friede, der sich in ihm ausbreitete, rational nicht zu erklären war; er war spiritueller Art. Mike fühlte sich der Sache gewachsen, obwohl er nicht genau wusste, was auf ihn zukam oder wie er damit umgehen sollte. Es war, wie es sein sollte, fand Mike. Schließlich ist das so an diesem Ort. Er überlegte: Die Zukunft kann ich nicht voraussehen, aber in den Gedanken Gottes hat sie gewissermaßen schon stattgefunden. Deshalb gibt es für diese Situation auch schon eine Lösung. Ich kenne sie nur noch nicht. Wie schon zuvor, werde ich davon erfahren, wenn ich da bin. Ich bin im Besitz von Wissen und Kraft, und dies hier ist mein Land. Ich habe den Vorteil, hier zuhause zu sein!


    »O.k.«, sagte Mike laut. »Der Sturm hat mich halb totgeschlagen; ein Engel hat mir auf den Fuß gestampft; ich habe alle Sachen verloren, an denen mein Herz hing; meine Gefühle sind immer wieder durch die Mangel gedreht worden; meine Biologie ist angehoben und verändert worden; und man hat mir das Herz aus dem Leib gerissen, untersucht und wieder eingepflanzt. Was soll da noch kommen? Ich habe das Handwerkszeug. Ich bin bereit.« Mike dachte einen Moment nach und fügte hinzu: »Ich wünschte bloß, ich wüsste, wie man kämpft!« Er seufzte und schaute in die Richtung, wo die Herausforderung wartete.


    Mike entschloss sich, etwas zu tun, das ihm vor ein paar Wochen noch albern und lächerlich vorgekommen wäre. Er kniete sich hin und hielt eine kleine Zeremonie ab, im Zusammenhang mit dem, was auf ihn zukam. Er berührte jedes Teil seiner Kampfausrüstung und erklärte, wozu es dienen sollte. Er prägte sich ein, was Orange ihn über Gleichgewicht gelehrt hatte. Er verbrachte fast zwanzig Minuten in Dankbarkeit, dass er auserwählt war, gegen das, was sich um die Ecke befand, zu kämpfen. Er würdigte das Land und sein eigenes Dasein. Er bekannte sich zu seinem Platz innerhalb der spirituellen Familie. Dann erhob er sich, bereit zum Kampf – so weit es in seinen Kräften stand.


    Mike machte sich wieder auf den Weg. Er marschierte um die Kurve, hinter der man weit in die Ferne blicken konnte. Die steilen Wände der Schlucht ließen den Weg wie einen dunklen, verhängnisvollen Tunnel erscheinen. Er wusste, da vorn war ES. Die Karte hatte es ihm deutlich gezeigt. Normalerweise hätte Michaels Körper in dieser Situation geschockt reagiert. Alles hätte ihm Angst gemacht und er hätte angefangen zu zittern. Schließlich war er nur ein Kaufmann – und nicht ein Krieger, der sich auf die Begegnung mit einem riesigen dunklen Ungeheuer gefasst machen musste! Doch seine Sinne waren hellwach und er empfand Einsatzbereitschaft statt Angst. Alle Kräfte seiner neuen Frequenz, all seine neuen Gaben begannen sich »einzuspielen«. Vor allem seine Intuition; bei jedem Schritt »hörte« er auf sie, in der Gewissheit, dass sie ihn nicht im Stich lassen würde.


    Nichts.


    Da – links bewegte sich etwas!


    Mike wandte den Kopf und sah einen großen Baum, zehn Meter entfernt am Wegrand. Wo war die Bewegung gewesen? Wie dumm, dass es mitten am Tag so dunkel war! Gehörte das alles zur Prüfung? Warum hatte Spirit nicht für mehr Licht gesorgt?


    Wieder bewegte sich was! Mike sah, dass es direkt unter dem Baum war.


    »WER IST DA? KOMM HERAUS!« Mikes Stimme klang kraftvoll und selbstbewusst. »WENN DU NICHT HERAUSKOMMST, DANN KOMME ICH!« Er stand und wartete, jede seiner Zellen in Alarmbereitschaft.


    Langsam tauchte ein ganz gewöhnlicher Mann auf und blieb unter den äußeren Ästen stehen. Er war gekleidet wie ein Bauer, aber barfuß. Abwehrend hob er die Hände, seine Handflächen Mike zugekehrt, und sagte:


    »Bitte tu mir nichts, Mike! Ich komme ja schon.« Langsam kam der Mann unter dem Baum hervor und auf Mike zu. Als er deutlicher zu sehen war, glaubte Mike, den Gang zu erkennen. Nein! Das konnte nicht wahr sein! Jetzt erkannte er auch das Gesicht.


    »DAD?« Mikes Vater kam den Weg entlang und blieb kaum zwei Meter von Mike entfernt stehen. Mike hätte schwören können, dass er den vertrauten Stallgeruch des Mannes riechen konnte.


    »Ja, mein Sohn. Ich bin es. Bitte tu mir nichts.« Mike war kein Dummkopf. Er wusste, dass all das eine Finte sein konnte. Denn: Die Dinge sind nicht immer, wie sie scheinen. Der Mann, der sein Vater zu sein schien, konnte in Wirklichkeit jemand anderes sein; wahrscheinlich war es sogar so. Mike war auf der Hut und machte sich auf einen Trick gefasst, als er sagte: »Pass auf, du stehst genau da, wo ich vor einem Feind gewarnt worden bin. Komm nicht näher.«


    »Ich weiß, Mike. Es ist aber da hinten, mein Junge. Man will dich reinlegen! Das Ding, das auf dich wartet, wird dir die Seele rauben. Es ist alles ganz anders. Bitte glaub’ mir!« Mike war immer noch nicht überzeugt.


    »Was machst du hier?«


    »Um Himmels willen, ich bin hier, um dich zurückzuhalten, bevor es zu spät ist. Ich habe die Erlaubnis, hierher zurückzukehren, um dich zu warnen! Ich warte hier seit Tagen, weil ich wusste, dass du schließlich hier vorbeikommen würdest. Alle, die sich weiter wagen, werden von dem Ungeheuer besiegt! Viele sind bis hierhin gekommen und alle mussten sie sterben. Dies ist ein Land des Bösen. Man hat dich hereingelegt!«


    Mike glaubte immer noch nicht, dass es sein Vater war. Es wäre ein bisschen zu einfach gewesen.


    »Bitte verzeih’, Vater, aber ich brauche Beweise. Sag mir, was mein Spitzname in der Kindheit war.«


    Der Mann sagte sogleich: »Mykee-Wykee.«


    Mike zuckte zusammen, denn es stimmte. »Was fand 1964 in Mr. Connells Scheune statt?«


    »Ein riesiges Fest zur Geburt seiner Zwillinge, die er Sarah und Helen nannte.«


    Mike nahm alles, was der Mann ihm erzählte, genau unter die Lupe. Stimme und Körper waren perfekt. Er fragte ihn nach allem aus Michaels Kindheit – nach Schulen, Freunden, Kleidung, Ereignissen. Die beiden Männer standen sich gegenüber und sein Vater redete eine halbe Stunde lang mit dröhnender Stimme über Mikes Vergangenheit; und alles stimmte. Langsam begann Michael sich zu entspannen. Dieser Mann wusste über alles Bescheid. Er war wirklich dabei gewesen. Kein böses Wesen hätte Dinge behalten können, die nur Mike wusste. Mikes Intuition war immer noch in Alarmbereitschaft, aber dies hier war wirklich sein Dad! Sein Vater begann zu schwitzen.


    »Vater, was ist denn los? Ich begreife immer noch nicht.«


    »Mike, du weißt, wie lieb ich dich habe! In diesem Moment liegst du mit einer schweren Verletzung am Hals im Krankenhaus. Erinnerst du dich? Du weißt doch sicher noch, was in deinem Apartment passiert ist? Seither liegst du im Koma – den Anfechtungen des Teufels ausgesetzt. All dies...«, Michaels Vater zeigte auf die Berge ringsum,»... ist ein Märchenland. Es ist nicht echt! Nichts hier ist wirklich. Alles, was man dir gezeigt hat und all die niedlichen bunten Märchenhäuser sind nur ein Trick, um dir die Seele zu rauben!« Der Mann atmete jetzt schwer.


    Mike wusste, was sein Vater da sagte, konnte nicht stimmen. Es war alles so verwirrend! Er wusste, wer er war und was er erlebt hatte und doch schienen die Worte seines Vaters glaubwürdig. Und dieser Mann wusste über alles Bescheid! Warum hatte sein Vater Probleme mit seiner Gesundheit, als er da stand? War er nicht selbst ein Geistwesen? Schließlich war er tot und von drüben gekommen. Da dürfte er eigentlich keine körperlichen Probleme haben.


    »Vater, ist alles in Ordnung mit dir?«


    »Ja, mein Sohn, aber ich kann nicht länger bleiben. Dieser Ort ist böse und ich komme von einem himmlischen Ort. Die beiden passen nicht zusammen, weißt du.«


    »Das habe ich auch gehört«, sagte Mike.


    »Mike, komm mit mir. Unter dem Baum dort ist eine himmlische Pforte. Ich kann dich mit zurücknehmen. Du kannst drüben auf der Erde wieder aus dem Koma und zu Bewusstsein kommen. Dann ist dein Leben und deine Seele gerettet. Bitte, komm mit!« Der Mann wurde von Minute zu Minute schwächer und Mike hatte den Eindruck, als verschwimme die Erscheinung vor ihm.


    Mike war hin- und hergerissen. Er wusste, dass es nicht stimmte. Sein ganzer Körper ließ ihn wissen, dass es nicht stimmte, und doch: Hier stand sein Vater, dem er vertraute; und seine Geschichte klang glaubwürdig. Wenn nun dieses Land wirklich eine Täuschung war? NEIN. Auf keinen Fall. Mikes Inneres wusste es genau. Er würde noch einen Versuch machen. Wie hatte der Name geheißen? Er hatte ihn auswendig gelernt. Er erinnerte sich daran und sprach ihn aus: »Anneehu!« Mike starrte seinen Vater an, und der Mann starrte zurück.


    »Was, mein Junge?«


    »Anneehu!«, sagte Mike noch einmal und wich langsam zurück.


    »Ist das ein Zauberwort, das du hier gelernt hast, Junge?« Der Mann war offensichtlich nervös. Seine Kleidung wurde allmählich von Schweiß getränkt.


    Mike stand ganz still. Kälteschauer krochen ihm den Rücken hoch. Sein Vater hatte nie »Junge« zu ihm gesagt. Mike war gefasst. Es war so weit. Er fühlte, wie die Rüstung auf seinem Körper zu vibrieren begann. Der Schild auf seinem Rücken begann an seinem Haken zu schwingen, als wolle er abgenommen werden. Mike gab die passende Antwort:


    »Nein! Anneehu ist dein himmlischer Name, und du kennst ihn nicht?«


    Die beiden Gestalten starrten einander an, in einem Unentschieden, das wie eine Ewigkeit erschien, tatsächlich aber nur ein paar Sekunden dauerte. Das Spiel war aus. Die Täuschung war nicht gut genug gewesen und ES hatte nicht mehr die Energie, sie aufrechtzuerhalten. ES war bereit zum Kampf.


    »GENUG!« Mit einem Schrei wie von zehn Männerstimmen begann die Gestalt, die Mikes Vater gewesen war, ihr Aussehen zu verändern. Langsam verwandelte sich der schwitzende Farmer in ein riesiges, drohendes, dämonisches Wesen. Mike wich zurück, als ES an Umfang zunahm; er war wachsam und bereit. ES maß mindestens fünf Meter und hatte furchterregende rote Augen. Seine fleckige, mit Warzen übersäte Haut war von einem schmutzigen Grün; sie sah aus, als hätte ES sich Ewigkeiten nicht gewaschen. ES trug wuchtige Pranken mit langen dreckigen Fingernägeln, und Arme, die viel zu lang für seinen Körper waren – und ES stank! Seine kurzen, stämmigen Beine ließen es noch grotesker erscheinen, doch Mike wusste, wie schnell und wendig ES sein konnte. Oft hatte er ES ja verschwommen hinter sich wahrgenommen. Inzwischen war der Abstand zwischen Mike und der grässlichen Kreatur auf etwa sieben Meter angewachsen und Mike wollte es erst einmal dabei belassen oder noch etwas mehr Raum gewinnen.


    Was sich vor Mike entpuppte, war ihm äußerst zuwider. ES war weder Mensch noch Tier, sondern etwas Unnatürliches, das zu keiner der Dimensionen gehörte, in denen Mike bisher gewesen war. Der Gestank war unvorstellbar!


    Das Gesicht, das zu dem kolossalen, unbehaarten Kopf gehörte, verzog sich von einer Fratze zur anderen. Wenn ES sein Maul öffnete, konnte Mike die großen, messerscharfen Zähne sehen; wenn es sein Maul schloss, verschwand die fürchterliche Öffnung in hässlichen, warzigen Hautfalten. Seine Knollennase schien nicht zu funktionieren, sonst hätte ES sich selbst nicht ausgehalten. Was immer man sich an Widerlichem und Abstoßendem vorstellen konnte – in dieser Kreatur war es verkörpert. War all das nun Realität oder Illusion? Mike wusste es nicht. Was es auch sein mochte: ES offenbarte auf schockierende Weise die alte Energie, die zu früheren Dingen und Lebensweisen gehörte. ES stellte die Antithese zu Frieden und Liebe dar; und ES stank nach Tod. ES besaß ein Bewusstsein voller Hass und Bosheit. Verächtlich sah ES Mike an, als sei er eine Ameise, die man ohne einen Gedanken und ohne Gewissensbisse zerquetscht. ES wurde getrieben vom Abscheu vor Mikes Welt; und ES projizierte diese Energie direkt auf Mike, der jetzt Zielscheibe seiner Wut war.


    Mike konnte kaum ertragen, ES anzusehen. Er fühlte sich so angewidert, dass ihm übel wurde. Er spürte, wie die Kreatur ihren Hass auf ihn richtete. Als er jedoch merkte, dass seine Reaktion genau das war, was ES sich wünschte, unterdrückte er die hochkommende Übelkeit. Nicht alles ist so, wie es scheint, sagte er sich immer wieder. Er erkannte plötzlich, dass ES sich groß tat – indem ES die Illusion eines Dämons, eines Ungeheuers schuf.


    Mikes Körper reagierte instinktiv auf alles. Die Frequenz seines neuen Wesens war auf volle Wachsamkeit geschaltet. Wie ein gestandener Krieger, ein Veteran unzähliger Schlachten, war Mike für jeden Angriff des grünhäutigen Greuels gewappnet. Doch obgleich sein Körper vor Spannkraft und Vitalität summte, rührte er sich nicht. Auch Mikes Schwert vibrierte. Er hörte es sogar! Das unterschwellige Summen der Note F erklang. Dennoch unternahm er nichts. Seine Neugier war zu groß. Er musste mehr erfahren. Nun war es an ihm, etwas vorzutäuschen.


    »Du bist so groß!« Mike gab vor, Angst zu haben. Er hockte sich hin und hielt die Arme schützend vor sein Gesicht. Das Zittern, das er in seine Stimme legte, klang echt. »Du bist wahrhaftig die Bestie – willst du mir die Seele rauben?«


    »Ein Schwächling!«, rief das Ding hämisch. »Wusste ich es doch.« ES sprach mit tiefer, drohender Stimme und erinnerte Mike an einen schlechten Horrorfilm.


    »Bitte! Ich tue alles, was du willst«, quiekte Mike. »Soll ich zu dem Baum gehen, zu der Pforte?« Mike fühlte sein Schwert in der Scheide auf und ab hüpfen. Er hoffte, das Wesen würde den metallischen Klang nicht hören.


    »Mach dich nicht lächerlich. Ich bin hier, um dich umzubringen.« Das Ding schien sogar noch riesiger zu werden! Mike bemerkte, dass ES wahrscheinlich jede Größe annehmen konnte, die ihm gefiel.


    »Wer bist du?«, kreischte Mike. Er hoffte, dass seine Schauspielerei nicht zu unbeholfen wirkte, aber das Ding schien ihm alles abzunehmen. Was für ein Ego ES hatte!


    »Ich bin ein Teil von dir, Mykee-Wykee, der einzig wirkliche Mike Thomas!«, prahlte das Geschöpf. »Ich bin dein starker Anteil! Schau dir deine Kraft an! Ich bin die Essenz deines Intellekts und die Grundlage deiner Logik. Das Aussehen deines Vaters war zwar nur eine Verkleidung, aber was ich gesagt habe, ist wahr, Junge. Du liegst wirklich in einem Krankenhausbett im Koma und ich bin hier, dich aus diesem Land der Täuschung mit seinen absurden Wesen und guten Hexen zu befreien und ins echte Leben zurückzubringen. Um dich hier rauszuholen, muss ich den lächerlichen Spukgeist, in den du dich verwandelt hast, vernichten!«


    Mike wusste: In gewisser Hinsicht stimmte, was das dämonische Ding ihm sagte. ES war wirklich ein Teil von ihm – der Teil, den er für immer loswerden wollte; ein alter, hässlicher Anteil, den er erkannt hatte, und den hoffentlich nie jemand sehen würde. Er schüttelte sich und duckte sich noch tiefer. Übertreib’ es nicht, sagte eine innere Stimme.


    »Und du musst mich töten?« Sein Schwert rasselte jetzt heftig in der Scheide; doch Mike merkte, das es noch mehr den Anschein erweckte, als zittere er vor Angst.


    »Ja, im übertragenen Sinne. Dein Sterben in diesem idiotischen Märchenland wird deine Selbsttäuschung beenden und dich geradewegs in die wirkliche Welt zurückbefördern. Ich habe deine Blödheit erkannt, als du durch das Tor hereingekommen bist und konnte glücklicherweise hinter dir mit hereinschlüpfen. Seitdem habe ich ständig versucht, dich in die Realität zurückzuholen.« Das Ding begann auf ihn zuzukommen.


    »Bin ich so schlimm?« Halt ES am Reden, dachte Mike. Rüttel weiter, Schwert! Er schickte der Waffe seine Gedanken. Das verstärkt den Bluff.


    »Weil du physisch schwach bist, hast du ihren Klimbim geglaubt, dieses dumme Gefasel. Nichts ist hier wirklich, Junge. Du bist von den Illusionen hier so sehr an der Nase herumgeführt worden, dass ich diesen Teil von dir vollkommen zerstören muss, um deinen Verstand und deine Seele zu retten. Ich verabscheue das, was aus dir geworden ist!«


    Mike musste jetzt rasch handeln. »Bevor du mich umbringst: Kannst du beweisen, dass es stimmt, was du sagst? Wenn du Logik und Intellekt bist, dann hilf mir ,die Logik zu erkennen, die dahinter steckt!« Mike wusste, dass das hässliche Etwas nicht länger warten wollte, aber er hoffte, noch ein wenig Zeit zu gewinnen, indem er an sein ungeheures Ego appellierte. Mike kauerte sich noch mehr zusammen und zitterte überzeugend. Sein vibrierendes Schwert verstärkte das Bild.


    »Klar kann ich das.« ES wusste, dass ES Herr der Lage war, und ES war dabei, dieses New Age-Märchenland endgültig zu zerschmettern. ES hasste dieses Land der Einbildung. ES stellte die wirkliche Welt dar, wo es keine erbärmlichen Schwächlinge wie Michael Thomas gab. ES hielt etwas von Logik und Pragmatismus – von einem Glaubenssystem, das auf Erfahrungen beruhte, von berühmten Männern aus der Geschichte, und von Wissenschaft, die bewiesen worden war.


    Das Gebilde erhob sich zu seiner vollen Größe und verkündete:


    »Derjenige, der hier Recht hat, besitzt die absolute Macht. Logik und Vernunft sind die Wahrheit! Deshalb kann ich in dieser Schein-Welt existieren – weil ich die Wahrheit bin! Nichts hier hat Macht über mich!« ES stieß ein Gebrüll aus, das Mike in den Ohren weh tat und sogar das Gras um Mikes Füße verdorren und augenblicklich braun werden ließ – passend zur Hautfarbe der Ausgeburt.


    »Wirklich?«, fragte Mike und grinste das Ungeheuer an. Er ließ von seinem Bluff ab und richtete sich auf.


    »Dann lass uns den Beweis erbringen!«, rief er.


    Mike hatte nicht gewusst, wie schnell er sich bewegen konnte. Ohne das Gleichgewicht zu verlieren und wie der Blitz, fand er sich – so wie er es im Haus von Orange gelernt hatte – auf einem zwei Meter hohen Felsen wieder, kaum fünf Meter von dem Ungeheuer entfernt. Er war dem Monstrum sogar näher gekommen! Sein Schwert sprang buchstäblich aus der Scheide und sobald er es fest im Griff hatte, begann es den Grundton F mit all seinen Obertönen zu singen. Es war ein unheimlicher Klang und doch voller Kraft und Hoffnung. Mike hatte das Schwert nicht auf das Wesen, sondern zum Himmel gerichtet. Dann entdeckte er, dass er den Schild in der linken Hand hielt. Während er blitzschnell auf den Felsen gesprungen war, musste der Schild unbemerkt in seine Hand gefunden haben. Nun hielt er ihn hoch, die silbern eingelegten Ornamente der Bestie zugewandt. Michael Thomas, der Krieger, stand bereit.


    ES wurde von dieser Wendung völlig überrascht und betrachtete die Lage: Plötzlich verhielt sich die leichtfertige, ängstliche Beute unberechenbar und wurde zur Bedrohung. Ob der Junge angreifen wollte? Wie albern, dachte ES. Wie eine lästige Stechmücke würde ES diesen Aufschneider totklatschen; das war jetzt wirklich fast zu einfach.


    Mikes Nähe erforderte, dass das Ungetüm zurückwich, um seine langen, monströsen Arme zu gebrauchen. ES bewegte sich nach hinten, die starken Finger zu riesigen Fäusten geballt und bereit, loszuschlagen.


    Während ES in Angriffsstellung ging, ertönte Mikes laute Stimme: »SIEHE DAS SCHWERT DER WAHRHEIT. LASS ES ENTSCHEIDEN, WER DIE MACHT BESITZT.«


    Kaum hatte Mike diese Worte gesprochen, da griff die Bestie an.


    Mike kam es vor, als sähe er einen Ozeanriesen mit voller Geschwindigkeit auf sich zu rasen. Alles, was er tun konnte, war die Augen offen zu halten! Im gleichen Moment blitzte die Klinge des Schwertes auf und ein gleißender Lichtstrahl bohrte sich mit voller Wucht in die Brust des Ungeheuers. Der Strahl stoppte ES zwar nicht, warf es jedoch zur Seite. Obgleich ES aus dem Gleichgewicht kam, konnte es noch einen Schlag in Mikes Richtung tun. Ohne nachzudenken schnellte Mike mit seinem Schild nach oben, um sich zu schützen – obgleich er wusste, die mächtige Faust würde ihn samt Schild mit einem einzigen Hieb zerschmettern.


    Doch Schild und Rüstung verhielten sich so wie früher, während des Sturmes – wenn es auch damals von Michael Thomas nicht bemerkt worden war. Die Rüstung umgab ihn augenblicklich mit einer Blase aus schützendem Licht. Der Schild feuerte eine Anzahl pfeilartiger Geschosse in den entgegenkommenden Arm. Hell blitzte es um Michael auf und Licht sprühte in alle Richtungen! Das Ozon der ionisierten Luft und das Aufeinandertreffen von Materie und Antimaterie verbreitete einen beißenden Geruch. Statt einem Hieb, wie Mike ihn erwartet hatte, wurde der riesige Arm der Kreatur durch das schützende Licht augenblicklich abgewehrt. Es geschah mit einer solchen Kraft, dass ES in die Höhe gehoben und nach hinten geschleudert wurde. Mike stand unverletzt an seinem Platz.


    Das Licht war wunderschön. Michael Thomas staunte über die Gaben, die er in den Händen hielt! Sie hatten unübertrefflich zusammengewirkt und den Angriff des Riesen zurückgeschlagen. Mike empfand das im Kampf aufleuchtende Licht wie eine Wohltat; die schwere Bestie hingegen musste ihre Augen vor der Helligkeit schützen. Das Licht erwies sich auch im weiteren Verlauf als Vorteil für Mike. Das Untier hatte sich an das Zwielicht des grauen Tages gewöhnt und konnte sich nur schwer auf das Licht umstellen. Mike lächelte im Gedanken an das Geschenk des Wetters. Er stand wirklich auf heimatlichem Boden! Selbstbewusst sprach er die Bestie an, so wie Orange es ihm gesagt hatte.


    »Ärgert dich der Schild der Erkenntnis, du garstige grüne Nemesis? Dunkelheit kann im Lichte der Erkenntnis nicht existieren; ebenso wenig wie Geheimnisse im Licht überdauern können; und Licht entsteht, wo sich die Wahrheit offenbart!«


    Bei diesen Worten war das Ungetüm wieder auf den Beinen und stürzte mit beängstigender Entschlossenheit auf Mike los. Er glaubte nicht, die Attacke des heranbrausenden Güterzuges diesmal stoppen zu können. Ein Arm – das war eine Sache, aber das ganze Kraftpaket? Mike wartete bis zum letzten Moment; dann schoss er nach vorn und sprang vom Felsen, gerade als das Scheusal ihn erreichte. Wieder rückte er vor statt zurückzuweichen, und wieder schuf er eine unerwartete Situation: Er war zu nahe, um gefangen oder sonstwie geschlagen zu werden. Größe und Gewicht waren der Bestie im Weg.


    Mike fand sich zwischen den riesigen Beinstummeln des Giganten wieder. Als er unter ihm hindurchlief, schwang er sein Schwert mit ausgestrecktem Arm, so dass die Klinge die Bestie oben zwischen den Beinen traf und ein herrliches Lichtspiel versprühte. Gleichzeitig hielt Mike den Schild so, dass er eins der Beine traf und die grünhäutige Extremität wiederum mit voller Wucht zurückgestoßen wurde – wie der Pol eines großen Magneten, der abgestoßen wird, wenn er auf den Gegenpol eines kleinen trifft. Durch einen plötzlichen Lichtstrahl, den der Schild abgab, begann das Untier sich zu überschlagen. ES prallte zurück und flog durch die Luft, wobei es sich – verwundet und nach Halt suchend – krümmte wie ein Kunst-Springer, der eine »Doppel-Rolle« ins Wasser macht. Hart schlug ES auf den Boden und bot einen abstoßenden Anblick in seiner Todesangst. ES wälzte sich und protestierte mit Gebrüll, bis es als rauchender, verwundeter Haufen liegen blieb. Funken stoben immer noch zwischen seinen Beinen hoch, wo Mikes Schwert ES getroffen hatte.


    »Du wirst keine kleinen grünhäutigen Ausgeburten mehr hervorbringen!«, war Mikes ruhige und selbstbewusste Feststellung. Er näherte sich dem widerlichen Ungetüm. Mit gezücktem Schwert ging er langsam und vorsichtig auf die am Boden ausgestreckte Bestie zu. Im Abstand eines ihrer riesigen Arme blieb er stehen.


    »Gibst du jetzt auf? Wer besitzt hier die Wahrheit? Wer die Macht?«


    »ICH STERBE ZUERST!«, krächzte die erbärmliche Kreatur. Ihre Stimme war ein rauhes, kaum verständliches Grunzen.


    »So sei es«, verkündete Michael Thomas furchtlos, ohne auf den wachsenden Gestank des verwundeten Scheusals zu achten.


    Doch das stinkende Ungeheuer war noch nicht fertig. ES war kein spirituelles Wesen. So wie Mike war es eine biologische Wesenheit und in diesem seltsamen Land bunter Engel und blitzender Schwerter nur zu Besuch. ES hatte Schmerzen und ES blutete. Mike sah die furchtbare Wunde, die ihm sein Zauberschwert beim letzten Zusammenstoß zugefügt hatte und der Anblick ließ ihn zurückschrecken. Eine dunkle, klebrige Flüssigkeit sickerte heraus und färbte die hässliche, krank wirkende Haut an den Beinen des Riesen schwarz. Mike glaubte, das Wesen müsse unerträgliche Schmerzen leiden; doch ES versuchte, wieder aufzustehen! Als ES sich aufgerichtet hatte, wankte ES leicht; seine Augen wirkten wie schmale Schlitze, denn ES konnte die Helligkeit des Lichtes kaum ertragen. Mike wusste, er hatte gewonnen.


    Töten gehörte nicht zu Mikes Repertoire. Noch nie hatte er irgendetwas absichtlich getötet; selbst auf der Farm hatte er sich geweigert, die Hühner zu schlachten. Doch er wusste, dass das Töten hier symbolisch gemeint war und das abscheuliche Ding nicht wirklich sterben würde. Es würde nur qualvoll und endgültig besiegt werden.


    Die Szene der beiden kämpfenden Wesenheiten war klassisch. Immer noch schimmerten Schwert, Schild und Rüstung vom Feuerwerk des Kampfes. Funken sprühten hier und da am rauchenden Körper des Ungetüms, als ES sich zu einer letzten Attacke aufrichtete. Nun stimmte auch Mikes Rüstung ein Siegeslied an. Im Licht von Wahrheit, Erkenntnis und Weisheit enthüllten scharf umrissene Schatten den düsteren Anblick eines riesigen, verwundeten, schwankenden, primitiven Wesens, das verzweifelt versuchte, sich zum Opfer von Mikes kleiner, starker Waffe zu machen. Es waren David und Goliath, die sich wie eine surrealistische Vision vor den Wänden der unentrinnbaren Schlucht abhoben. Die beiden ungleichen Krieger standen kaum zehn Meter voneinander entfernt, jeder trotzig auf seinem Platz. Wieder tat Mike den ersten Schritt.


    Er war dem verwundeten Behemoth an Schnelligkeit weit überlegen. Ganz auf dessen verletzbare Stellen konzentriert, ließ er das gleißende Licht seines Schwertes und den Gegenpol seines wundervollen Schildes erneut ihr Werk tun – noch bevor das Untier reagieren konnte. In einem verzweifelten, sinnlosen Versuch, den Angriff abzuwehren, begann ES wild mit den Armen zu schlagen. Doch dadurch vergrößerte ES den Schaden, den die unbezwingbaren spirituellen Lichtwaffen – Wahrheit und Erkenntnis – ihm zufügten. Es war ein beeindruckendes Schauspiel. Nicht nur sprühte ein riesiges Feuerwerk, sondern es erklangen auch fantastische Töne! Die spirituellen Waffen erhoben ihre Stimmen zu einem kraftvollen, gemeinsamen Siegeslied. Orange hatte nie erwähnt, dass Waffen auch singen konnten!


    Das letzte Scharmützel dauerte kaum eine Minute. Rasch hatte die Energie von Schwert und Schild den Leviathan niedergestreckt. In seiner ganzen widerlichen Größe lag er ausgestreckt vor Mike, wie ein zuckender Haufen verfaultes Fleisch. Der Gestank des Blutes, das aus seinen vielen Wunden strömte, beleidigte Mikes Nase. Plötzlich verebbte der Gesang von Mikes Waffen und das schwelende grünhäutige, auf dem Boden ausgestreckte Ding begann sich aufzulösen.


    »Ich bin nicht weg, Michael Thomas. Wir werden uns wiedersehen«, grunzte es im Dahinschwinden.


    »Ich weiß«, sagte Mike, als er dem widerwärtigen Titan in die roten Augen sah. Er wusste, dass der Tod des Scheusals symbolisch war. Aber er wusste auch, dass der Kampf selbst äußerst real war; und er schauderte beim Gedanken, dass der umgekehrte Ausgang auch möglich gewesen wäre. Michael hätte der Verletzte sein können, der hier starb. Er hätte derjenige sein können, der ins Unbekannte entschwand – wären nicht seine spirituellen Waffen gewesen.


    Mike war froh, dass es vorbei war. Langsam steckte er sein wunderbares Schwert der Wahrheit in die Scheide, nicht ohne sich vorher laut bei ihm zu bedanken. Das Gleiche tat er mit seinem Schild, bevor er ihn auf dem Rücken wieder an den Haken seiner Rüstung hing. Er umarmte und lobte seine Rüstung, dass sie ihn so gut beschützt hatte. Dann geschah es!


    Mike fühlte, wie die drei Gaben ihn verließen. Sie lösten sich auf – so, wie das Untier.


    »NEIN!«, schrie er. »Ich brauche euch! Bitte!«


    Doch Michael Thomas’ Waffen wurden von seiner Biologie aufgesogen. Eine Verschmelzung fand statt, die nur durch Mikes zeremonielle Absichtsäußerung und durch den eben mit Hilfe der Waffen errungenen Sieg möglich geworden war. Mike war erschrocken. Er rief nach einer Erklärung.


    »Was nun? Warum verschwinden sie?«


    »Michael Thomas von reiner Absicht, deine erstaunlichen Gaben sind noch da, nur trägst du sie jetzt im Innern!« Es war die beruhigende Stimme von Orange. Er war es ja gewesen, der ihm diese Gaben verliehen hatte. Der Engel fuhr fort: »Du hast das Recht erworben, sie in dich aufzunehmen. Sie sind nun ein Teil von dir, Michael Thomas, und sie befinden sich in deinen Zellen.«


    Mike setzte sich auf einen Stein. »Und den nächsten Kampf…?«, wollte er von Orange wissen.


    »… wirst du auf die gleiche Weise gewinnen, Michael, aber ohne dass die Waffen sichtbar sind. Die Wahrheit lebt nun in deinem Innern, ebenso wie die Kraft der Erkenntnis und Weisheit. Es gibt kein Ungetüm, das sie dir jemals rauben kann.«


    Mike dachte über Oranges Worte nach und rief dann einen anderen Engel: »Grün, habe ich meine Schwingung wieder erhöht?«


    »Ja, Michael. Das Absorbieren der Gaben hat dich vollendet. Jetzt gibt es für dich nur noch, einen von uns kennen zu lernen.« Es tat gut, Grüns Stimme wieder zu hören.


    »Wer ist es denn?« Michael wollte nicht bis zum nächsten Haus warten.


    »Der größte von allen Engeln, Michael. Du wirst sehen«, erwiderte Grün.


    Michael stand auf. Er fühlte sich eigenartig. Alles war so schnell gegangen – die Begegnung mit dem Wesen in Gestalt seines Vaters; die Erkenntnis, dass er einen wirklichen Kampf vor sich hatte; der Sieg über das Ungetüm; und jetzt der scheinbare Verlust der Gaben, die ihm so vertraut geworden waren. Er setzte sich hin, um noch einmal über die Ereignisse der letzten zwanzig Minuten nachzudenken.


    »Weiß, wer war das Ungeheuer wirklich?« Mike fragte Weiß, weil er intuitiv wusste, dass der es am besten erklären konnte. Und er hatte recht.


    »Es war der Teil von dir, der ohne Liebe ist, Michael. Es war der menschliche Anteil, der immer vorhanden ist und mit dem man sich immer auseinander setzen muss. Wenn die Menschen zulassen, dass er sich ungehindert entwickelt, erschaffen sie – ohne die Liebe – tatsächlich Dunkelheit.« Weiß’ Stimme war unbeschreiblich; Mike brauchte sie nur zu hören und schon ging es ihm gut.


    »Wird es wiederkommen, Weiß?«


    »Solange du ein Mensch bist, wartet es im Hintergrund darauf, sich auf dich zu stürzen«, antwortete Weiß. »Aber durch die Liebe bleibt es schwach!«


    Mike war nachdenklich. Ich habe hier nur noch eine Lektion zu lernen, dachte er, dann kann ich meine menschliche Form ablegen. Es drängte Mike, die Tür von Zuhause zu öffnen. Diese magische Tür war sein endgültiges Ziel. Er machte sich klar, was es bedeuten würde: eine friedliche, liebevolle Existenz – eine spirituelle und sinnvolle Existenz. Plötzlich stellte Mike fest, dass das Wetter sich vollkommen aufgehellt hatte. Im warmen Sonnenlicht sah er sich den Kampfplatz an. Er gewahrte die versengten Stellen, wo seine starken Waffen den Feind besiegt hatten. Dann fasste er sich an die Taille, wo der Gürtel seines Schwertes gesessen hatte, und an die Brust, wo er die Rüstung getragen hatte. Er vermisste die Sachen; aber er wusste, dass es stimmte, was die Engel gesagt hatten. Er fühlte sich nicht anders; auch nicht leichter. Er trug diese Kraft jetzt im Inneren; und das machte Michael zu einem überaus mächtigen Krieger der Liebe – so, wie Mary im Krankenhaus. Er lächelte in Gedanken an ihre Kraft und dankte ihr im Geiste für die Vision. Dann fasste er wieder an seine Brust und entdeckte, dass auch die Karte weg war!


    »Die Karte!«, sagte Mike laut. Er war enttäuscht.


    »Sie ist auch in deinem Inneren, Michael.« Das war wieder Blau. »Deine Intuition ist genauso wertvoll.«


    Mike fühlte sich nackt. Aber es ist o.k., dachte er. Ich bin nicht mehr lange Mensch. Ich brauche diese Gaben nicht mehr, wenn ich in den Himmel komme und Zuhause bin. Nur noch ein Haus!


    Der Weg aus dem Canyon war nicht lang. Als Michael Thomas sich dem Ende der Schlucht näherte, erwartete ihn ein großartiger Blick. In der Ferne erstreckte sich eine ungleich friedlichere Landschaft und über dem Canyon wölbte sich ein herrlicher Regenbogen – leuchtend hob er sich ab, gegen den wolkenlosen, tiefblauen Himmel des Märchenlandes. Er markierte das Ende der Schlucht und symbolisierte das Ende von Mikes Reise. Erfüllt von dem erhabenen Schauspiel, wanderte Mike weiter, nur gelegentlich nach unten blickend, um zu sehen, wo er hintrat.


    Dann entdeckte Mike, was den Regenbogen hervorgezaubert hatte. Sechs gewaltige Freunde in flammenden Farben schwebten dort am Himmel. Sie waren so großartig – so stolz auf ihn! –, wie sie sich an den Händen hielten und den Regenbogen formten, um diesen Menschen, den sie Michael Thomas von reiner Absicht nannten, zu feiern. Bewegt schritt er unter ihnen hindurch, rief ihre Farbnamen und dankte jedem Einzelnen. Da war Blau, der ihm die Karte gegeben und gezeigt hatte, in welche Richtung seine Reise ging; Orange, der Spender der wundervollen Gaben, die den Riesen besiegt hatten; Grün, sein witziger Freund, der ihm seine biologischen Aspekte erklärt, ihm auf den Zeh getreten und ihm die Erfahrung seiner ersten Schwingungserhöhung vermittelt hatte; Violett, die mütterliche, die ihm seine Lebenslektionen vorgeführt und ihm eröffnet hatte, dass er selbst für alles die Verantwortung trug; Rot, der unmögliche Tischgenosse, der ihm seine spirituelle Familie so fabelhaft vorgestellt hatte; und der liebevolle Weiß, die Essenz der Reinheit, von dem Mike etwas über wirkliche Liebe lernte, indem er eine reine Frau von unglaublicher Kraft zu sehen bekam; und bei dem ihm gleichzeitig die eigene, verpasste Gelegenheit das Herz gebrochen hatte. Mike wusste, sie feierten auf ihre Weise seinen Sieg; denn das nächste Haus war das letzte, und er würde sie in diesem Land nicht länger brauchen. Seine Lehrzeit war beinahe zu Ende. Er hatte es gut gemacht und eine große Prüfung bestanden: ganz allein hatte er die Bestie besiegt. Mike wusste, dass sie sich verabschiedeten.


    »Ich ehre euch, meine Freunde!«, rief Mike ihnen zu. Und er beobachtete, wie die herrlichen Farben langsam verblassten und der Himmel wieder tiefblau wurde.
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    Mike musste nicht weit gehen, bis das nächste Haus in Sicht kam; doch dieses hier sah anders aus. Es war kein Häuschen. Es war ein riesiges Herrenhaus! Beim Näherkommen sah Mike, dass es nicht nur von außergewöhnlicher Größe war: Das auf den ersten Blick braun wirkende Haus entpuppte sich nach und nach als ein Haus aus Gold!


    Je mehr sich Mike dem Haus näherte, um so größer wurde es. Was zunächst wie ein einstöckiges Gebäude ausgesehen hatte, wurde nach und nach zu einem mehrstöckigen Bauwerk von monumentalen Ausmaßen. Und es sah nicht nur golden aus – es war wirklich aus Gold!


    Ein gepflegter, grüner Rasen ließ das Haus noch herrschaftlicher erscheinen und ringsumher sprudelte und gurgelte eine Vielzahl von Quellen und Bächen. Überall blühten die lieblichsten Blumen jeglicher Art, angeordnet in Farbgruppen von atemberaubender Schönheit! Dann sah Mike noch etwas, das ihm einen Moment lang den Atem verschlug: Der Weg endete am Eingang des Hauses. Dort drinnen musste also wirklich das letzte Ziel sein! Es war nicht nur ein Haus, es war auch eine Pforte – der Eingang zum Himmel selbst. Es war die Tür von Zuhause!


    Mike spürte, wie sein Atem schneller ging vor Aufregung, als er mit Bedacht von der Landstraße in den langen, gewundenen Fußweg einbog, der zur Tür des prächtigen, goldenen Palastes führte. Schließlich kam er an die hohe, verzierte Tür aus purem Gold. Er fragte sich, wie er sie wohl öffnen könne; sicher war sie sehr schwer! Er bückte sich, zog die Schuhe aus, stellte sie an ihren Platz und wartete. Er wusste, er würde sie nie wiedersehen.


    Kein Engel erschien.


    Er fragte sich, ob es erlaubt sei, die schwere Tür zu öffnen und einzutreten; dann fiel ihm ein, dass es im sechsten Haus ebenso gewesen war, denn Weiß konnte sich nicht aus dem Haus in den Garten wagen. Mike entschied sich, an der großen goldenen Tür zu ziehen. Sie war viel zu breit und hoch für den praktischen Gebrauch, doch er fand, dass sie sich ganz leicht öffnete!


    Er trat ein, aufs Höchste erstaunt: Wände, Säulen, Böden – alles war aus Gold! Alles prachtvoll verziert! Es war atemberaubend! Und wieder dieser Geruch – nach Blumen! Der Duft unzähliger Fliederdolden stieg ihm in die Nase und erfüllte ihn mit einem wundervollen Gefühl der Liebe. Es war ein sehr beeindruckender, heiliger Ort.


    Dann ging Mike plötzlich auf, wie spaßig es war: Während die anderen Häuser in diesem schönen Land außen klein und innen groß erschienen, wirkte dies von außen riesig, im Inneren war es dagegen zwar eindrucksvoll, aber eher klein. Es hatte nicht, wie die anderen Häuser, ein Labyrinth von Räumen. Stattdessen führten alle Türen und Flure zu einem Zentrum. Man brauchte nicht zu überlegen, welchen Weg man nahm, denn es gab nur eine Richtung. Der Weg durch das Haus war einfach. Beeindruckend, geschmackvoll, exquisit, wunderschön – aber einfach. Es gab keine Nebenzimmer und kein Gästequartier für Mike. Nichts sah aus wie in den anderen Häusern. Auch das Gefühl war hier ein anderes. Mike versuchte herauszufinden, was für ein Gefühl es war, als er langsam durch die wenigen Flure ging – wo immer sie ihn hinführen mochten. Ja. Er erinnerte sich. Es war das Gefühl, das er spürte, wenn er einen großen Raum der Anbetung betrat. Er empfand Ehrfurcht. Dieser Ort hatte etwas Majestätisches, als sei man in einem Heiligtum.


    Mike hatte keine Ahnung, was auf ihn zukam. Immer noch war kein Engel erschienen. Es war das erste – das einzige Mal, dass er in ein Haus kam und nicht begrüßt wurde. Nach seinem großen Kampf und all der Aufregung hätte Mike Hunger haben müssen, aber er hatte keinen. Er war zu aufgeregt.


    Er ging weiter, bis er an eine Tür kam, deren Aussehen sich von den anderen unterschied. Ein Name war darauf eingraviert. Er war wieder in diesen seltsamen, arabisch wirkenden Buchstaben geschrieben, die er bei den Aufschriften im Haus der Karten und dann wieder auf Violetts Tabellen gesehen hatte. Mike wusste, dass es der Name des goldenen Engels sein musste – wo immer der sich befand. Er öffnete die Tür und trat ein.


    Was Michael Thomas hier erwartete, würde er nie vergessen. Er stand in einem großen Raum von majestätischer Schönheit. Eine Stätte der Anbetung im Stil einer Kathedrale, mit wunderschönen bunten Glasfenstern ringsumher. Jedes der herrlichen Fenster verwandelte das von draußen hereinströmende Licht in einen Regenbogen, der sich in einem Meer von Farben auf dem weiten goldenen Boden ergoss. Als Mike seinen Blick nach oben richtete, verlor er sich in einer endlosen goldenen Weite. Die Wände des Raumes waren rund und Mike sah, dass die Tür, durch die er eingetreten war, den einzigen Zugang bildete. Ein feiner, goldener Nebel schwebte im Raum, und es war ein Gefühl, wie an einem Teich in der Frische des frühen Morgens. Jedesmal, wenn der Nebel in das Licht des Regenbogens wirbelte, sog er ein Feuerwerk herrlichster Farben in sich auf, und die feuchte Luft wurde dann zu einem samtenen Regenbogen, der die Umgebung in alle Töne des Farbspektrums tauchte. Mike spürte, wie er den Atem anhielt und er zwang sich, weiterzuatmen.


    Allmählich erkannte er, dass all das Licht, das Dekor und die architektonische Gestaltung darauf abzielten, das Zentrum des ovalen Heiligtums zu würdigen. Große Treppenaufgänge befanden sich am Rande des ovalen Raumes, doch sie führten nur zu Balkonen, die den Blick auf das Zentrum freigaben. Mike konzentrierte sich auf den Raum selbst. In seiner Mitte ballte sich dichter goldener Nebel, doch da war NOCH ETWAS. Mike ging darauf zu, überzeugt, an das Ende seiner Reise zu kommen.


    Als er sich dem goldenen Nebel näherte, entdeckte er, dass der Schrein viel größer war, als er geglaubt hatte. Das viele Gold und das besondere Design veränderten den optischen Eindruck des Raumes. Mike ging auf die Mitte zu und bemerkte, dass er unverhältnismäßig lange dazu brauchte. Schließlich stand er dicht davor. Er hielt an. Was war da? Im Inneren der Nebelwolke befand sich etwas Festes. Noch ein Aufbau?


    Er stand fast in der Mitte, als er von einer mächtigen Energiewelle erfasst wurde. Plötzlich fiel er auf die Knie! Ein Gefühl von etwas unsagbar Heiligem hatte ihn ergriffen und zum Hinknien bewegt. Sein Atem ging schnell und er hielt den Blick gesenkt, um kein unbekanntes, sakrales Zeremoniell zu verletzen. Eine ungewöhnliche Vibration, wie nur die Gegenwart Gottes sie hervorrufen konnte, erfasste seinen Körper. Das musste es sein! Er stand vor der Tür des Himmels – und des Zuhause? Vielleicht würde kein Engel da sein. Und doch hatten alle Engel ihm gesagt, er werde der größten aller Wesenheiten begegnen. Mike spürte eine ehrfurchtgebietende Präsenz, die erhabene und wunderbare Gegenwart Gottes! Er hatte Mühe, Luft zu bekommen.


    Mike schaute empor und sah, wie der Nebel sich lichtete. Er blieb knien, richtete seinen Körper aber auf, um zu sehen, was geschah. Der schwindende Nebel enthüllte ein großes, goldenes blockartiges Gefüge. Als die Sicht noch klarer wurde, ließen sich Stufen darin erkennen. Eine Treppe führte nach oben. War die Tür seines Zuhause oben, am Ende der Stufen? Die Energie wurde immer stärker und Mike fühlte sich nicht würdig, hier zu sein. Es gibt Momente, da weiß ein Mensch genau, wo er hingehört, und was immer Mike an Erfahrungen gemacht hatte, vor ihm befand sich etwas so Hehres und Heiliges, dass er nicht an es heranreichen konnte. Er stand an der Pforte des Himmels und fühlte sich so wackelig wie eine Gummipuppe. Die Macht des Geistes und die Herrlichkeit Gottes ließen ihn erstarren. Er wusste, nur wenige Schritte entfernt befand sich etwas Mächtigeres als er je geahnt hatte – etwas, von so ungeheurer Liebe und überwältigender Schönheit, wie die Schöpfung selbst!


    Mike spürte, dass er nach Luft rang, doch er hielt den Kopf erhoben. Er musste es sehen. Er wusste, dort würde er tatsächlich noch einer Wesenheit begegnen; der größten von allen, hatte man ihm gesagt. Ja, so musste es sein. Welche unvorstellbare Engelwesenheit konnte eine derartige Energie mit sich bringen? Er hoffte, die starke Schwingung lange genug auszuhalten, um ihr zu begegnen. Auch wenn er sich in den nächsten Minuten in einem Feuerwerk multidimensionalen Lichts auflösen würde, er musste sie einfach sehen! Er erinnerte sich, was man in der jüdischen Tradition von denen erzählte, die die Bundeslade berührten. Sie lösten sich in einer Nebelwolke auf, da sie Gott berührt hatten. Er spürte, es könnte auch ihm passieren, falls die Energie noch stärker würde. Seine Zellen fühlten sich an, als würden sie gleich explodieren. Alle jubelten zur gleichen Zeit! Es war, als wenn sein Inneres sich ausdehnte. Mike bekam Angst – nicht um sein Leben, sondern Angst, die Wesenheit, die zu diesem letzten, unfassbaren Haus gehörte, nicht zu Gesicht zu bekommen. Der Nebel lichtete sich immer mehr.


    Der goldene Block in den die Treppe eingelassen war, wurde klarer. Es war gar kein Block; es war ein Thron! Mit Ornamenten verziert, unendlich strahlend, meisterlich gebaut, durch und durch aus Gold, leuchtete er in seinem eigenen heiligen Glanze. Dort oben musste der Engel sitzen. Wer mochte es sein?


    Plötzlich brach Mike in Tränen aus! Seine Biologie explodierte im Inneren, so erhaben und göttlich war diese Energie; er spürte, wie Wogen der Dankbarkeit und Liebe aus seinem Herzen strömten. Seine Gefühle überwältigten ihn. Die Energie um ihn war so stark, dass er wusste, das goldene Wesen, auf das er wartete, würde tatsächlich die Stufen hinabsteigen. Der gewaltigste aller Engel würde aus dem goldenen Nebel treten, der den oberen Teil des Thrones einhüllte. Er war auf dem Wege – Mike spürte es! Vielleicht würde er jetzt dem Wächter der Schwelle begegnen, dem lang ersehnten – dem, der alles wusste!


    Mike war ganz aufgelöst. So wollte er nicht gesehen werden. Er wollte stark sein – doch er konnte sich kaum auf den Beinen halten. Er wollte den goldenen Engel wissen lassen, dass er die Prüfungen bestanden und den Riesen besiegt hatte – doch er konnte nicht einmal sprechen. Er fühlte sich wie ein Kind, unfähig seine Emotionen zu beherrschen. Seine Brust schwoll vor Dankbarkeit und Ehrfurcht – und vor Sauerstoffmangel. Der Kopf begann ihm weh zu tun. Wer kam da auf ihn zu – mit solcher Macht? Welches Wesen im Universum war von so gewaltiger göttlicher Kraft erfüllt?


    »Fürchte dich nicht, Michael Thomas von reiner Absicht. Du bist erwartet worden«, sagte der große Engel, dessen Rumpf undeutlich sichtbar wurde, als er die Stufen hinabstieg. Diese Stimme – sie klang so vertraut! Wer war das?


    Die Stimme, obgleich von unsagbarer Heiligkeit erfüllt, klang ruhig und friedvoll. Das Wesen, das auf ihn zukam, war vielleicht das erhabenste von allen, doch die Begegnung begann still und unspektakulär – sie hatte etwas Beruhigendes. Dennoch bekam Mike kein Wort heraus. Er war immer noch zu aufgewühlt, um etwas zu sagen, und das schien sich auch nicht zu ändern. Während er beobachtete, was geschah, legte er die Hand auf sein Herz, denn es drohte ihm aus der Brust zu springen – vor Erwartung, was der goldene Meister der Liebe nun zu ihm sagen würde. Er wollte nichts davon verpassen und hoffte inständig, nicht in Ohnmacht zu fallen. Alles begann vor seinen Augen zu verschwimmen. Langsam schwebte der prächtige, himmlische Engel die geschnitzten, golden schimmernden Stufen hinab, auf den knienden und zitternden Michael Thomas zu. Selbst in seinem verzückten Zustand musste Michael sich über den Widerspruch wundern, dass da eine Treppe war für ein Wesen, das sie gar nicht brauchte.


    Als Erstes sah Michael den schönen, strahlenden Körper; der Kopf des Goldenen blieb noch umhüllt von goldenem Nebel. Der Engel hielt an, und sein Gesicht war noch unsichtbar. Mike fiel auf, dass er ungewöhnlich groß war, größer als all die anderen, die er getroffen hatte. Der goldene Schimmer seiner Gewänder war so leuchtend, dass die Falten wie elektrisiert wirkten. Mike konnte jetzt den unteren Rand der Flügel erkennen. Hatte er es doch geahnt, dass Flügel da sein würden! Sie vibrierten wie unzählige Schmetterlinge, doch ohne ein Geräusch. Mike war sich sicher, wenn das Haupt erschien, würde es einen wunderschönen Heiligenschein tragen – so erhaben war das Gefühl, das von diesem herrlichen Geschöpf ausging.


    Nicht, dass Mike sich an die Energie gewöhnt hätte, aber er fühlte, dass etwas mit ihm geschah, als der Engel stehen blieb. Er erhielt eine Gabe – und er war sich dessen bewusst. Um ihn formte sich eine Blase aus weichem, weißen Licht, das ihn liebkoste und mit Frieden erfüllte. Mike stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Er wusste, dass er diese göttliche Energie nicht länger ausgehalten hätte! Langsam begann seine Atmung sich zu beruhigen, als er nun auf dem Boden saß. Statt in überwältigender Liebe wurde er nun in Frieden gebadet und langsam fand er sein gewohntes menschliches Gleichgewicht wieder. Zehn Minuten verstrichen, während der Engel still da stand. Mike fühlte wieder mehr Kraft und wusste, dass der Engel mit der Lichtblase einen geschützten Ort für ihn geschaffen hatte, wo seine eigene Schwingung neben der göttlichen Schwingung des himmlischen Wesens existieren konnte. Ohne aufzustehen, begann er schließlich zu sprechen: »Vielen Dank, großer goldener Engel.« Er holte tief Luft. »Ich fürchte mich nicht.«


    »Ich weiß, was du fühlst, Michael, und es stimmt, du hast keine Furcht.« Immer noch stand der Engel reglos da. Mike versuchte, seine Stimme einzuordnen. Sie besaß die gleiche ruhige Energie wie die von Weiß, und wenn er sie hörte, war sie wie Balsam für seine Seele. Sie hatte einen vollen Klang, der den ganzen Raum erfüllte und dennoch etwas Stilles. Er wusste, dass er sie schon gehört hatte, aber wo?


    Als Mike wieder fähig war zu sprechen, fragte er leise und ehrfürchtig: »Kenne ich dich, du Großer, Erhabener?«


    »O ja«, antwortete der halb sichtbare, riesige Engel. »Wir kennen einander gut.« In seiner Stimme lag etwas Kraftvolles, Majestätisches, das seine Herrlichkeit offenbarte. Mike begriff nicht, beharrte jedoch nicht auf einer Erklärung. Die Situation ähnelte einem festen Ritual. Es fiel Mike in dieser Energie leichter, beim Zuhören sitzen zu bleiben und er würdigte damit auch ihre unterschiedliche Schwingung. Jetzt ergriff der Engel wieder das Wort.


    »Wir werden in diesem Haus nicht mehr als ein paar Minuten verbringen, Michael Thomas. Eine Zeit, in der dir Tiefes offenbart wird. Unsere Schwingung unterscheidet sich so sehr, dass wir die Begegnung nicht lange ausdehnen können – doch lange genug.«


    Lange genug wozu?, fragte sich Michael. Der Engel fuhr fort und seine Stimme klang so wunderschön, als sie an Mikes Ohren drang und von seiner Biologie im Innern resorbiert wurde, dass jedes Molekül in seinem Körper dahinschmolz.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, liebst du Gott?«


    Mikes Zellen summten vor Aktivität. Wieder diese Frage! Schauer der Erkenntnis schossen ihm die Wirbelsäule hoch. Er hatte geglaubt, Weiß sei der letzte gewesen, der ihm die Frage stellen musste, doch er hatte sich getäuscht. Hier wurde er wieder danach gefragt. Das war es! Seine Zellen versuchten alle auf einmal mit ihm zu sprechen. Sag JA zu ihm!, drängten sie. Die Antwort, die er diesem Goldenen gab, konnte die Legitimation sein, um durch die Tür von Zuhause einzutreten. Dies war das letzte Mal, dass die Frage gestellt wurde – und es war das wichtigste Mal. Er wollte, dass dieser Augenblick etwas Besonderes war. Er wartete, doch die passende Formulierung fiel ihm nicht ein. Sein Kopf war leer – bis auf das Gefühl der Ehre, sich an solch einem Ort, vor solch einem göttlichen Wesen zu befinden.


    »Ja, ich liebe ihn.« Seine Stimme klang aufrichtig und rein, ohne zu zittern.


    »Und Michael Thomas von reiner Absicht«, fuhr die wunderbare Stimme des vom tanzenden Nebel verhüllten Gesichtes fort, »möchtest du das Antlitz Gottes schauen? Desjenigen, den du bekennst zu lieben?« Michael erstarrte bei der Vorstellung dessen, was diese heiligen Worte ihm antrugen. Was hatte das zu bedeuten? Was würde ihm offenbart? Was sollte geschehen? Wieder drängten ihn seine Zellen, ja zu sagen. Einfach und ohne zu überlegen antwortete er: »Ja, das möchte ich.« Diesmal zitterte seine Stimme und er wusste, dass der Engel es gehört hatte.


    »Nun, Michael Thomas von reiner Absicht«, sagte der Engel, als er begann, die Stufen hinabzusteigen, »sieh das Antlitz Gottes, dessen, von dem du uns acht Mal bezeugt hast, dass du ihn liebst.«


    Die schimmernde Pracht der Erhabensten aller Wesenheiten kam auf Michael Thomas zu. Trotz seiner schützenden Blase fühlte er die Energie noch stärker werden, als die Wesenheit aus dem dichten goldenen Nebel trat und die Stufen hinab auf ihn zukam. Sie war so groß, dass sie beim Herabsteigen immer noch von einem Teil des Nebels eingehüllt blieb. Schließlich stand sie Mike gegenüber, und als sie das Wort ergriff, begann sich der letzte Rest von Nebel um ihr Gesicht zu lichten.


    »Steh’ auf, Michael. Hierzu musst du stehen.«


    Michael wusste, jetzt kam etwas Tiefgreifendes. Langsam, mit zittrigen Beinen stand er auf und versuchte, ganz präsent, mit den Augen den Nebel zu durchdringen, um das auftauchende Antlitz zu erkennen. Der Augenblick kam, es wurde sichtbar – und Michael Thomas von reiner Absicht, der Mensch, der alles Erdenkliche auf seinem Weg gesehen hatte, der die Bestie herausgefordert und besiegt hatte, der seine Wandlung besser geschafft hatte als irgendein anderer an diesem spirituellen Ort – dieser Mensch fühlte sich ganz schwach bei der Offenbarung, die nun folgte. Erstaunen stand in seinen mit Tränen gefüllten Augen. Sein Verstand und sein spirituelles Bewusstsein versuchten zu begreifen und zu deuten, was er sah. Sein Gefühl setzte aus, unfähig, das, was seine Augen sahen, zu verarbeiten. Seine Beine versagten und unwillkürlich fiel er zum zweiten Mal in diesem heiligen, golddurchwirkten Raum auf die Knie.


    Das Antlitz des außerordentlichen spirituellen Wesens, das die gemeißelten Stufen des prächtigen goldenen Thrones herabgestiegen war, trug die Züge von Michael Thomas! Ein Irrtum war ausgeschlossen. Der Engel hatte Michaels Gesicht. Und doch war er der Engel. Der Engel war Michael!


    »Wenn du also Gott liebst, so bedeutet es, dass du mich liebst.« Der Goldene wusste, dass Mike nicht richtig zuhörte. Er war noch ganz verwirrt. Jede seiner Zellen fühlte sich bis ins Mark erschüttert, und Mike versuchte immer noch, es zu fassen. Was hatte das zu bedeuten? War es Wirklichkeit? Der Engel sprach weiter. Mike saß reglos auf dem Boden, unfähig, zu begreifen. »Es ist Zeit für eine neue Gabe, Michael.« Die Stimme des Engels klang immer noch beruhigend und ermutigend und erfüllte Mike mit Einsicht und tiefem Frieden. »Während du mir nun zuhörst, Michael, schenke ich dir die Gabe der Unterscheidung.«


    Mikes Gedanken wurden klarer. Er merkte wieder, dass der Engel die Fähigkeit hatte, ihm ganz bewusst und unmittelbar zu helfen. Dieses Mal ging es darum, seinen Verstand von menschlichen Vorurteilen zu befreien. Der Engel sprach weiter.


    »In jedem Menschen steckt etwas, Michael, das sich mit aller Macht der Logik, bis in den hintersten Winkel seines Gehirns gegen den Glauben wehrt, etwas anderes als ein Mensch zu sein.« Der Engel lächelte und es kam Mike vor, als lächele er sich im Spiegel zu. Die Stimme war seine eigene, doch er hatte sie nicht erkannt. Menschen können den wirklichen Klang ihrer Stimme nur auf Tonband hören; er hatte sie auf diese Weise zwar gehört, aber nur wenige Male. Er musste achtgeben auf das, was der Engel ihm sagte; sein Kopf war wieder klarer, so dass er ihm jetzt folgen konnte.


    Der Engel fuhr fort :»ICH BIN dein Höheres Selbst, Michael Thomas, der Teil Gottes, der in dir wohnt, während du auf dem Planeten Erde lebst. Dies ist die letzte Offenbarung und Lektion, bevor du ans Ziel kommst. Sie anzunehmen, ist die letzte Hürde für dich. Diese Wahrheit ist die gewaltigste und höchste für die Menschheit – diejenige, die am besten versteckt und am schwersten anzunehmen ist.«


    Was der Engel sagte, war faszinierend – obgleich sein Aussehen Mike etwas ablenkte, denn er trug ja sein Gesicht! Doch die Botschaft nahm Mike gefangen und er wollte herausfinden, was sie zu bedeuten hatte. Er musste weiter forschen. Er musste mehr erfahren. Der Engel schwebte ein wenig zur Seite, so dass der obere Teil des gemeißelten Treppenaufgangs, wo er zuvor gestanden hatte, besser zu sehen war.


    Er fuhr fort: »Dies ist das goldene Haus des Selbstwertes, Michael. Nichts hält dich auf deinem Weg der Erleuchtung so sehr auf, wie das Gefühl, nicht würdig zu sein. Deshalb haben wir beschlossen, dir zu offenbaren, wer du wirklich bist. Du bist ein Teil von mir, Michael. Wir sind Engel höchsten Ranges, wie alle Menschen es sind. Wir sind diejenigen, die sich entschlossen haben, den Planeten Erde zu besuchen, alle Prüfungen des menschlichen Lebens auf sich zu nehmen und durch die Lektionen und Erfahrungen dieses Weges die Schwingung des Planeten zu erhöhen. Wir sind diejenigen, die nicht nur die ganze Menschheit, sondern das ganze Universum verändern können. Glaub’ mir, Michael Thomas, was du auf der Erde getan hast, hat anderswo außerordentliche Veränderungen bewirkt.«


    »Aber ich bin doch nicht dageblieben!«, platzte Mike heraus, als er das hörte, und wieder glaubte er, er habe zu früh aufgegeben. »Und ich habe überhaupt nichts gelernt!«


    »Es spielt keine Rolle, Michael«, stellte der Engel fest. »Die Absicht, diesen Weg zu gehen und die Zustimmung, an diesem Opfer teilzunehmen, das ist es, was so sehr bewundert wird. Schon deine bloße Anwesenheit auf der Erde ist lobenswert und gut. Ist dir das noch nicht aufgefallen? Hast du je die Geschichte vom verlorenen Sohn gehört? Sie wird in jedem Kulturkreis erzählt.«


    Mike kannte die Geschichte, aber er hatte sie nicht mit seiner Situation in Zusammenhang gebracht. Er erinnerte sich, dass der Sohn in der Geschichte vom Vater geliebt und willkommen geheißen wurde, obgleich er der Familie keine Ehre gemacht hatte. Der Engel machte wieder eine schwebende Bewegung, als er mit seiner Erklärung fortfuhr.


    »Michael, die anderen Engel haben dich so sehr geliebt! Hast du dich nicht gefragt, womit du es verdient hattest? Jetzt weißt du es. Wir – du und ich – gehören zu einer besonderen Gruppe, einer Elite. Wir gehören zu den vielgeliebten und verehrten Wesen, die den Entschluss gefasst haben, auf die Erde zu kommen und in einer niedrigen, biologischen Form zu leben – ohne selbst etwas davon zu ahnen. DU bist in Wirklichkeit ein Stück Gott und hier auf der Erde, um zu lernen und einem höheren Zweck zu dienen – und dieses Stück Gott siehst du jetzt vor dir.«


    Mike war von all dem ungeheuer beeindruckt. Die letzen Wochen kamen ihm wieder in den Sinn. Was er im Haus von Violett über die Familie und die Verträge erfahren hatte, war schon erstaunlich. Die Familie, die ihm im Haus von Rot vorgestellt wurde, war unglaublich! Doch nun dies, dass er, der Mensch Michael Thomas, in Wirklichkeit einer der höchsten Engel sein sollte? Und die anderen Menschen ebenfalls? Konnte es denn sein, dass er so großartig war?


    »Ja, Michael, das bist du. Ja, WIR sind das! Es ist jetzt Zeit für dich, zu erkennen und zu begreifen, dass du verdient hast, auf die Erde zu kommen. Du hast es vorausgeplant und in der Warteschlange gestanden! Du wirst für das, was du getan hast, von allen Wesen verehrt und du bist nun würdig, mit der nächsten Phase zu beginnen. Da du während deiner Reise so oft bekannt hast, Gott zu lieben, BEDEUTET DAS AUCH, DASS DU DICH SELBST LIEBEN MUSST! Denke darüber nach, Michael Thomas, denn diese Wahrheit wird deine Perspektive und den Sinn deines Menschseins vollkommen verändern.«


    Mike konnte nun, da der Engel ihm die Gabe der inneren Ruhe und Unterscheidungsfähigkeit verliehen hatte, viel aufmerksamer zuhören. Sein Kopf war jetzt klar. Und was er hörte, war wirklich nicht leicht zu verdauen. Der Engel sprach weiter.


    »Der letzte Schritt – den du auch auf der Erde hättest tun müssen – ist nun, unsere Partnerschaft anzunehmen. Erkenne, dass sie Wirklichkeit ist! Fühle die Würde und Göttlichkeit deines Menschseins. Erkenne, dass du ein heiliges Wesen bist und aus dem Himmel kommst. Fühle, dass du hierhin gehörst und ewig bist! Nimm das Ehrenzeichen aus Gold, das dir zusteht, als dein Eigen an, Michael Thomas.«


    Mike sah sich zurückversetzt ins weiße Haus, in die Zeit, als Weiß ihm die Vision mit Mary im Krankenhaus gezeigt hatte. Er erinnerte sich jetzt an etwas, das ihm unverständlich geblieben war. Weiß hatte etwas gesagt, das bis jetzt keinen Sinn ergeben hatte. Er hatte die Worte gebraucht: Mary hat den Goldenen akzeptiert!


    »Wusste Mary, dass es dich gibt?« Mike musste danach fragen.


    »Mary wusste, dass sie ein Höheres Selbst hat, Michael, wenn du das meinst. Die ganze Zeit, während du sie beobachtet hast, arbeitete sie als Partnerin mit ihrem Höheren Selbst zusammen. Das ist es, was du gefühlt hast. Sie wusste, wer sie war. Sie kannte den goldenen Raum und den goldenen Thron. Sie wusste, dass sie heilig ist und verdient, auf der Erde zu sein. Sie hat sich ihre Heiligkeit zu Eigen gemacht.«


    Wieder war Michael voller Bewunderung für Mary, diese kleine Frau, die ihm so viel gezeigt hatte, und die er nicht einmal kannte.


    »Oh doch, sie kennt dich, Mike«, sagte der Goldene.


    »Wirklich? Woher?«


    »So, wie wir alle uns kennen«, erwiderte der Engel. »Es war ihr vollkommen bewusst, dass das, was sie ihrem Vater an jenem Tag schenkte, eine tief greifende Wirkung auf andere haben würde. Ihre Intuition verriet es ihr. Sie wusste sogar, dass sie beobachtet wurde. So wie du, trug auch sie alle Gaben, Werkzeuge und Karten im Inneren; auch die goldene Gabe göttlichen Unterscheidungsvermögens, die ich dir gebe. So groß ist die Kraft, die ein erleuchteter Mensch hier auf der Erde besitzt.«


    »Wow.« Michael erfuhr so viel Neues, und seine Achtung vor Mary wuchs immer mehr. Sie hatte es gewusst! Ihre Intuition sagte ihr, dass sie beobachtet und gebraucht wurde, um ihm zu helfen.


    »Die Prüfung steht bevor, Michael Thomas.« Der Engel kam nun zum Eigentlichen. Michael wusste, dass eine Prüfung stattfinden musste. Was würde es sein? Wie konnte dieses Wesen mit seinen Zügen und seiner Seele wissen, ob der Mensch Michael Thomas seinen eigenen Wert als Wirklichkeit akzeptiert hatte?


    »Es gibt nur eine Möglichkeit.« Der Engel schwebte zur Seite. »Erschrick’ nicht, Michael, aber ich muss dir nun das Geschenk, das dich vor der hohen Schwingung schützt, wieder nehmen – für die Zeit, die wir noch zusammen sind. Entweder hast du dir die Wahrheit zu Eigen gemacht oder nicht. Diese Prüfung mag dir nicht schwierig vorkommen, aber man kann sie nur bestehen, wenn man rein ist und die Wahrheit der Partnerschaft akzeptiert hat.«


    »Das habe ich«, sagte Mike und war ein wenig ängstlich. Was würde der Goldene nun tun? Die weiße Schutzhülle um ihn löste sich auf und er war von Neuem der starken Schwingung ausgesetzt, mit der die heilige Kraft Gottes ihn umgab. Da war sie wieder; all diese Liebe; die gebündelte, sinnerfüllte Energie unzähliger Wesenheiten. Diesmal spürte Mike jedoch noch etwas Neues. Es war ein leichtes Prickeln, aus dem Gefühl heraus, Teil dieses Ganzen zu sein. Ob das vielleicht die Prüfung war?


    »Ich fühle es!«, rief Michael, in der Hoffnung, dass sie es sein würde. Wäre die Prüfung, was immer es sein mochte, damit beendet? Leider nein. Stattdessen kam der große goldene Engel mit dem Gesicht von Michael Thomas auf ihn zu.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, setze dich auf die dritte Stufe.« Mike hatte wieder Mühe, Luft zu bekommen. Seine Zellen verstanden einfach nicht, dass sie sich in einer so hohen Schwingung befanden. Laut redete er mit seinem Körper und vergaß dabei ganz, dass der goldene Engel da war. Er musste die Kontrolle über seine Biologie bekommen – und zwar sofort!


    »Es geht UNS gut«, sagte Mike zu seinen Zellen. »Habt keine Angst! WIR haben dies verdient. WIR sind dessen würdig!« Mike sprach bewusst mit lauter Stimme. Automatisch tat er, was Grün ihn gelehrt hatte, und es wirkte im gleichen Augenblick. Er setzte sich auf die dritte Stufe des großen goldenen Thrones und wurde ganz ruhig. Plötzlich bemerkte er, dass der Goldene ihn genau beobachtete. Und er sah, wie ein strahlendes Lächeln auf dem goldenen Gesicht erschien!


    »Du weißt wirklich, was zu tun ist, mein menschliches Pendant. Diese Dinge konnte ich dir nicht beibringen, aber du hast sie von den anderen gut gelernt. Lass uns nun sehen, ob du das, was ich dir zu geben hatte, ebenso vollkommen angenommen hast.«


    Was dann passierte erschütterte Michael Thomas noch viel mehr als das Gesicht des Engels, das ihm gerade enthüllt worden war. Der große Goldene, der eben noch den Inbegriff göttlicher Kraft verkörperte, begann vor Michael Thomas niederzuknien. Wie ein goldener Umhang, der durch des Engels Bewegungen bis zum Boden reichte, entfalteten sich dabei seine prächtigen, goldenen Flügel. Wie Fächer öffneten sie sich gerade so weit, dass die große Gestalt sich anmutig nach unten beugen konnte, ohne mit den Flügeln den Boden zu berühren.


    Mikes Körper reagierte tatsächlich sehr heftig, doch diesmal, ohne Mike zu behindern. Er tat es auf liebevolle Weise, während Mike dem Engel zuschaute.


    Als er niederkniete, brachte der Engel von irgendwoher eine goldene Schale; sanft und auf zeremonielle Weise hielt er sie Michael hin. Er schaute ihm in die Augen und sagte liebevoll: »In dieser Schale befinden sich, im übertragenen Sinne, meine Freudentränen über DICH, Michael Thomas. Hiermit möchte ich dir die Füße waschen und salben, denn dir gebührt solche Ehre.«


    Was? Dieses Göttliche Wesen wird mich tatsächlich berühren! Jetzt begriff Mike die Prüfung. Eine Berührung des Goldenen würde zeigen, ob Mikes Zellen wirklich verstanden hatten, dass sie dessen würdig waren, und ob sein Körper sich seiner heiligen Herkunft wahrhaft bewusst war. Kein Wunder, dass man bei der Prüfung nicht schwindeln konnte. Es ging ums Ganze! Der Engel hielt inne, bevor er Michael Thomas’ linken Fuß berührte und antwortete auf die Fragen, die Mike durch den Kopf gingen.


    »Es ist keine Prüfung zur Erhöhung der Schwingung, Michael. Denn du und ich, wir werden erst die gleiche Schwingung haben, wenn wir am Ende wieder miteinander verschmelzen. Es ist eine Prüfung deines menschlichen Glaubens. WIR müssen uns die Tatsache zu Eigen machen, dass WIR, als Gott, verdienen, Mensch zu sein. Geprüft wird, ob du wahrhaft begreifst, dass du würdig bist, von Spirit selbst die Füße gewaschen zu bekommen; und ob sich deine Liebe zu Gott, in der Liebe zu dir selbst zeigt.«


    Mike war erleichtert. Er kannte sich gut genug, um zu wissen, dass er diesen Gedanken und diese Lektion von dem Goldenen angenommen hatte. Er war bereit. Da saß er nun, vor dem Erhabensten der Erhabenen. Der Engel hatte sich trotz seiner Ausmaße etwas unterhalb von Mike gesetzt. Es war ein Protokoll, das Mike im Innersten berührte.


    Sanft nahm der Prächtige Mikes Fuß und ein unbeschreibliches, prickelndes Gefühl zog Mikes Körper hoch – bis tief in sein Herz und seinen Verstand. Er begann überzufließen vor Mitgefühl, und Tränen strömten über sein Gesicht. Er sagte nichts, während der Engel liebevoll seinen Fuß wusch. Michael fühlte, dass er unermesslich geliebt wurde. Doch er löste sich nicht auf. Er verschwand nicht in einem Wirbel von Energie. Obwohl er den Druck der hohen Schwingung spürte und die Energie des Engels kaum aushalten konnte, fühlte er sich würdig, sie zu empfangen. Noch immer sagte er nichts, denn er wusste: Liebe ist still. Er wusste, reine Liebe hat keinen Plan und keine Erwartungen; der glorreiche Goldene würde ihn also nicht um eine Gegenleistung bitten. Er wusste, Liebe bläht sich nicht auf, und der Engel würde nicht plötzlich von einer Legion göttlicher Heerscharen umgeben sein. Dies war etwas ganz Persönliches und der Engel bat Michael still, diese Ehre anzunehmen und einfach zu SEIN. Das Gefühl, das Michael Thomas im Inneren empfand, war unbeschreiblich. Immer noch flossen ihm die Tränen vor Freude und Dankbarkeit; doch er schämte sich nicht. Er wusste, der Engel verstand, dass es die etwas merkwürdige Art war, wie Menschen sich bedanken. Schließlich ergriff der Engel wieder das Wort. Seine Stimme war voll Bewunderung für Michael.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, du hast diese große Prüfung – eine der schwierigsten überhaupt – wirklich bestanden. Doch jetzt möchte ich dir etwas noch Größeres zeigen. Obgleich du die Prüfungen alle bestanden hast und obgleich du bereit bist, vor die Tür von Zuhause zu treten, will ich nun deinen anderen Fuß waschen. Es ist für mich eine Ehre und es ist ein Ausdruck der Liebe, die Gott für dich hat. Es ist keine Prüfung mehr. Und ich habe keinen Gewinn davon. Ich tue es einzig, weil ich dich liebe. Vergiss diesen Augenblick nie.«


    Es war der heiligste Augenblick, den Mike je erlebt hatte. Immer noch flossen die Tränen und immer noch floss die Liebe zwischen den beiden Wesenheiten von gleicher Seelenkraft, und sanft wusch der mächtige goldene Engel Mikes anderen Fuß, der so winzig aussah, in seinen großen Engelhänden. Schließlich war es zu Ende. Die Schale verschwand auf wunderbare Weise und der Engel richtete sich zu seiner vollen Größe auf, wobei seine Flügel sich wieder vollkommen an seinen Körper anlegten.


    »Du darfst dich erheben, Michael Thomas. Deine Absicht hat sich als wahrhaft rein erwiesen und du bist bereit, nach Hause zu gehen!«


    Michael stand auf, ließ seinen Blick durch den Raum wandern und wieder zurück zum Engel. Als lese dieser seine Gedanken, ergriff er Mikes Hand und deutete auf etwas hinter ihm.


    »Die Treppe hinauf, Michael.« Wieder lächelte der Engel.


    Mike drehte sich um und schaute hinauf in den wirbelnden goldenen Nebel. Die Stufen des goldenen Thrones luden ihn ein, sich nochmals an einen unbekannten und bedeutsamen Ort zu begeben. Dann sah er den Engel wieder an, wie um sich zu vergewissern, dass er die Stufen allein hinaufsteigen sollte.


    »Die Tür, die du suchst, ist da, Michael. Ach ja, und denk’ daran: Die Dinge sind nicht immer, wie sie scheinen.«


    Mike blieb nicht mehr stehen, um nach einer Erklärung zu fragen. Die Worte wurde langsam zum Mantra dieses Ortes. Er spürte, dass er hier nicht lange bleiben konnte. Der Engel wusste es auch und näherte sich Michael sacht, um ihn noch einmal zu berühren – diesmal, indem er seinen großen Arm um Mikes Schultern legte. Mit sanfter, beruhigender Stimme sprach er die letzten Worte.


    »Ich selbst bin eben von dort gekommen, Michael. Es ist o.k. Du musst jetzt gehen. Das Ziel liegt vor dir. Ich werde dort bald bei dir sein. Wir sagen nie Auf Wiedersehen, da wir eins sind.«


    Mike wusste, dass er in dieser starken Energie nicht länger bleiben konnte. Er drehte sich um und ging rasch die Stufen hinauf. Jetzt begriff er, warum eine Treppe da war: nicht für den Engel, sondern für den Menschen; und die Tiefe der Stufen passte genau zu Mikes Füßen. Es begann alles einen Sinn zu machen, doch Mike wollte nicht länger darüber nachdenken. Es war Zeit für den Schulabschluss! Es war Zeit, Zuhause anzukommen. Er stieg die Stufen des großen, verzierten, goldenen Thrones weiter hinauf. Dann hielt er an, um sich ein letztes Mal nach dem Goldenen umzuschauen, dem Stück Gott, das er selbst war. Er stand majestätisch und mit gefalteten Händen am Fuße der Stufen und lächelte Michael Thomas zu. Der Engel hatte recht. Es gab hier kein Gefühl des Abschiednehmens. Der Engel war wirklich ein Teil von ihm! Mike erkannte, dass er am letzten Tag zwei Teile seiner selbst getroffen hatte. Den ohne Liebe und den mit Liebe. Irgendwo dazwischen befand sich das menschliche Bewusstsein, und es war an ihm, zu wählen, wo es sich aufhalten sollte. Ein beeindruckender Gedanke!


    Mike drehte sich um und stieg weiter die Stufen hoch. Der dicke Nebel verhüllte, was direkt über ihm lag und er konnte nur ungefähr zehn Stufen gleichzeitig sehen. Er passte auf, wo er hintrat. Das Letzte, was er sich wünschte, war, auf dem Höhepunkt seiner heiligen Reise von diesem Turm zu fallen. Er lachte innerlich bei dem Gedanken, die Treppe herunterzupurzeln und sich bei seinem großen höheren Selbst für seine Tolpatschigkeit zu entschuldigen. Der leise Humor half ihm sogleich, sich zu entspannen.


    Er stellte fest, dass er schon zwei Stockwerke hochgestiegen war und direkt vor ihm befand sich ein Podest. Was für ein prachtvoller Thron, dachte er. So riesig! Und er gehörte ihm! Endlich war er oben angekommen. Und Michael wurde nicht enttäuscht. Dort, neben einem riesigen, mit Schnitzereien versehenen, majestätischen goldenen Sessel, war die Tür, auf die er all die Wochen gewartet hatte. Seine lange zurückliegende Vision schien nun direkt vor ihm und in Reichweite. Die Tür war hell erleuchtet und stellte neben dem Thronsessel den anderen beeindruckenden Blickfang dar. Sie schien in der Luft zu schweben, ohne Wände, und zwischen der Realität der Tür und der des goldenen Thrones war kein direkter Zusammenhang ersichtlich. Mike bemerkte, dass die Tür nicht zum Haus des Selbstwertes oder dem Aufbau gehörte, auf dem er sich befand. Sie war ein Portal und gehörte einer anderen Dimension an. Auf der Tür stand vieles geschrieben, was er nicht verstand, doch in einfachen Buchstaben sah er auch das Wort ZUHAUSE.


    Lange Zeit hatte Mike auf diesen Augenblick gewartet. Viel hatte er durchgemacht, viel gelernt und sogar seine Zellstruktur verändert, um sich auf das vorzubereiten, was hinter dem Portal lag. Jetzt schien es fast, als habe er den Höhepunkt überschritten. Er stand da und dachte an alles, was passiert war und an den atemberaubenden wunderschönen goldenen Engel am Fuß der Stufen. Einen Augenblick lang dachte er auch an das, was kurz zuvor auf der dritten Stufe stattgefunden hatte. In der Tat, es war diese letzte Erfahrung, die die größte Veränderung in ihm bewirkt hatte. In zeremonieller Haltung richtete er seinen Blick auf die Tür.


    »Ich verdiene dies!«, sagte Michael Thomas selbstbewusst. »Und ich ehre das Universum, weil es mir die Erlaubnis gibt, diesen Schritt zu tun. Ich habe darum gebeten, an diesen Ort geführt zu werden und ich betrete ihn nun voller Liebe.«


    Nach diesem Zeremoniell tat Michael Thomas noch einen tiefen Atemzug und öffnete kühn die Tür mit der Aufschrift ZUHAUSE.


    


    Mike musste erbrechen.
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    Durch die Tür – nach Hause …


    »Halte seinen Kopf nach links, über die Schale!«, rief die Krankenschwester dem Pfleger zu. »Er muss erbrechen.« Die Notaufnahme war in jener Nacht überfüllt, wie so oft am Freitag. Diesmal machte der Vollmond alles noch schwieriger.


    »Ist er wach?«, fragte der Nachbar, der Mike zum Krankenhaus begleitet hatte. Der Pfleger beugte sich hinab, um Mikes Augen genauer zu sehen.


    »Ja. Er kommt zu sich«, war seine Antwort. »Wenn Sie gleich mit ihm reden können, lassen Sie ihn noch nicht aufstehen. Er hat eine schlimme Prellung am Kopf und ist mit ein paar Stichen genäht worden. Die dürfen sich nicht verschieben.«


    Der Pfleger verschwand hinter dem Vorhang, der das Bett wie eine Art Kabine umgab, so dass trotz der vielen Patienten jeder eine gewisse Privatsphäre hatte.


    Mike schlug die Augen auf. Er wusste sofort, wo er war: Wieder auf der Erde, in dem Krankenhaus, wo alles begonnen hatte. Die Neonröhren tauchten die Notaufnahme in ein grelles, künstliches Licht, das ihm unangenehm war; er schloss die Augen wieder. Der Raum war kalt und er hätte gern eine Decke gehabt. Der Pfleger kam zurück und brachte ihm eine, so als hätte er Mikes stumme Bitte gehört. Dann verschwand er wieder.


    »Sie waren eine Zeit lang bewusstlos, mein Lieber«, sagte der Nachbar, ein wenig verlegen, weil er nicht einmal Mikes Namen kannte. »Sie sind am Kopf genäht worden; Sie brauchen jetzt nichts sagen.« Der Nachbar klopfte Mike nervös auf die Brust und ging aus dem Krankensaal ins Wartezimmer.


    Mike war allein. Die Realität all dessen, was er erlebt hatte, verschwamm in seinem Bewusstsein. Das Ganze war also nur ein Traum gewesen! Das hässliche, gemeine Ding, das er in der Vision besiegt hatte, hatte also recht gehabt! Mike war die ganze Zeit auf der Erde gewesen, hatte betäubt im Krankenhaus gelegen – im Koma, und nichts von den wunderbaren Dingen, die er erlebt hatte, war Wirklichkeit.


    Mike hatte das Gefühl, sich wieder übergeben zu müssen, diesmal, weil ihm die Realität seiner Situation klar wurde. Er war zurück. Auf das Zuhause konnte er pfeifen und das Land der Engel war, wie das Monster gesagt hatte, ein Lügenmärchen – nichts weiter. Nichts von alledem war wirklich passiert! Mike lag immer noch im Krankenhaus! Nichts was er gesehen und gelernt hatte, besaß Glaubwürdigkeit oder irgendeinen Wert. Er schloss die Augen und wünschte, er wäre tot.


    Die Nachtschwester kam in die Kabine und beugte sich über Mike. Unter den Gerüchen der verschiedenen Desinfektionsmittel nahm er ihr leichtes Parfum wahr. Sie schaute nach dem Verband auf seiner Stirn und berührte ihn.


    »Mr. Thomas, sind Sie wach?«


    »Ja«, sagte Mike müde und deprimiert.


    »Sie können jetzt gehen. Wir haben ihre Wunde genäht und verbunden und es ist alles bestens. Sie dürfen jetzt gehen.« Mike spürte, irgendetwas war anders.


    »Mein Unterkiefer – mein Hals?"


    »Die sind in Ordnung, Mr. Thomas. Stimmte da etwas nicht, was wir übersehen hätten?« Mike bewegte seinen Kiefer und fasste an seinen Hals, während die Krankenschwester genau aufpasste. Alles schien bestens zu funktionieren.


    »Nein. Offenbar habe ich das nur geträumt.« Mike war wieder in der Realität. Ihm fiel ein, dass er den Aufenthalt bezahlen musste. »Schwester, wie lange war ich hier?«


    »Ungefähr drei Stunden, Mr. Thomas.« Lächelnd gab die Krankenschwester Auskunft.


    »Und was ist mit der Rechnung?«, wollte er wissen.


    »Sie ist durch eine Versicherung Ihrer Wohnung abgedeckt. Sie müssen noch unterschreiben, aber nichts bezahlen.«


    »Danke, Schwester.« Die Krankenschwester verließ die Kabine und Mike war wieder allein. Irgendetwas stimmte nicht. Obgleich es mehrere Monate her schien, erinnerte sich Mike genau, dass der Einbrecher seinen Hals bei dem Handgemenge zerquetscht hatte. All die Verletzungen hatten vor seiner Vision, seinem Traum, oder was immer es war, stattgefunden. Und durch einen Traum konnte sich nichts daran geändert haben. Doch jetzt war nicht nur sein Unterkiefer heil, sondern auch sein Hals. War das hier jetzt noch ein Traum? Nein. Mike konnte den Druck auf seine Blase kaum noch aushalten. Er musste dringend zur Toilette! Das war die ganz banale Erden-Realität, die Wirklichkeit, an die er als wirklicher Mensch gewöhnt war.


    Mike stand auf, ohne die Schmerzen in seinem Kopf zu beachten. Während er nach einer Toilette Ausschau hielt, stellte er fest, dass er immer noch seine Alltagskleidung anhatte. Er fand die Toilette, ohne lange zu suchen. Es war eine typische Krankenhaustoilette, klein, für eine Person, nach Desinfektionsmittel riechend und peinlich sauber. Er erleichterte sich. Es kam ihm komisch vor – wie etwas, das er seit Monaten nicht mehr getan hatte; und es schien kein Ende zu nehmen.


    Als Mike sich die Hände wusch, sah er sich im Spiegel. Irgendetwas war anders an seinem Gesicht. Er beugte sich vor, schaute lange in seine Augen und fragte sich, was er da sah. Er war wieder auf den Beinen und fühlte sich gut! Vielleicht war die dreistündige Ruhepause im Krankenhaus genau das, was er gebraucht hatte.


    Langsam verließ er den Behandlungsbereich und wurde von seinem Nachbarn begrüßt, der noch da war und auf ihn wartete. Mike sah ihn und schüttelte ihm die Hand.


    »Danke, Mr. – äh – « Mike hatte keine Ahnung, wie er hieß.


    »Nennen Sie mich doch Hal, Mr. Thomas.« Der Nachbar war froh, dass Mike wieder auf den Beinen war und sich besser fühlte.


    »Hal, hast du die ganze Zeit auf mich gewartet?«, wollte Mike wissen.


    »War kein Problem, Mr. –…« Mike unterbrach ihn.


    »Sag doch Mike zu mir.«


    »O.k. Mike. Mein Auto steht draußen. Komm, wir fahren nach Hause.« Mike reagierte augenblicklich auf die Worte nach Hause und fühlte einen Stich in der Magengrube, der ihn an die elende Enttäuschung erinnerte, die ihm sein Traum beschert hatte.


    »Gute Idee, Hal.« Mike war wirklich dankbar für die Hilfe. Während Hal das Auto holte, unterschrieb Mike die nötigen Papiere und ging hinaus. Auf dem Nachhauseweg fragte er seinen Nachbarn, was genau passiert sei. Alles schien so, wie er es in Erinnerung hatte – bis auf die Verletzungen. Habe ich sie mir eingebildet?, fragte er sich.


    Mike bedankte sich nochmals bei Hal für dessen großzügige Hilfe und ging in sein Apartment. Er öffnete die Tür auf die übliche Weise, knipste das spärliche Licht an, trat ein und schloss die Tür.


    Was er hier roch und sah, hätte ihm eigentlich vertraut sein müssen – war es aber nicht. Obgleich er das Durcheinander vorfand, das er in Ordnung bringen musste und die Stereoanlage nicht an ihrem Platz stand, war das Aquarium nicht, wie er in Erinnerung hatte, zertrümmert. Irgendetwas stimmte einfach nicht. Er fühlte sich wie zu Besuch bei armen Leuten, denen er half, das Apartment aufzuräumen! Mike blieb stehen und sah sich um.


    Dies hier war nicht seine Wohnung! Wie konnte er das je geglaubt haben? Wieso war sie so dunkel und schäbig? Vor drei Stunden gehörte sie noch ihm und jetzt schien sie jemandem aus einer völlig anderen Welt zu gehören. Was war los?


    Mike stellte fest, dass sein Bewusstsein nicht mehr das des Mannes war, der bis jetzt hier gewohnt hatte. Sogar der Gedanke, hier zu schlafen, kam ihm sonderbar und unpassend vor. Mike zog die oberste Schublade der Kommode auf und wühlte in seinen Sachen. Da war sie, eine gültige Kreditkarte, die er eigentlich nie hatte benutzen wollen. Man zahlt zu viel Geld für Kredit, hatte er immer gesagt. Ich brauche nichts Besonderes, hatte er gemeint. Mike steckte sie in seine Brieftasche, sah nach, ob er noch ein paar Dollar hatte und packte dann etwas zum Anziehen und sein Waschzeug ein. Schließlich knipste er das Licht aus und verließ das Apartment. Er wusste, dass er zurückkommen musste, um seine Habseligkeiten und seinen Fisch zu holen, nahm sich aber vor, umgehend zu kündigen. Dann ging er zu Hals Apartment und ließ ihn kurz wissen, was er vorhatte – falls irgendwann ein Polizeibericht benötigt würde.


    Mike nahm sich ein Taxi, das ihn zu einem besseren Stadtteil brachte, wo er sofort ein Zimmer in einem guten Hotel buchte. Ein Seufzer der Erleichterung entfuhr ihm, als er die hellerleuchtete, geschmackvoll gestaltete Empfangshalle und die komfortable Einrichtung sah. Hier fühlte er sich schon wohler! Am nächsten Morgen würde er sich nach einem anderen Apartment umsehen – sobald er den Job hatte, der ihm zustand. Als Mike die Lobby durchquerte, um zum Aufzug zu gehen, drehten sogar ein paar Leute den Kopf nach ihm um. Er besaß eine positive Ausstrahlung und erregte Aufmerksamkeit. Vielleicht war er jemand Besonderes – womöglich ein Star?


    Als Mike in seinem Hotelzimmer auf dem Bett lag, begann er sich zu fragen, was mit ihm geschehen war. Er fühlte sich großartig! Er hatte Frieden. Er wusste sicher, dass er morgen, innerhalb von einem Tag, einen tollen Job finden konnte – selbst in Los Angeles. Er war auf seinem Gebiet hervorragend. Er konnte es kaum erwarten, mit Menschen zusammenzukommen und sich einzubringen; vielleicht sogar eine große Karriere zu starten.


    Dann geschah es: Er dachte an Shirley, seine verlorene Liebe – und es tat nicht weh. Er bereute den Verlust dieser wichtigen Beziehung nicht im Geringsten, noch empfand er Selbstmitleid oder den Wunsch, sich zu verkriechen. Er rümpfte sogar die Nase, als er daran dachte, was für ein Mensch er bis vor Kurzem noch war. PUH! Was habe ich mir bloß dabei gedacht, mich so zu benehmen? Sie hat doch nur ihren Vertrag erfüllt. Ich war genauso verantwortlich für das, was passiert ist, wie sie.


    Du lieber Himmel, was sagte er da? Aber es stimmte! Was Mike jetzt tat, hätte er vor wenigen Stunden noch als Demütigung empfunden. Er ging zum Telefon und wählte die Nummer, die ihm so vertraut war. Es klingelte einmal, zweimal, dann ertönte eine sympathische Frauenstimme am anderen Ende.


    »Hallo?«


    »Shirley!« Mike war so froh, ihre Stimme zu hören.


    »Mike?« Shirley schien weniger begeistert, ihn zu hören.


    »Du, ich wollte einfach wissen, ob es dir gut geht und dir sagen, dass ich es in Ordnung finde, wie alles gelaufen ist.«


    »Mike? Bist du das wirklich? Du klingst so verändert.«


    »Ich möchte gern einen Schlussstrich unter unsere gemeinsame Zeit ziehen und dir von Herzen alles Gute für dein Leben wünschen. Du hast es verdient und ich finde, du bist wirklich ein tolles Mädchen.«


    »Mike? Das kann doch nicht sein, dass du das bist.«


    »Doch, ich bin es.«


    »Hast du eine neue Freundin?«


    »Nein, Shirley. Ich meine es ernst. Ich rufe wirklich nur an, um dir zu sagen, dass es mir gut geht, und dass ich dir auch das Beste wünsche für alles, was du vorhast. Wir hatten eine schöne Zeit zusammen und ich hoffe, du behältst mich in guter Erinnerung.«


    »Mike? Was ist denn passiert?«


    »Ich kann es jetzt nicht erklären, vielleicht später einmal. Tschau!«


    »Mike? Das ist doch ein Witz, nicht?«


    Mike hängte ein und fühlte sich wundervoll entspannt. Dieser Abschnitt seines Lebens war nun abgeschlossen und er war glücklich, ihn hinter sich zu haben. Der Klang ihrer Stimme hatte keine negativen Gefühle in ihm wachgerufen; nur die Zufriedenheit, das Ganze abgeschlossen zu haben und den Wunsch, neu zu beginnen.


    Mike wusste nicht, was mit ihm los war. Etwas war vollkommen anders. Er tat Dinge, die er früher nie getan hätte. Er ließ sich von der Energie des Augenblicks leiten, ohne sich Gedanken zu machen, dass er in einem Hotel wohnte und hundert Dollar pro Nacht bezahlte. Er wusste, er war reich genug, die Hotelrechnung vom Verdienst seines neuen Jobs zu bezahlen – dabei hatte er ihn nicht einmal gefunden! Er war nicht mehr der alte Mike. Er war der »aktuelle« Mike, der wusste, was Selbstwert ist und wie die Dinge im Universum funktionieren. Er fühlte sich wie neugeboren; er besaß die gesunden Gefühle eines Menschen, der mit sich zufrieden ist. Er spürte, wie Schauer seinen Rücken hochliefen und irgendwie war ihm klar, was es bedeutete: Geradewegs ging er auf die Zimmertür zu und öffnete sie. Mit erhobener Hand, um anzuklopfen, stand sein Freund John vor ihm!


    »Hi John!« Mike umarmte seinen Freund.


    »Woher wusstest du, dass ich hier bin?«, fragte John entgeistert.


    »Intuition vermutlich. Komm rein.«


    »Du bist wirklich schwer zu finden! Ich hörte von dem Einbruch bei dir und bin nach der Nachtschicht sofort vorbeigekommen. Dein Nachbar sagte mir, dass du hier bist. Bist du o.k.? Ist dein Kopf in Ordnung? Und was ist los mit deinem Apartment? Warum wohnst du jetzt hier im Hotel?« Mike hob beschwichtigend die Hände, um die Fragen, die wie ein Maschinengewehrfeuer auf ihn einprasselten, zu stoppen, und lächelte.


    »John, mein Kopf ist in Ordnung und ich gehöre nicht in die heruntergekommene Gegend dort. Ich gehöre auch nicht auf diesen Arbeitsplatz. Das weißt du so gut wie ich.« John fiel aus allen Wolken. Er hatte gehofft, dass Mike sich irgendwann wieder aufrappeln würde, aber er hatte nicht über Nacht mit Supermann gerechnet.


    »Michael, was ist passiert? Du bist ja ganz verändert!«


    »Stimmt. Ich kann dir nicht erklären wieso, aber ich hab’ einfach so viele Dinge erkannt! Es geht mir richtig gut und ich bin mit allem zufrieden und hab’ Energie.« John hörte es sich an, ohne viel zu sagen. »Ich würde dir was zu trinken anbieten, aber ich bin selbst gerade erst angekommen. Sollen wir nach unten gehen zum Abendessen?


    »Meinst du ins Restaurant?«


    »Ja. Ich lade dich ein.«


    »Klar!« John sah Mike forschend an. »Junge, du hast dich vielleicht verändert!«


    Gemeinsam verließen sie das kleine Hotelzimmer und saßen schließlich im vornehmen Restaurant der Hotel-Lobby. Dann erzählte Mike alles, was passiert war – bis auf den Traum. Er sprach von der Beendigung seiner Beziehung mit Shirley, von seinen Berufsplänen und seiner Lebensauffassung. Er ließ sich darüber aus, wie die Wahrheit stets siegt und wie Vergebung und Integrität für Frieden im Leben sorgen. Dinge, die er früher kritisiert hatte, beurteilte er jetzt zurückhaltend und ließ unterschiedliche Meinungen gelten. Er sprach auch davon, dass ein Mensch nicht zu akzeptieren bräuchte, was man ihm vorsetzte und dass er seine eigene Realität erschaffen könne.


    John sagte kein Wort. Er war sprachlos! Er ließ Mike reden und reden; das ganze Abendessen hindurch, während des Nachtischs und schließlich noch beim Kaffee. Er kam sich vor, wie in einer Art Wohlfühl-Unterricht – der allerdings nicht ohne Wirkung blieb. Es klang alles vollkommen vernünftig. Schließlich, als Mike den Mund voll hatte, fragte er:


    »Mike, hast du eine Nah-Tod-Erfahrung oder etwas Ähnliches erlebt?« Es war Johns voller Ernst. Am Tag zuvor hatte Mike sich noch wertlos gefühlt, war bereit gewesen, seine Wohnung aufzugeben, den Kopf hängen zu lassen und zu leiden.


    »Nein John, ich würde eher sagen: eine NAH-LEBEN-Erfahrung.« Die beiden Männer lachten und entspannten sich. Obgleich das Ganze komisch klang, machte Mike sich doch Gedanken darüber, was eigentlich geschehen war. Er war noch nicht vollkommen überzeugt, dass seine Vision echt gewesen war – aber das Leben machte ihm plötzlich so viel Spaß!


    John mochte sich gar nicht verabschieden. Er spürte, wie er von der Energie um Mike profitierte. Er war sogar entschlossen, sich auch einen neuen Job zu suchen. Mike hatte ihn davon überzeugt, dass er mehr wert sei und er fand das jetzt auch. Er fühlte sich kraftvoller durch den Enthusiasmus und die neue, positive Ausstrahlung seines Freundes. Sie war einfach ansteckend, diese positive Haltung; und was die edle Gesinnung betraf ...? Na ja, da war er sich noch nicht so sicher, aber das anzuhören konnte wohl nicht schaden. Er bekam das Gefühl, etwas wert zu sein.


    Die beiden Männer sagten sich gute Nacht und wieder nahm Mike seinen Freund liebevoll in die Arme. John konnte sich nicht erinnern, dass Mike ihn je umarmt hätte, und nun tat er es gleich zweimal an einem Abend. Was war mit dem Mann passiert? Jedenfalls fand er es toll, so einen Freund zu haben! Man hatte den Eindruck, als lebte Mike in einer anderen Welt, oder vielleicht noch hier, aber zufrieden und voller Liebe für die Menschen. Er kritisierte nichts und war glücklich. Was für ein Kerl – und was für eine Veränderung!


    Mike ging auf sein Hotelzimmer und setzte sich auf sein Bett. Wagte er auch nur einen Moment zu glauben, seine Traumreise sei Wirklichkeit gewesen? Und wenn sie echt gewesen war, warum befand er sich dann wieder auf der Erde? Nichts schien zu stimmen. Nichts schien so, wie es sein sollte. Was? Die Dinge sind nicht, wie sie scheinen? Mike begann eine merkwürdige, aber vertraute Präsenz zu spüren. Seine Intuition drängte ihn, etwas zu tun und sein Körper wollte ihm etwas sagen.


    Er stand auf, ging zu einem Stuhl auf der gegenüberliegenden Seite des Zimmers und setzte sich. Dann tat er etwas, das ihm vollkommen normal erschien. Er schloss die Augen, öffnete die Hände und sprach laut und in zeremonieller Form:


    »Im Namen von Spirit bitte ich darum, alles zu erfahren, was ich über meine Situation wissen muss. Ich freue mich über sie, auch wenn ich sie nicht verstehe.« Mike war still und hielt die Augen geschlossen. Dann explodierte alles in strahlendem Licht.


    Durch eine interdimensionale Pforte wurde Mike in eine andere Dimension katapultiert, an einen Ort, der für ihn ganz allein vorbereitet war. Es war das innere Heiligtum, in dem Michael Thomas mit Spirit kommunizierte, ein Ort, an den er in seinen Meditationen oft zurückkehren würde. Dort schwebte er im Raum und wusste, dass er wieder in seinem Traum-Zustand war; nur – dieser Zustand war gar kein Traum, oder?


    »Nein, es ist kein Traum, Michael Thomas.« Die Stimme von Weiß! Sollte er es wagen, die Augen zu öffnen? Er wollte diesen Ort nicht verlieren, denn er wusste, er war nur Besucher in dieser Dimension. Er wollte nicht zurück ins Hotelzimmer befördert werden, bevor er dazu bereit war. Die Stimme des großen weißen Engels fuhr fort:


    »Es ist einfach noch eine zusätzliche Form der Realität. Welche ist jetzt für dich am realsten, Michael?«


    »Weiß!«, sagte Michael laut.


    »Ja, Michael.«


    »Wie gut, dich zu hören!« Mike war ganz aufgeregt. Er schrie beinahe: »Weiß! Es war also kein Traum! Ich wusste es doch!«


    »Es war kein Traum, Michael.«


    »Was ist passiert? Warum bin ich nicht im Himmel? Ist etwas schief gegangen?« Mike war so froh, wieder mit seinem spirituellen Freund zu sprechen!


    »Öffne die Augen, Michael. Wir haben Besuch.«


    Mike gehorchte und öffnete ganz langsam die Augen. Die interdimensionale Pforte blieb bestehen und er wurde nicht aus seinem meditativen Zustand gerissen. Im Lotussitz schwebte er in einem Raum von unsagbarem Weiß. Er erinnerte Mike an den weißen Raum, in welchem er dem großen weißen Engel der Liebe zum ersten Mal begegnet war. Etwas tiefer bildete sich ein Kreis um ihn herum, in dem sieben Wesenheiten allmählich Gestalt annahmen. Während er zusah, erschienen sieben verschwommene Farbtupfer – zarte Farbwolken, die sich allmählich verdichteten und eine Form annahmen. Mike wusste, was kommen würde und sein Herz hüpfte vor Freude!


    Die sieben Farben unter ihm wurden immer kräftiger, bis sie schließlich in ihrem vollen, leuchtenden Selbst erstrahlten. Da waren Blau, Orange, Grün, Violett, Rot, Weiß und sogar GOLD! In gleichem Abstand voneinander wuchsen die kleinen Wolken allmählich, und wurden zu den fest umrissenen Engelgestalten, denen Mike begegnet und mit denen er scheinbar erst gestern zusammen gewesen war. Er war überglücklich, sie wiederzusehen. Seine Freunde waren da! Er achtete darauf, das spirituelle Band zu seiner menschlichen Existenz im Hotelzimmer nicht abreißen zu lassen. Wieder befand sich Mike an zwei Orten zugleich.


    Die sieben Engelwesen blieben eine kleine Weile in Mikes Heiligtum, die Hände zu Mike emporgehoben, in einer Zeremonie rund um das Zentrum gruppiert. Mike feierte mit ihnen. Er hatte bei dem Kreis das Gefühl von etwas unsagbar Heiligem und würdigte es, indem er still blieb. Es war der Goldene, der zuerst das Wort ergriff.


    »Michael Thomas von reiner Absicht, wir grüßen dich!«


    »Auch ich grüße euch«, sagte Mike voll Dankbarkeit und Frieden.


    »Was möchtest du von uns wissen Michael?« Der Goldene musste beinahe lachen. Er kannte Mikes Gedanken und wusste daher auch, wie sehr Mike darauf brannte, zu erfahren was schief gelaufen war. Warum war er wieder auf der Erde? Weiß sprach als Nächster und beantwortete die Frage in Mikes Innerem.


    »Möchtest du dir vielleicht deine ursprüngliche Bitte noch einmal anhören, Michael?« Mike wusste nicht, was Weiß damit meinte, doch er war still, während der große Engel fortfuhr. Wie auf einer Kassette hörte Mike plötzlich das wörtliche Playback von damals, als er Weiß erklärt hatte, was er unter ZUHAUSE verstand. Zusammen mit den Engeln hörte er sich zu: »Ich möchte geliebt werden und dort sein, wo Liebe ist. Ich möchte Frieden in meinem Leben. Ich möchte keine Sorgen und Probleme durch die Leute um mich herum haben. Ich möchte keine Geldsorgen haben. Ich möchte mich BEFREIT fühlen! Ich habe es satt, alleine zu sein. Ich möchte für andere Wesen im Universum etwas bedeuten. Ich möchte wissen, dass mein Leben einen Sinn hat und dazu beitragen, ein adäquater Teil von Gottes Plan zu sein. Ich möchte eigentlich kein Mensch sein wie bisher. Ich möchte sein wie du!«


    Es war Mikes Beschreibung, wie er sich ZUHAUSE vorstellte. Diese Worte hatte er gebraucht, als der große, weiße Engel ihn gebeten hatte, ZUHAUSE zu definieren!


    Als Nächstes erklang die Stimme von Blau.


    »Sieh dir dein Leben an, Michael Thomas. Du hast die intuitive Karte, mit der du in Frieden leben kannst, weil du die Aktualität begriffen hast, mit der Spirit vorgeht.« Mike sah ein, dass Blau recht hatte. Er zweifelte nicht daran, dass er morgen eine Arbeit finden würde. Er hatte seine »Karte«, und sie würde ihm helfen, die richtige Stelle anzusteuern.


    Dann ertönte die Stimme des orangenen Engels.


    »Und die Gaben und Werkzeuge deiner hohen Schwingung, die du jetzt hier auf der Erde besitzt, halten dich im Gleichgewicht und bewahren dich vor den Dramen deiner Mitmenschen, wenn du selbst es willst. Und gleichzeitig hast du die Macht, alles Negative zu besiegen, was versuchen sollte, sich dir in den Weg zu stellen!« Mike wusste, dass Orange die Wahrheit sagte. Er machte sich keinerlei Gedanken mehr über Dramen, die in seinem früheren Leben stattgefunden hatten. Die Sache mit Shirley war aus seinem Bewusstsein verschwunden als hätte sie nie existiert.


    Nun folgte die Stimme von Grün – humorvoll und unverkennbar.


    »Deine Biologie wird dir die Freiheit geben, die du brauchst, Michael. Sie besitzt jetzt die Klugheit und das Wissen dazu.« Mike hatte sich noch nie so gut gefühlt, und er wusste, wie er sich fit halten konnte. Grüns Unterricht war hervorragend gewesen!


    Jetzt kam Violett an die Reihe. Ihre Stimme klang melodiös und schmeichelte Mikes Ohren.


    »Du bist jetzt ein Teil von Gottes Plan, Michael, mit einem Lebenssinn und Verantwortung. Du erschaffst deine eigene Wirklichkeit; und du brauchst dir nie wieder Sorgen um etwas zu machen. Du bist umgeben von deiner Familie!« Mike wusste, dass sie recht hatte. Er würde tatsächlich seine Zukunft kreieren, ohne sich darum zu sorgen. Er wusste, die Familie war da, um ihm zu helfen, und er würde immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort sein.


    Rot’s Stimme ertönte: »Du wirst nie wieder der Mensch sein, der du früher warst, Michael. Deine eigene Absicht hat dich für immer verwandelt.« Auch das stimmte! Es gab für Mike kein Zurück mehr. Er war nicht derselbe Mann. Sein Apartment gehörte jemandem, den es früher einmal gab und der einem leid tun konnte; sogar seine Kleider warteten darauf, verschenkt zu werden. Mike war ein neuer Mensch!


    Dann erklang noch einmal die eindrucksvolle Stimme von Weiß.


    »Du bist ein Teil im Plan der Liebe, Michael, genau an dem Platz, wo du hingehörst. Du wirst unermesslich geliebt, und du hast die Fähigkeit, anderen die gleiche Liebe zu schenken. Und du musst noch das Geschenk erkennen, das dich erwartet!« Was sollte das heißen? Warum sagte ausgerechnet Weiß immer Dinge, die er nicht verstand?


    Und schließlich die Stimme des Goldenen, so voll und stark und heilig und doch so sanft.


    »Wolltest du nicht sein wie ein Engel, Michael? Und weißt du noch, was dir in meinem Haus gesagt wurde? Du bist ein wundervolles Stück Gott und lebst mit einer sehr hohen Schwingung auf der Erde. Ein verkleideter Engel, einer der wenigen, denen das überhaupt bewusst ist, und von Gott geweiht.« Es stimmte, Mike hatte darum gebeten, zu sein wie die Engel – ohne zu wissen, dass er selbst einer war.


    Plötzlich schienen sie wie Einer zu sprechen, und drückten es für Mike noch einmal mit folgenden Gedanken aus: »DIES ist dein Zuhause, Michael Thomas. Du bist hier, weil du darum gebeten hast. Es ist der Platz, wo du hingehörst und wo du etwas tun kannst für diesen Planeten. Jede einzelne deiner Bitten ist jetzt erfüllt. Du bist ein Krieger des Lichts. Wie Mary, dein menschliches Gegenstück, bist du in Resonanz mit der Frequenz Gottes. Du hast den Riesen besiegt, den Goldenen angenommen und besitzt die ewige Weisheit!«


    Doch da war noch mehr und Michael Thomas wusste, dass er es gleich erfahren würde. Die Engelwesenheiten lösten sich wieder auf und sieben kleine Wolken mit leuchtendem Rand verschmolzen und wurden zu einem strahlenden, funkelnden Licht – einer unbeschreiblichen, glitzernden, schillernden Lichtwolke! Die Engel hatten eine Besprechung miteinander. Mike wusste es intuitiv. Kurz darauf hörte er sie wieder mit einer Stimme sagen:


    »Michael Thomas, du erhältst von uns heute eine neue Wesensbezeichnung. Als du auf dem Weg warst, wurdest du Michael Thomas von reiner Absicht genannt. Heute stehst du hier mit bestandenem Abschluss, ein Wesen mit hoher Schwingung, halb Mensch, halb Engel. Du bist nun MICHAEL, DER AKTUELLE. Es drückt die Schwingung des »Jetzt« aus und ist eine der höchsten Auszeichnungen, die wir zu vergeben haben.«


    Mike fand das sehr komisch, aber er wusste, es war den Engeln ernst, seine neue Schwingung auf diese Weise zu würdigen. Die wunderschöne, wie ein Diamant glitzernde Wolke verwandelte nun auch ihre Form in die eines Diamanten und schwebte von unten herauf über ihn hinweg – alles um ihn herum in ein diamantenes Licht tauchend. Er wurde in Liebe gebadet und fühlte sich erneut überwältigt von der Gegenwart Gottes. Jede seiner Zellen feierte und seine Biologie antwortete mit einer Woge von Gefühlen und Dankbarkeit, die in jede Pore von Mikes Körper drang. Er wusste, es war Zeit, auf den Hotelstuhl zurückzukehren. Die Engel hatten noch eine letzte Botschaft, und als Mike wieder auf seinen Meditationsstuhl zurückbefördert war, erklangen die Worte ihrer gemeinsamen Energie in seinen Ohren:


    »Michael, der Aktuelle, DU WIRST VON HERZEN GELIEBT.« Mike blieb noch eine Weile auf dem Stuhl sitzen, um aus dem Hochgefühl seiner meditativen Erfahrung zurückzukommen. Alles, was er während seiner spirituellen Schulung in den einzelnen Häusern erlebt hatte, war also Wirklichkeit! Alles, was er gelernt hatte, stimmte und war weiterhin gültig; und auch hier, in seinem Hotelzimmer in Los Angeles, war er noch im Besitz all seiner Erkenntnis und seiner vollen Kraft. Ihm wurde ganz schwindelig bei dieser Vorstellung, und er fragte sich, wie viele andere es wohl gab, die waren wie er.


    Mike fühlte sich erschöpft. In der Dusche wäre er fast eingeschlafen, doch schließlich schaffte er es bis ins Bett. Er war zu müde, um zu überlegen, was als Nächstes anstand. Er brauchte Schlaf und er schlief wie ein Murmeltier.


    Am folgenden Tag war Mike für das Leben bereit. Er trat hinaus, auf den Balkon des Hotels und sah sich die Gegend an. Seinem Tatendrang waren keine Grenzen gesetzt. Es stimmte, er würde die Welt verändern, wohin er auch ging. Mike wusste, dass ihm allerlei bevorstand und dass er vieles herausfinden und lernen musste; vor allem, seine neue Schwingung einzubringen, wenn er mit Menschen der alten Schwingung zusammen war. Er zerbrach sich nicht den Kopf darüber. Er trug die Liebe und Weisheit der Äonen in seiner Seele. Der Engel in seinem Inneren würde sich um alles kümmern und er würde in jeder Lebenslage wissen, was zu tun war.


    Den neuen Job fand Mike leichter, als er gedacht hatte. Große Firmen brauchen qualifizierte und integere Kaufleute, und Mike bekundete mit jedem seiner Schritte, wer er war. Er hatte sich neue Garderobe gekauft und hohe Ziele gesteckt. Er betrat das größte Unternehmen, das seine Fähigkeiten und seine Erfahrung brauchen konnte, ohne sich um das Schild »Wir stellen niemanden ein« zu kümmern. Im Handumdrehen hatte er seinen Job und verließ das Gebäude, bereit, wieder eine Zeremonie abzuhalten; diesmal zum Thema: Wie man als Mensch seine Realität erschafft.


    Mike musste sich erst daran gewöhnen, dass er ein neuer Mensch war. Die Tatsache, dass dies hier ZUHAUSE war, kam ihm immer mehr zu Bewusstsein. Sein neuer Job war gesichert und er hatte angefangen, nach einer Wohnung zu suchen. Drei Tage waren vergangen, als plötzlich, morgens in der Dusche, ein Gedanke wie der Blitz bei ihm einschlug.


    Was hatte Weiß gesagt, und Mike hatte es nicht verstanden? Michael, du musst noch das Geschenk erkennen, das dich erwartet! Tränen schossen ihm in die Augen, jetzt, wo er begriff. Dieses Geschenk war das größte von allen. Nur als Mensch konnte er es bekommen, und es war während der aufregenden Tage, seit er wieder auf der Erde war, erfolgreich vor ihm verborgen worden. Es würde tief greifende Auswirkungen haben und Mike kniete noch im Bad hin und dankte für die Offenbarung. Er zitterte im Gedanken an die Möglichkeiten, die auf ihn zukamen und suchte in seinem Gedächtnis nach Informationen, die er brauchen würde. Sein Herz klopfte laut, als er daran dachte, was es für ihn bedeuten würde.
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    Hier verlassen wir Michael Thomas. Michael ist auf der Suche. Dank seiner neuen intuitiven Werkzeuge und Gaben weiß er, dass er unvollständig ist. Seine Karte wird ihn in die richtige Richtung führen und das Schwert der Wahrheit in seinem Innern ist sein Licht in der Dunkelheit; in seinem Herzen stimmt es die Note F an und fängt im richtigen Augenblick vor Freude an zu singen. Mike trägt seit seinem Besuch im weißen Haus ein klares Bild in sich, eingebrannt in die empfindsamsten Zellen seines Herzens und seines Verstandes.


    Nichts wird »Michael den Aktuellen« daran hindern können, das heilige Geschenk zu finden, das im Meer der Menschheit auf ihn wartet. Er trägt ein strahlendes Lächeln, wie jemand, der vollkommen sicher ist, dass seine Suche Erfolg haben wird – und der nichts zu tun braucht, als damit anzufangen.


    Mike hat erkannt, dass er das Geschenk einer neuen Chance bekommen hat, die Liebe seines Lebens zu finden – ein Vertrag, der so stark ist, dass er beide magnetisch anzieht und nie zulassen wird, dass sie voneinander getrennt auf dem gleichen Planeten leben.


    Mike ist auf der Suche nach einer wunderschönen, rothaarigen Frau – mit einer Haut wie Elfenbein und Augen wie Smaragde. Er kennt ihren irdischen Namen nicht, doch das spielt keine Rolle. Anolees Energie wird für seine Seele wie ein Leuchtturm in der Dunkelheit sein.


    Er denkt an die ungeborenen Kinder und es spornt ihn nur noch mehr an, die Blume seines Lebens zu finden.


    Elektrizität liegt in der Luft und es knistert vor Energie, die sich nach Liebe und spiritueller Hingabe sehnt, bereit, Erfüllung zu finden und in Ehren gehalten zu werden. Der Geruch des Sieges hat ein liebliches Aroma. Die einzige in Mikes Leben eingeplante Rose wird nun gefunden, bewundert und um ihrer Schönheit willen geliebt werden. Ihr Duft wird ein Leben lang geschätzt werden – die Rose in den Armen gehalten und um ihrer natürlichen Eleganz und makellosen Schönheit willen angebetet werden.


    Irgendwo dort draußen existiert sie – und Mike wird sie finden. Die Engel lächeln. Sie wissen, Michael wird sein Ziel erreichen. Michael Thomas ist wirklich ZUHAUSE.

  


  


  
    Nachwort


    Anmerkungen des Autors

    und Fragen zum Nachdenken


    


    In der Erzählung von Michael Thomas und den sieben Engeln sind viele Metaphern und spirituelle Wahrheiten des New Age versteckt. Angefangen von der Anzahl der Kapitel, bis hin zur Numerologie der spirituellen Namen, gibt es für alle, die daran interessiert sind, eine Reihe von Lektionen zu entdecken.


    Auch die Farben besitzen bekannte Energie-Qualitäten und geben mehr Aufschluss über die tieferen Zusammenhänge, als der Text zunächst vermuten lässt.


    



    


    Hier sind ein paar Fragen, deren Diskussion vielleicht in einer Gruppe Spaß machen könnte:


    



    


    1) Was war die wirkliche Botschaft hinter der seltsamen Karte, die Michael Thomas im blauen Haus bekam? Wie lässt sie sich auf das tägliche Leben anwenden?


    


    



    2) Was hatte es zu bedeuten, dass die Nahrung draußen auf dem Weg verfaulte? Was ist die »Nahrung des Geistes« und warum kann sie sich nur so lange halten, wie sie sich auf dem vorgesetzten Teller befindet?


    


    



    3) Warum begannen die Engel keine Diskussion und wiesen Michael nicht zurecht, wenn sie wussten, dass er in Schwierigkeiten geraten würde?


    


    



    4) Was ist die eigentliche Lektion hinter dem »WIR« unserer Biologie?


    


    



    5) Bedeutet es wirklich eine Herausforderung für einen Menschen, wenn seine Schwingung sich erhöht? Wo hast du das sonst schon erlebt?


    


    



    6) Warum brauchte Michael Thomas bei seiner spirituellen Auseinandersetzung die Waffen der alten Energie? Warum wurde er »Krieger« des Lichtes genannt? Ist das nicht eine Vorstellung der alten Energie?


    


    



    7) Wer war ES wirklich? Was ist die dunkle Seite?


    


    



    Ich muss etwas gestehen: Das eigentliche metaphysische Merkmal, um das es in dieser Geschichte geht, wird in dem Buch nie erwähnt. Es ist ein Wort, das im Text nicht vorkommt. Kannst du es erraten?


    


    Und nun noch etwas Spaßiges: Sieh dir das Titelbild des Buches gut an.


    



    1) Wer ist eigentlich bei Michael Thomas?


    2) Wer ist es, der die Flügel trägt?


    


    



    Wenn du dieses Buch schließt, frage dich: »Bin ich ZUHAUSE, wie Michael Thomas?«


    


    



    Es ist mein großer Wunsch, dass jeder von euch diesen Ort finden möge.


    


    



    LEE CARROLL


    



    



    P.S.: Dieses Buch wurde in Hotelzimmern von ganz Kanada und den Vereinigten Staaten geschrieben. Mein Dank geht an die Energien von Chicago; Washington, DC; Mesa, Arizona; Houston; Gainesville und Orlando, Florida; Indianapolis; Montreal; Milwaukee; Seattle; Atlanta; Tuscon; und Kansas City – und all der Staaten, über die ich, auf meinem zuverlässigen Laptop schreibend, mit dem Flugzeug flog.
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